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Zur Geschichte der katholischen Kırche in Italien seıit dem
Ende des Zweıiten Weltkrieges

Von GUASCO!

eıl Dıi1e Jahre des großen Autbruchs

Was folgt aunf das faschistische Regıme®
ber Erzbischof Nıcola Monteriısı1ı VO Salerno o1bt 65 eıne Episode, die die

Sıtuation des kriegszerstörten Italıen un: seiner ungewıssen Zukunft beschreibt
un: die Probleme andeutet, auf die die staatlıchen Behörden och keıne Ant-
WOTTL usstien. Monterısı Wlr VO Marschall Pıetro Badoglio des mangelnden
Patrıotismus bezichtigt worden, weıl 1944 se1n Priesterseminar nıcht als Mı1ı-
lıtärquartier hatte bereıitstellen wollen. Dazu bemerkte der Erzbischof: 99  Is das
VO Kriegsgeschehen erschöpfte olk alleın gelassen wurde, blieb iıch mıIı1t me1-
1CI 76 Jahren mıiıt dem Klerus Platze, der Bevölkerung Irost
un:! Unterstützung bringen; Marschall Badoglıo hingegen floh ach Pesca-
Ka  67 ber nıcht 11UT der Erzbischof VON alerno blieb seinem Platz! sondern
die Bischöfe un: Priester entschıeden sıch allenthalben für die Schwächsten: S1e
organısıerten Hıltfen für Obdachlose, nahmen Flüchtlinge und Partısanen auf,
verpflegten Versteckte, fanden eıne Zuflucht für Juden der nahmen S$1e ın ıhre
Häuser auf.

Dıie Präaäsenz des Klerus 1n Jjenen Gebieten, 1ın denen die staatlıche Ordnung iın
der Endphase des Krieges zusammengebrochen WAal, leßen bürgerliche un
lıg1öse Kräfte aneiınander rücken. Der Ehrentitel eınes „defensor CIVAPAHIS T
den die Römer 1US XI yaben, könnte och auf viele Bischöfe un:! Priester
übertragen werden. Ö1e wurden, obwohl ıhnen AazZzu die Vorbereitung fehlte, in
bürgerliche Amter beruten. Die Instıtutionen zerbröckelten, die Amtsleıter flo-
hen, Bischöftfe un: Priester 1aber blieben un: nahmen bıs zuletzt der Tragödıie
ıhres Volkes teıl. Die Allııierten übertrugen daher, VOTL allem in Sızılıen un: in
Südıtalıen, manchen Priestern öffentliche Äl‘l'lt€f. Dies erklärt zumiındest teil-
we1lse, WwI1eso die Kırche AaUS dem Krıeg gestärkt hervorging. Manches hatte e1-
gentlich darauf hıngedeutet, 24SS S$1e ach dem Fall des taschistischen Regimes 1ın
Schwierigkeiten geraten würde un für die Kompromıisse, denen S1e sıch
herbeigelassen hatte, hätte zahlen mussen. Denn in den dreißiger Jahren hatte
sS1e einen Konsens mıiıt dem faschistischen Regime zumındest hingenommen, un:
ZWAar VQ den Lateranverträgen bıs ZUr offenen Bılligung des Kolonialkrieges 1ın

Aus dem Italienıschen übersetzt VO  z Franzıska Döorr, Erwıin Gatz und Herman
Schwedt.

Dıiese Anekdote STLAamMMmMTL aus MALGERI, Chiesa, cattolicı democrazıa. Da StUrZzo De
Gasper1 (Brescıa 12
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Afrıka, VO dem S1e H6E Möglıchkeiten tür die 1ssıon erhoffte, VO manch
betretenem Schweıigen den KRassengesetzen bıs hın ZUF Zögerlichkeıt, mıt
eiınem Regime brechen, das jede Würde verlor, ındem CS sıch ZUuU Kriegs-
eintriıtt entschloss, als 6S den Ausgang bereıts besiegelt ylaubte. Vieles deutete
darauf hın, 24SS die Italıener all 1e$s nıcht VErgESSCH wuürden.

Dıie Entwicklung verlief jedoch anders, un die ıtalıenısche Bevölkerung fand
wenı1gstens eıne Zeıt lang iın der Kırche ıhren verlässliıchen Bezugspunkt. Di1e

Rolle der Katholiken beım Wiıederautbau hatte 1US XIL bereıts 1ın seiner Radio-
ansprache VO Dezember 1947 vorwegg lNOMMLECN, als sS1e aufforderte,
ıhren Verpflichtungen (HeU bleiben. Viele dachten damals schon die Za
kunft Se1it dem Sommer 1947 kam CS daher halb ıllegalen Ireften VO Dozen-
VEn der Katholischen Unıiversıität, oft mıiıt Alcıde e Gasper1 oder Anhängern der
ehemaligen Volksparteı Don Lungı Sturzos. Dıie Teilnehmer gehörten der „guel-
ıschen Bewegung” katholischer Studenten un! Hochschulabsolventen Viele
traten sıch regelmäßig Gebet un: Studium 1m Kloster amaldol:, un:! Ort
erarbeıteten S1e VO 18 bıs Julı 1943 auch eın Dokument, das programmatı-
sche Bedeutung erhielt: „Per la comunıtä cristiana, princıpı1 dell’ordinamento
socı1ale“.

Keın Teinehmer ahnte, 24SS fast gleichzeıtig Benito Mussolıin1 zurückgetreten
WAaTr un: 4aSS der „Codex VO Camaldoli“ eın Bausteıin für das künftige Parte1-

werden sollte. Man traf sıch generationenübergreifend: Dıi1e Jüngeren,
un! nıcht 11UT s1e, usstien och die dramatische Erfahrung des Widerstands
machen, während sıch allmählich Jene Parte1ı „Democrazıa Orıistiana“ bıldete,
mıt der S1e 1n die Nachkriegszeıt eintreten sollten. Der Name W ar nıcht zufallıg
gewählt, enn die Parteı wollte Z W alr die VO Sturzo 1919 gegründete Volks-
parteı anknüpfen, aber auch nıcht auf die Impulse VO Romolo Murrı verzich-
ten, der 1901 versucht hatte, eiıne „Democrazıa Orıistiana“ 1Ns Leben rufen,
W 4S jedoch nıcht gelungen W al.

Der Name knüpfte also die Tradıtion Er konnte 1aber auch als konfes-
s1onelle Option verstanden werden in eınem Land, in dem Ianl sıch eigentliıch
keine katholische Bewegung oder Parteı vorstellen konnte, die VO den Vor-
gaben der Bıschöfe, un:! besonders des Vatiıkans, losgelöst W al. uch die Alliier-
ten diıeser Meınung, un! als Mussolıinıs Stellung wankte, wandten sıch die
USA den Vatıkan, dessen Meınung ber die Zukunft Italiens einzuholen.
Der Maı 1943 ann als Zeıitpunkt des Bruchs 7zwiıischen Vatiıkan un! taschistiı-
schem Regıme angesehen werden. Im Vatiıkan schıen I1a damals eiınen all-
mählichen Übergang eıner konservatıven Regierung denken, die VO den
Institutionen besonders der Monarchıe gestutzt werden sollte. Damals hatte
der Könıg och nıcht das olk seınem Schicksal überlassen un: sıch persönlıch
durch Flucht 1ın Sıcherheıt gebracht.

Die Ereignisse VO Julı 1943 brachten allerdings diese Pläne durcheinander:
das galt och mehr für den September, als Italien sıch VO Deutschland abwand-

Der Vatıkan ahm damals eıne 1abwartende Haltung e1in. Er betrachtete den
Wıderstand mMI1t ein1ıgem Wohlwollen, fürchtete aber, AaSss CT kommunistisch
hegemonısıert werde. Vielleicht wurde gerade dieses Taktieren Vorbild für viele
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Bischöte un Priester S1e trafen keıine eindeutige Entscheidung, sondern kon-
sıch auf Hılte und Unterstützung 1ne Zeıt lang W alr das „Comıitato

dı Liberazıone Nazionale 1m Lateranpalast untergebracht un:! auch Vatıkan
fanden gefahrdete Persönlichkeiten Aufnahme darunter die Leıter der künftigen
Democrazıa Cristiana un:! des Partıto Azıone, aber auch Liberale, Soz1al-
demokraten un! Soz1ialisten

Di1e Polemiken ber das Verhalten CIN1SCI Prälaten un ber das SOgENANNTE
Stillschweigen angesichts der Judenverfolgung kamen Grsı Spater auf Wwar W alr
CS damals schwierig, die Ereignisse durchschauen, aber UNSTrILNS W arlr der
AasSsSıIiıvVec Eınsatz der Kırche für Bedürftige ohne Ansehen ıhrer Stellung Das
erklärt auch teilweise die Fortsetzung der Hılfe für die ehemaligen Sieger, die
spater Besiegten un! GeJagten wurden.

Neben dem Vatıkan un! den politischen Gruppierungen Lrat auch die Katho-
lısche Aktion auf den Plan Diese Laı:enorganıisation Walr VO den Faschisten
ständıg ruck ZESETIZT worden un: hatte nıcht ı ıhre Freiheit wahren
können Im August 1943 wandte sıch ıhrer Leıter Luingı1 Gedda, General
Badoglıo, der inzwıschen den entmachteten Mussolın1 ersSetizt hatte un PLasch-
LIeErTfe ıhm die Führer der Katholischen Aktıon als Ersatz für JENC zahlreichen
Behördenvertreter die ıhre Stelle verlassen hatten? Es 1ST Mal 24SS sıch
schon damals JENC Kräfte meldeten dıie der Nachkriegszeit CINE Hauptrolle
spıelen sollten Der Vatıkan un! die Katholische Aktıon schienen CiNE Lösung

bevorzugen, die die instıtutionelle Struktur des Staates nıcht rage stellte,
während De Gasperı deutlich machte, ass sıch nıcht als weltlicher Arm der
Kırche auf polıtıschem Gebiet fühlte

Die etzten Kriegswochen leßen die Posıtion der Kırche och deutlicher
werden In vielen Stiädten wurde die Kapıtulation der Deutschen Gegenwart
der durch die Vermittlung kırchlicher Persönlichkeiten unterzeichnet Musso-
lını selbst hatte März 1945 die Intervention des Erzbischofs VO Maıland
Kardınal Ildefonso Schuster gyebeten Viele Bischöfe übernahmen den ersten

Nachkriegswochen verantwortliche Posıtionen öffentlichen Leben, als sıch
das Problem des Wıederautfbaus und och mehr der Beifriedung SCINECT SaNzZCH
Dramatık ZEIZTLE

Di1e Idee Eınheitspartei der Katholiken SetIzie sıch langsam durch ach-
dem die kurze, aber intfensıve Erfahrung MITL dem „Partıto Comunista Cristia-

Y Spater „Partıto della Sinıstra Cristiana Franco Rodano un: Adrıano
Ossıcını C1in Ende gefunden hatte Die Gründe aber die De Gasper1 Zu politi-
schen Zusammenschluss der Katholiken trıeben schıienen sıch VO denen des
Stuhls unterscheiden Di1es wurde C111 Hauptpunkt der wiıdersprüchlichen
un: nıcht eintachen Beziehung zwıischen der kırchlichen AÄAutorıität un:
dem wichtigsten Exponenten der katholischen Parte1 De Gasper1 SSTE, 24SS
ohne Unterstützung der Kırche nıcht CINEe starke Parteı denken W Aal. die die

Das Schreiben Geddas Badoglıo wurde veröfftentlicht ALA On offerta di collabo-
LTaz1ilı0One dell’ Azione Cattolica Italıana al SOVEINO Badoglıo (agOosto Rıvısta di STOr1a

CONLEMPOFrAaNECA, 1972 51/—533
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Katholiken ZULFK Demokratıie zurückführen un! als Damm die Linke tun-
z/jeren ollte: wollte sıch aber VO der Kırche auch nıcht ruck setizen

un! die Democrazıa Orıistiana nıcht einer konfessionellen Parte1 werden
lassen. Die Vertreter der Kırche einer solchen Unterstutzung bereıt,
wollten aber nıcht darauf verzıchten, Richtlinien für die Zukunft, un! ZW al auch
in politischen Fragen, geben. Idiese Problematık sollte die Democrazıa Or1-
st1ana viele Jahre begleiten.

Dıie politische Geschlossenheit der Katholiken
Im Maärz 1945, als der Ausgang des Krieges sıch abzeichnete, erinnerte die

„Civılta Cattolica“ „dıe Pflicht ZUrFr Geschlossenheıt der Katholiken“ (1l do-
Crr«c della unıone fra cattolıcı). Im UÜbrigen wurde die ahlerbasıs eher VO der
Kırche als VO der Parte1ı kontrolliert, un die Parte1ı W ar besonders ort stark,

die Katholische Aktıon gul organısıert W Aafr. Diese stellte der Parte1 e (Sas:
per1s deshalb auch viele Abgeordnete. Wıe oft ach politischen Umbrüchen kam
65 mancherorts Gewalttaten, die auch Priester traten. Das nährte Befürchtun-
SCH VOTLT der ommunistischen Parteı, die sıch damals I1ICUu organısıerte, die 1ın
anderen Ländern ach der Macht orıff un! jede orm VO  - demokratischem
Leben auslöschte. er bekannte Journalıst Federico Alessandrını beschrieb das
eindrucksvoll iın den Zeıtungen »I Quotidiano“ un „L/’Osservatore Romano“.

Wenige Monate ach Kriegsende wurden der iıtalıeniıschen Kırche die Schwie-
rigkeiten eiınes relıg1ösen Wiederanfangs bewusst. Dıi1e vielerorts starke Zunahme
der reliıg1ösen Praxıs W alr durch die Ängste un:! Wırren des Krieges bedingt
SCWESCHL. Se1it der Rückkehr ZUTr Normalıtät beklagten die Bischöfe dagegen eıne
moralısche Krıse un! eıne Abnahme der relıg1ösen Praxıs. Daher wollten s1e
durch die Zusammenfassung aller Kräfte, durch Einflussnahme auf die Politik
un: die Abwehr VO Z7wel rohenden Gefahren, namlıch Verfall der offentlichen
Moral un! dem Kommuniısmus, Bedingungen für eıne Aktivierung des relig16-
SCI1 Lebens schaften. An den ersten Regierungen De Gasperi1 W ar Ww1€e 1ın anderen
Ländern auch die Linke beteıiligt. Dabe! 7ing 65 letztlich eıne 7Zweckallıanz
1mM Hinblick auf den Friedensvertrag un:! eıne große Mehrheıt für die An-
erkennung der Lateranvertrage.

Im Hınblick auf eıne wırksamere gesellschaftlıche Präsenz 1m Jun1 1944
auf Anregung VO Achille Grandı dıe „Assoc1azıon1ı COristiane de1 avoratorı
Italıanı“ (ACLI) entstanden. S1e sollten für eıne gründlıche Bıldung der Arbeıter
un die Durchsetzung christlicher Grundsätze 1n Gesellschaft un! (Gesetz-
gebung SOTSCNH. Grundlage W Aarlr die katholische Sozıallehre, die als umfassende
Weltanschauung dargestellt wurde IDDiese ewegung stand dem Schutz der
kirchlichen Autorität un fand sofort großen Anklang.

Im Oktober 1946 wurde die e1e Satzung der Katholischen Aktıon VeI-

abschiedet, nachdem diese 1931 des Konfliktes mIıt dem faschistischen
Regiıme abgeändert worden WATl. Dıi1e starke Ausstrahlung leitender Persönlich-
keıten, insbesondere Geddas, führte bald eıner beachtlichen Entfaltung un!

zahlreichen Inıtiatıven, die sıch auch auftf dıe relıg1öse Praxıs auswirkten.
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Gedda dachte aber eıne andere Organısatıon, die die Einheıt der Katholiken
OÖördern sollte. Sein Vorhaben verwirklichte SI 1mM Februar 1946 durch Gründung
VO Comuitatı OCivıcı straffer Leitung un:! mıt eıner verzweıgten Vertretung
in den Diözesen un: Pfarreien. Die Ziele hoch gesteckt: Gedda wollte eın
tragfähiges un!: demokratisches (also antıkommunistisches) Bewusstselin för-
ern un:! ruck auf die öffentliche Meınung Csunsten der Democrazıa Or1-
st1ana ausuüben. Di1e Comiuitatı spielten für die Wahl 1m Aprıl 1948% eine wichtige
Rolle Danach verloren s1e aber Bedeutung. Im Übrigen erhielt ıhr Gründer
mi1t seiner Ernennung Z Generalvorsitzenden der Katholischen Aktıon eıne
wichtigere Aufgabe.

Die gesellschaftliche Praäsenz der Kirche wurde schließlich durch die Ent-
scheidung der Verfassungsgebenden Versammlung testgelegt, wonach die ate-
ranvertrage Grundlage der Beziehungen zwıschen Staat un! katholischer Kırche
blıeben. Jene Artikel, die nıcht mıiıt einem demokratischen Staat vereinbar WAarcCIl,
sollten jedoch angepasst werden. Die Debatte darüber verlief z1iemliıch hıtzıg,
auch außerhalb der Verfassungsgebenden Versammlung. Von vielen Seıten WUuT-

de die Meınung reten, der relıg1öse Friede werde durch eiıne Ablehnung der
Lateranvertrage in rage gestellt. Schließlich wurde Artikel der Verfassung ın
der Nacht ZU März 194 7 mıiı1ıt 350 J be1 149 Neılin-Stimmen ANSCHOININCIL
Er autete: „Der Staat un: die katholische Kırche sınd, jede auf ıhrem Gebiet,
unabhängıig un:! sOuveran. Ihre Beziehungen sınd durch die Lateranvertrage
geregelt. Die VO beiden Seiten gebillıgten Anderungen dieser Vertrage bedürten
keiner Verfassungsänderung.“ Das W alr eın Sieg für die Kırche, der heftigen
polıtischen Auseinandersetzungen führte, weıl die Kommunistische Parte1ı diese
Entscheidung mıtgetragen hatte; deren Sekretär Palmiro Togliattı legte in eıner
interessanten ede die Gründe dafür dar. Di1e Kıirche behielt also mehrere gC-
setzlich abgesicherte Möglıchkeıiten, ıhre Stellung ın der iıtalıeniıschen Gesell-
schaft tfestigen un! auszubauen. Im UÜbrigen schien sıch ach dem Sıeg der
Democrazıa Cristiana be1 den Wıhlen 1m Aprıl 1948 eine posıtıve Entwicklung
abzuzeıichnen, enn diesem Wahlsıeg hatten die katholischen Verbände un!
zahlreiche 1m Wahlkampf engagıerte Priester beigetragen. Nach Arturo Carlo
Jemolo die Zielvorstellungen jedoch mehr als unterschiedlich. Zum S1eg
der Kırche ber Jene Kräfte, die S1e eın Jahrhundert besiegt haben
schıenen, schrieb „Eın Jahrhundert voller Leidenschaft VO dreı, vielleicht
Jjer Generatıonen; Aufstieg un! Niedergang des Liberalısmus:; unerwartet Ver-
wirkliıchung eınes guelfischen Staates hundert Jahre ach dem Zusammenbruch
der neo-guelfischen Hoffnungen: eın kurzer Augenblıck, eın kleines Ere1ign1s in
der ewıgen Geschichte des Verhältnisses zwischen Menschlichem und Goött-
lıchem. c 4

Der S1e2 der Democrazıa Cristiana hatte iın der Tlat alle Erwartungen ber-
troften. ber die herben Töne, dıe dezidiert kırchen- un oft relıg1onsteind-
lıchen Posıtiıonen VOT den Wıahlen VO Aprıl 1948 beendeten den Religions-
frıeden, der eıne Voraussetzung für dıe 7Zusammenarbeıt VO Democrazıa

JEMOLO, Chıiıesa Stato 1n Italia neglı ultımı Nnı Torıno 54%
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COrıistiana un: politischer Linken BCWESCH W Aar. FEın solcher Religionsfrieden Jag
aber auch international in weıter Ferne. Inzwischen Zzeichnete sıch nämlıch der
Kalte Krıieg ab un die beginnende Religionsverfolgung 1n den kommunistisch
geführten Ländern Wr unübersehbar. In Italien wollten die Soz1ialısten mıiıt den
Kommunıisten zusammengehen un S1C unterwarten sıch ıhrerseıts vollkommen
den Entscheidungen Stalıns, der als UÜbervater des internationalen Kommunıis-
INUS galt. Für die iıtalienıische Kırche Zine CS also nıcht mehr 1Ur den relig1ö-
SC  - Friıeden, sondern die Bewahrung eıner christlich gepragten Gesellschatft.
Waıchtigste Kraft dafür konnte die Democrazıa Crıistiana werden, terner eın
starkes soz1ıales Engagement der verschiedenen Organısationen, insbesondere
der Katholischen Aktıion.

Die Kırche befand sıch dabe1 1in eiıner ungewohnten Sıtuation. Denn die Parteı,
die der Vatiıkan zunächst argwöhnisch beäugt hatte, W ar als Sıeger AaUuUsSs der W.ahl
hervorgegangen un: konnte 11U einem Miıttel Jjener „POLES indirec-
ta werden, dıe dıe Kirche se1t dem Verlust der „POTLES directa“ auszuuüben
versuchte. 1US XIL kam oft darauf sprechen un! betonte das Recht un:! die
Pflicht der Kırche, be1 allen sıttlıchen Problemen miıtzureden, weıl die Katholi-
ken berufen seı1en, dıe Gesellschaft ach der gottgewollten Ordnung aufzubau-

Daftür konnten s$1e sıch auf beachtliche Kräfte un:! Einrichtungen stutzen.
Unmiuttelbar ach dem Zweıten Weltkrieg Zzählte die iıtalienische Kırche ber
45 00Ö Diözesan- un:! Ordenspriester be1 wachsender Tendenz. Eınıge
Ordenskongregationen nahmen nıcht 1LUI iınnerhal der christlichen Gemeılin-
den, sondern in der Gesellschaft wichtige Aufgaben wahr. SO die
Sales1aner, die damals etwa ein Drittel aller iıtalienischen Ordensmänner stellten.
S1e unterhielten in den fünfzıger Jahren 400 Schulen, 150 Jugendzentren un:!

Druckereıen. Ahnlich expandierte die Gesellschaft VO Paulus (Paolıne).
S1e Zzählte ZW alr wenıger Mitglieder als die Sales1aner, W ar aber VQ ıhrem Grüun-
der Don Alberione auf das wichtige Gebiet der modernen Massenkommunika-
tionsmuıiıttel hingewıesen worden. S1e eröffnete Buchhandlungen 1ın fast allen 1ta-
lienıschen Provınzen.

egen des Mangels Diözesanpriestern 1ın manchen Gebieten wandten die
betreffenden Bischöte sıch für die Pfarrerseelsorge ımmer öfter die Orden
Das führte aber Problemen be] der Organısatıon un: Zusammenarbeıt, da die
Ordenspriester Ja nıcht dem Ortsbischof, sondern ihren Oberen unterstanden.
In der 10zese Rom wurde in den tünfzıger Jahren dıe Hälfte aller Pfarreien VO

Ordenspriestern geleıtet. Noch engmaschiger die Praäsenz un! Aktıvıtä-
ten der ber 110 000 Ordenstfrauen: In den Nachkriegsjahren leiteten s1e 00Ö
Kındergarten, ber 7000 Schulen un tast 27000 Kliniıken un:! Pflegeheime. Die-
SCS Engagement bıldete eın orofßes Plus tür die italienische Kırche, doch schıenen
Anderungen 1m Ordensleben unabweısbar. Viele Ordensmitglieder wurden
namlıch ohne ausreichende Vorbereitung mıiıt der Sıtuation konfrontiert.
1US X wıdmete daher der Erneuerung der Kongregationen, die sıch nde-

oft vehement wiıdersetzten, seıne besondere Aufmerksamkeıt. Dıe Bı-
schoöfe der relatıven Autonomıie der 1mM Diözesandienst stehenden
Ordensleute besorgt, och mehr aber darüber, 24SS dıe Ordensberufungen
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Lasten des Diözesanklerus singen. Mafßgebende Persönlichkeiten —aPNten VOL

dieser Entwicklung. Insgesamt W ar der italienısche Episkopat stark den
Stuhl gebunden un: machte sıch ZU Sprachrohr VO dessen Rıchtlinien,

un! ZWAar 1m relig1ösen w1e€e auch ‚ hanl polıtischen Bereich. SO bestanden die Bı-
schöfe 7 B auf dem Mitspracherecht in gesellschaftliıchen Fragen un auf der
politischen Geschlossenheit der Katholiken, un! S1e erinnerten wiederholt
dıe Pflıcht, für Kandıdaten stımmen, die eıne Gewähr tür die Respektierung
der kirchlichen Anlıegen boten.

Das Leben in den Pfarreien WAalr VO  z diıesen Entscheidungen mıtbestimmt,
während die Kampagne für die „grofße Umkehr“ (grande rıtorno) 1ef. Aus
Rom kamen CC Impulse für die Evangelısierung. Bevorzugt Volksmıis-
s1ıo0nen un: Treffen mıt bedeutenden Predigern oder Reterenten. er Jesuit Rı-
cardo Lombardı:i W ar der wichtigste Miıtarbeıiıter auf diesem Gebiet („Miıkrofon
Gottes”). Hınzu kam die Marıenverehrung mıt Prozessionen den Marienhe1-
lıgtümern und besonders dem mzug der „Madonna pellegrina”“, eınes Marıen-
bildes, dessen Eintreffen 1n den einzelnen Orten ımmer VO Großveranstaltun-
CI begleitet wurde Die Marienverehrung erhielt 1m November 1950 durch dıe
Verkündung des Dogmas der Aufnahme arıens 1n den Himmel eiınen weılteren
Impuls. Die forcıerte Marıenverehrung bıldete 1ın Verbindung MI1t dem polıtı-
schen Leben eınen weıteren Versuch ZAUEI: Gestaltung eiıner christlichen Gesell-
schaft, der alle relıg16s inspırıerten Kräfte mıiıtarbeıteten.
er Iraum VO einem konfessionell gepragten Staat stiefß jedoch gerade be1

einem eıl Jjener Kräfte auf Wıderstand, die ıh hätten tragen sollen. Manchen
Polıtikern, VOL allem De Gasper1, WAar klar, welche Rısıken eiıne Steuerung des
poliıtischen Lebens durch kıirchliche Vorgaben mıt sıch brachte. Die Rückgewin-
NUunNng breıter katholischer Schichten für die Demokratie ach den Jahren der
Dıktatur ertorderte nämlıch zunächst eıne Stärkung der demokratischen Instiı-
tutionen un:! einen weltlichen Staat, der alle vorhandenen Kräfte achtete.

Dıie Exkommunikatıion der Kommuunisten

Der Wahlkampf des Jahres 1948 hatte gezelgt, 4SS der wahre Feind der antı-
demokratische un religionsfeindlıche Kommunismus W Aarl. Die Kırche versuch-

daher wıederholt, die Kommunistische Parte1ı staatlıcherseıts ıchten lassen.
Das tührte nıcht ZU Erfolg. Am Julı 1949 veröffentlichte Aann das Of-
fizıum eın VO Papst approbiertes Dekret, etr. die FExkommunikatıion aller
Gläubigen, die „sıch ZUuUr materı1alıstischen un: antichristlichen Lehre des Kom-
munısmus“ bekannten. Die Zensur wurde auch auf Jjene ausgedehnt, die tür den
Kommunısmus warben, da s1e als „abtrünnıg“ betrachtet wurden. Obwohl 1eS$s
durch eın weıteres Dekret, das die kıirchliche Trauung überzeugter Kommunıti-
sSten DESTLALLELE ( August abgeschwächt wurde, wart CS doch viele Pro-
bleme auf Das Dekret ZW aar nıchts, W 4a5 1US XI un: 1US XC nıcht schon
früher erklärt hatten. uch schien C5 eher für die osteuropäischen Länder be-
stiımmt, die Kırche harter Repression ausgeliefert W Aal. Der Stil des Dekretes
WAarTr jedoch überstreng: Es verurteılte namlıch nıcht 1Ur die kommunistische
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Ideologıe, sondern 65 verhängte auch die Exkommunikation ber alle, die sıch
dieser anschlossen oder S1C verbreıteten

Der lext WAar allerdings mehrdeutig, enn WeTr W alr wiırklıch Kommunıist un!
daher exkommunit1zıiert? Waren 6S 1Ur die Parteimitglieder der alle, die sıch für
den atheistischen Marxısmus entschıeden hatten? ogar die Bischöfe sıch
MIL der Anwendung schwer un:! überliefßen diese den Pfarrern In vielen ( e-
meınden wurden ınfolgedessen die Sakramente gespendet hne Einforderung
des Glaubensbekenntnisses, anderen dagegen machten die Pfarrer be1 der
kırchlichen Eheschliefßsung Schwierigkeıiten oder S1C VCI'WCIgCI'I;CII den Mitglie-
ern der Kommunistischen Parteı die Taufpatenschaft Natürlich W ar unkon-
SEQqUENL, Ce1in Sakrament erbıtten un: gleichzeıt1ig Parte1ı anzugehören,
die sıch als atheistisch erklärte. ber viele Mitglieder teilten eben die relıg1ösen
Überzeugungen der Parte1 nıcht un:! behielten CINE BCWI1SSC relıg1öse Praxıs be1
S1e hofften auf C1iNeC Veränderung der Gesellschaft un: auf mehr Gerechtigkeit.
So tührte dıe Exkommunikation erheblichen Gewissenskonftlıkten, Span-
NUNSCH den Famılien un:! oft den Pfarrgemeinden Das belastete die Orts-
kırchen auf lange eıt

Eın Konftlikt tolgte AUS der Spaltung der Einheitsgewerkschaft un:
der Bıldung katholischen Gewerkschaft Mıt dem Junı 1944 unterzeıch-

Römischen Abkommen hatte sıch dıe Gewerkschaft als Eınheitsorganisa-
LLON 1TCeCU konstituiert un:! ıhre Unabhängigkeıt VO den polıtischen Parteien
bekräftigt In der Folge 6S sıch jedoch als schwier1g, 1eS$s aufrecht
erhalten Das ZE1IZTE sıch schon den ersten Nachkriegsmonaten be1 der Gruüun-
dung der „Coldıiretti (Verband selbstständıiger Landwirte) die stark 10
schaftlich gepragt S1e Zzählten 1946 schon 4798 Urtsgruppen Die Land-

das wichtigste Wiählerreservoir der Democrazıa Crıistiana, W as die
Parteı9 sıch ach dieser eher konservatıven Gruppe richten

Das Ende der Zusammenarbeıt VO  ; Democrazıa Ciriıstiana un! der Linken
rückte das Problem der Einheitsgewerkschaft 1115 Rampenlıcht. Die einzelnen
Gewerkschaftsorganisationen schienen sıch 1 mehr die Vorgaben der
politischen Partejen halten un:! CS wuchs die Furcht VOT Übergewicht
der Kommunıisten. Die SCIT langem vorbereıtete Entscheidung wurde durch das
Attentat auf den Generalsekretär der Kommunistischen Parteı Palmıiro Togliattı

Julı 1948 un:! dıe danach VO kommunistischer NSeıite Organısıerten Pro-
testveranstaltungen ausgelöst Darauthin rTrennte sıch der katholische Gewerk-
schaftsflügel MI1TL Unterstützung der 111 un! der Democrazıa Cristiana VO

der Einheitsgewerkschaft un: gründete die „Liıbera Conftederazıone Generale
Italıana de1 Lavoratorı1“ BOGIE), die Aprıl 1950 den Namen „Confedera-

Italıana del Sındacato de1 Lavorator1i“ CISL annahm egen die 1WAar-
Lung Teıls der Bischöfe yab sıch diese Gewerkschaft aber keıine Kontessi1-
onsstruktur un! verlangte VO ıhren Miıtgliedern eın relıg1öses Bekenntnis Di1e
Verflechtung der verschiedenen Verbände führte schwierigen Situation
Die Democrazıa Criıstiana galt ZWaar als polıtische Repräasentantın der Kırche,
aber mehrere ıhrer ührenden Vertreter gedachten keineswegs JENC Rolle
spielen dıe CIN1SC Bischöfe ıhr zudachten Di1es sollte durch die Comuitatı (Ö1vıicı
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erleichtert werden, die ihrerseıits 1mM Konflikt MIt Teıilen der Katholischen Aktıon
standen, die nıcht ZUu relıg1ösen Zweıg der Parte1ı werden wollte. Die Gewerk-
schaft entschıied sıch Jjedentalls eıne kontessjonelle Bindung, ohne aller-
dings ıhre relıg1ösen Ursprünge VELSCSSCHL, W 4A5 wıederum den C] Kopf-
zerbrechen bereıtete. Diese Ja entstanden, ZuUur Gewissensbildung
beizutragen. Ö1e sahen sıch 1U eıner Gratwanderung zwıschen der Ireue
ıhren Ursprüngen un! der Unterstützung wenn nıcht tormellen Zuge-
hörigkeıt der Gewerkschaft 2  Wu  n

Di1e Democrazıa Cristiana stand ZWAar dem starken Einfluss De G as:
per1s, 1aber VO Geschlossenheit konnte keıine ede se1in. Es yab vielmehr efr-
schiedliche Tendenzen, WE auch och keine verschıedenen Strömungen (COr-
rent1) Ww1e in den folgenden Jahren. Dıie Schritten tranzösıischer Denker,
ınsbesondere Jacques Marıtaıns un:! Emmanuel Mounıiers, beeinflussten manche
ührenden Persönlichkeıiten, die be1 der Ausarbeitung der ıtalıeniıschen Vertfas-
SUNng eıne wichtige Rolle gespielt hatten, eLtwa Glorg10 La Pıra eıne Art „Laıe
als Prophet“, eın oroßer Jurist, der ach eigener Aussage VOTL allem dıe „Erwar-
tungen der Armen“ 1mM Blick hatte, ferner Giuseppe Dossett1 un! seıne e1it-
schrift „Cronache socıalı“, die ZU Sprachrohr der linken Christdemokraten
wurde Zusammen mıiıt anderen, darunter dem künftigen Rektor der Katho-
ıschen Unıiversıität, Giuseppe Lazzatı, befürworteten S1e eıne starke Parteı, die
fahıg sel, sıch den Vorgaben der bürgerlichen Kultur entziehen. S1e wünsch-
ten eıne rel1g1Ös ınspırıerte Parte1ı un:! Kultur, die unabhängıg VO der Kırche
un: tahıg sel, zwıschen „polıtischer“ un! „katholischer“ Aktıon untersche1-
den Damıt WAalr die Unabhängigkeıt der Parte1ı V  e den Bischöften gemeınt.

Dıie Pfarrei als Mittelpunkt des Lebens
Das relıg1öse Leben vollzog sıch natürlıch LLUI ZAUM kleinen Teıl 1n der Parteı,

den Gewerkschaften un: Ühnlichen Organısatiıonen. Sein eigentlicher Mıiıttel-
punkt un: zugleich eın zentrales Element für das ZESAMLE gesellschaftlıche Le-
ben die Pfarreien. Viele, VOL allem 1mM Norden, besaßen eın Jugendheim
(„Orator10“), sıch Jugendliche versammelten. Ihnen wurde eıne umftassende
Bıldung vermuttelt. In den Pfarrgemeinden yab ferner Unterhaltung, Vortrage
un: Filmvorführungen mıiıt anschließender Dıiıskussion. Dıie Gemeıinden organı-
s1erten terner die ersten Ferienlager un Camps, denen auch wen1ıger Wohl-
habende teiılnehmen konnten. uch für Erwachsene gab CS TIreffs un: Unterhal-
Lung. Oft bestand der „Preis“ dafür in der Teilnahme Katechese un:!
Gottesdienst, aber die Angebote richteten sıch natürlich alle Menschen.: Man-
che Orden ertüllten Ühnliche Aufgaben, die Sales1aner miı1t ıhren Berutsschu-
len un: Jugendheimen. Dıie Salesı1anerinnen un! andere Orden unterhielten Ju-
gendheime als Orte der Freizeitgestaltung un: Bıldung für Mädchen.

iıne eıt lang bestand auch das Lajentheater och tort. Die Organısatıon VO

Aufführungen un! Inszenıerungen begeisterte nıcht 11UT Jugendliche. Jeder An-
lass ın der Gemeıinde wurde ZUuU Vorwand für Feste un:! Veranstaltungen. Die
Unterstützung durch Gruppen der Katholischen Aktıon erleichterte die Auf-
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yabe der Priester, während die Gruppen der Jüngeren den Frauen anveritiraut
die auch als Katechetinnen wiırkten. Alles kreıiste den Klerus, 1NS-

besondere die Pfarrer als otoren des kirchlichen Lebens. Von ıhnen hıngen
die verschiedenen Organısationen ab, ıhnen unterstanden die Jüngeren Priester
während ıhrer ersten Erfahrung in der Seelsorge. Die Pftarrer gyaben auch An-
weısungen ZU Wahlverhalten un wachten ber die Aufstellung der Listen für
die Kommunalwahlen. An s$1e wandten sıch die Gemeindemitglieder, WE S1Ce
eiıne Empfehlung für einen Arbeıtsplatz brauchten, un! häufıg auch die Unter-
nehmer, WE Ss1e Intormationen ber die moralıschen un! polıtischen Qualitä-
ten künftiger Mıtarbeıter wünschten, der Mütter, die mehr ber den künftigen
Ehepartner ıhrer Kınder ertahren wollten. Oft handelte 65 sıch wen1g gebil-
ete Priester, dıe aber aufgeschlossener un! toleranter WAarcCl, als I11all annehmen
könnte: unnachgiebig 1ın ıhren Grundsätzen, StrenNgE Gegner des Kommunıismus
un:! seıiner Ausschreıitungen, manchmal VO  ; den Gemeindemitgliedern
ıhrer allzu polıtischen un nıcht genügend biblischen Predigten krıtisiert, aber
fast immer bereıt, auch für Jjene eın Wort einzulegen, die relig1ös w1e
politisch nıcht gBanz orthodox ® Die Erzählungen ın G1iovannıno (suare-
schis Erfolgsroman „Don Camiıullo un! Peppone” haben die Auseinandersetzun-
SCH 7zwıschen Christdemokraten un! Kommunıisten VO Don Camiullo be-
schützt bzw. VO Peppone verkörpert 1n eınen Mythos verwandelt. ber die
heftigen antiklerikalen Angriffe eppones, der trotzdem den Pfarrer die
Taute se1nes Sohn bat, hatte Guareschi keineswegs ertunden. Ö1e entsprachen
vielmehr der Sıtuation des Landes, das sıch der Kırche, auch als Institution, ach
Ww1e VOT CNS verbunden tühlte.

Dıie Unterschiede zwıschen den einzelnen Regionen Italıens ogrofß: Im
Norden schlossen sıch die relıg1ösen Verbände die Gemeı1inden d während
sıch die Organısationen 1mM Süuden schwer aten, tiefe Wurzeln schlagen un!
dıie Priester meı1st be1 ıhren Famıilien wohnten, für deren Unterhalt S$1e manchmal
alleın aufkamen. Die Bemühungen 1US XC der 1ın den dreißiger Jahren Priester
A4US dem Norden ın den ıtalıenıschen Suüuden entsandt hatte, damıt sS$1e die 1in ıhrer
Heımat typische Seelsorge, Organisationskultur un! Gemeindeordnung dorthıin
übertrügen, hatten offenbar nıcht ausgereicht. Wegen der Armut des Südens,
aber auch unterschiedlicher Auffassungen VO Seelsorge besıitzen Ort
viele Pfarreıen bıs heute eın Pfarrhaus. Die Bischöfe sahen die kulturellen un:
tinanzıellen Schwierigkeıiten des Klerus durchaus un wıesen darauf hın, 4aSs CS

neben der wirtschaftlichen auch eıne „relig1öse Süditalıenfrage“ vab Das wurde
in der „Lettera collettiva dell’Episcopato dell’Italıa merı1ıdionale“ ber die Pro-
bleme des „Mezzog10rno”, des ıtalıenıschen Südens, 1948 dargestellt. Diese
Analyse tührte jedoch zunächst keıiner merklichen Änderung. Dennoch blieb
das relig1öse Empfinden des italienischen Südens tief. Es außerte sıch 1n den
tradıitionellen Festen, Prozessionen un! Walltahrten.

Mehr och als VO der Liıturgie könnte INa  ; VO heilıgen Rıten sprechen, also
der Abwicklung der Feierlichkeiten. Dies zeıgen die 1ın den Semı1inaren 10 b

deten Handbücher: Dıi1e Einführung in die Feıer der Liturgıie beschränkte sıch
OIrt oft auf Anleıtungen Z Durchführung der „heiligen Zeremonıien“.
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Dıie Liturgische ewegung
Dıie Liturgische Bewegung, die ın einıgen Ländern Europas schon beachtlich

enttaltet WAal, W ar auch ın Italıen nıcht unbekannt. Mıt Bezug auf das Dokument
1US „Inter sollicıtudines“ (1903) veröffentlichten die italıenischen Benedik-
tiıner se1it 1914 die „Rıvısta lıturgica”. S1e erschıen der Leıtung VO E,ma-
nuele Caront1 AaUuUs der Abte1 Fınalpıa be1 Savona (Ligurien) un:! wıdmete sıch den
Zusammenhängen VO Lıiturgie, ogma un:! Religionspsychologie. Das geschah
aus der Überzeugung, 24SS dıe Liturgie als zentraler kırchlicher Lebensvollzug
jeden Christen berühre. Die Redaktionsgruppe rief 1mM Oktober 1947 anlässlıch
eıner Tagung 1n der Benediktinerabte1 San G10vannı, Parma, das „Centro dı
Azıone Liturgica“ CAL) 1Ns Leben

Die NECUEC Bewegung erhielt starken Auftrieb durch dıe Enzyklıka „Mediator
Dei“ VO November 1947 S1e wurde VO orößter Bedeutung für die 1tur-
giegeschichte. Unter seinem ersien Vorsitzenden, dem Bischof VO Bergamo,
Adrıano Bernareggl, übernahm das Zentrum eıne Vorreiterrolle durch die Yar-
beıtung VO Arbeitsdokumenten Ww1e€e auch durch die Ausbildung VO Fachleuten
für die Seminare un: Gemeıinden. Nach der Verabschiedung des 1949 veroöffent-
lıchen Statuts sollte die Nationale Liturgiewoche in Parma eiınen breit
angelegten Austausch ermöglıchen. Innerhalb wenıger Jahre übernahm das Zen-
S ımmer interessantere Aufgaben W1e€e dıe jJahrlıchen Liturgiewochen, Kurse
für Liturgieprofessoren un: Exerzıtien SOWIl1e Beıträge ZUuUr Ausarbeıtung
lıturgischer Bücher. Die Begegnung mMI1t der UOpera della Regalıtäa, die einıge Jahre

auf Anregung des Gründers der Katholischen Uniıiversität Agostino
Gemell: entstanden WAar un:! sıch der Verbreitung lıturgischer Buücher wıdmete,
führte dazu, 24SS das Centro dı Azıone Liıturgica maßgeblıch der Vorbere1-
tung un: spater der Umsetzung der Liturgiereftorm des Konzıls beteılıgt WAT.

Schon die Ernennung eınes Bischofs ZUuU Leıiter hatte Au beigetragen, ıhm
eınen offiziellen Platz in der Kirche geben; diese Rolle wurde gefest1igt, als
c 1953 den Schutz VO Kardıinal G1iacomo Lercaro gestellt wurde, der mıt

Annıbale Bugnını z Hauptbetreiber für die Durchführung der Konzıils-
dekrete ber die Lıiturgie werden sollte.

Die wachsende Bedeutung der lıturgischen Erneuerung zeıgte sıch zwischen
1951 un 1952 auch ın den römischen Dekreten ber die Wiıedereinführung der
Ostervıgıl un: 1955 ber die Liıturgıie der Karwoche. 1956 wurde der Inter-
natıonale Liturgiekongress ın Assısı abgehalten. Es yab och viele offene Pro-
bleme, un: dıe VO den römischen Behörden empifohlene Vorsicht ze1ıgte, PRSS
der Weg alles andere als eintach W Aal. ber die Entscheidung für Italıen als Ta-
ZuNgSOrL bıldete auch eıne Anerkennung für die 1jer geleıistete Arbeıt. Im Jahr
1957 wurde eın Band des amaldulensers Cıiprıano Vagaggın! ”I teolog1ico
della lıturgia”“ veröffentlicht. Er bte starken Einfluss auf die Kommuissıon Z
Vorbereitung des Konzıls A  N Vagaggın1 W ar auch Miıtvertasser des großen
Werks „Problemi Oorıentament ı dı teolog1a dogmatıca”, das 195/ VO der theo-
logischen Fakultät Maiıland herausgegeben wurde Beıde Werke enthielten Be1-
trage VO Autoren verschiedener Länder un! Schulen, die dıe theologische For-
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schung Z damalıgen Zeitpunkt repräsentierten. Abgesehen VO  - einıgen (36e*
lehrten, die sıch MmMIt den zeitgenössischen Debatten auseinander SEIZLECN, Wr die
theologische Forschung in talien damals och sehr tradıtionell un! VO

theologischen Strömungen längst überholt©. Auf den iıtaliıenischen Theologen
astete die römische Aufsicht:; sS$1e verschärtfte sıch och ach der Publika-
t10N der Enzyklıka „Humanı gener1s” VO 19508 dıe VOT möglichen Ergebnissen
moderner theologischer Forschung warn(te, insbesondere VOTLT der „nouvelle
theologie“, die doch das Verdienst hatte, mıiıt den sroßen Kırchenvätern

machen.

1ne christlich gepragte Gesellschaft?
In den fünfzıger Jahren kam 65 1ın der italienischen Kirche vielen

Inıtiatıven. Der Papst unterstutzte den „Kreuzzug der (Csute  “ (Crocıata della
bonta) des Ricardo Lombardı 5] der für eıne Rückkehr der Gesellschaft
Gott warb Die schrittweise Änderung der Bestimmungen ber dıe eucharıst1i-
sche Nuchternheıt un: die Einführung der Vorabendmesse ermöglıchten den
Gläubigen eıne neuartıge eucharıistische Frömmigkeıt, während die Reformen
des Kirchenjahrs auf die Wiederentdeckung der Liturgıie als Zentrum des chrıst-
lıchen Lebensvollzugs vorbereıteten.

Es entwickelten sıch ferner Sikularınstitute. Ihren Stil pragten mehrere Per-
sönlıchkeıiten. Das zunächst Agostino Gemell: OFM un: spater einer
seıner Nachfolger als Rektor der Universıität, Giuseppe Lazzatı. Da CL dıe OI-

densähnliche Gemeinschaft der Maıiıländer „Compagnıa dı San Paolo“ verlassen
MUSSTE, hatte I)Ion Giovannı Rossı in Assısı Begınn der vierziger Jahre dıe
Stittung „Pro (C1ivıtate Christiana“ gegründet. Seine Helfer sollten eıne C
Methode der Volksmissıionen entwickeln. uch traten S1e als Herausgeber VO

Büchern un! Zeitschriften hervor. Auf diesem Gebiet yab CS neben der Krıise
einıger katholischer Tageszeıtungen W1€ „I Popolo“ un! spater I1 Quotidiano“
den CNOTIMMNECIL Erfolg der Wochenzeitschriuft „Famiglıa COristiana“. 1931 auf In-
it1atıve G1acomo Alberiones entstanden, erreichte S$1e 19458 eıne Auflage VO

100 00Ö un! Ende der fünfzıger Jahre VO tast einer Miıllion.
Es entwickelten sıch auch die soz1alen Hıltswerke 1mM Sınne der 1930 gegrun-

deten „Opera Nazıonale PCI ’ Assıstenza Religi0sa Morale deglı Opera1”
(Öun der „Pontificıa Opera Assıstenza“ POA) die ıhre Tätıgkeıt
1944 mıt der Unterstutzung tür Flüchtlinge aufgenommen hatte. Später wurde
die Carıtas ZUrFr Koordinationsstelle der carıtatıven Inıtıatıven. Die Tätigkeit
dieser Einrichtungen un! das ngagement eiınes ıhrer Verantwortlichen, Msgr.
Ferdinando Baldellıs, machten S1e Z Zentrale für Hıltsaktionen VO

ber dıe Unzulänglichkeıit der wissenschaftlichen Theologie 1in Italien bıs Zzu Konzıil siınd
die Fachleute einer Meınung: ÄLSZEGHY FLICK, movımento teologico italiano, 11
Gregorianum 196/7, 302—325, und VOTLT allem COLOMBO, ca teologia iıtalıana. Dommatiıca
—_  , 1n Ia Scuola Cattolica, 1974, Kurze ber präzıse Informationen über die
nachkonziliare Entwicklung be1 RUGGIERI, L’Italie, 11 Le devenır de la theologie catholi-
QJUC mondiale depu1s atıcan LL 299 SOUS Ia direction de DORE (Parıs
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Auswanderern, un ZW ar auch 1n deren Zielländern. Etwa 350 ıtalıenısche r1e-
ster verließen 1ın den Jahren der stärksten Auswanderung ıhr Land, sıch den
Auswanderern wıdmen. Es handelte sıch VO allem Angehörige der Kon-
oregation der Scalabrinianer, die Bischof Gilovannı Battısta Scalabrını VO Pıa-

diesem Zweck der Wende V} 19 Z 20. Jh gegründet hatte.
Zwischen 1946 un!' 1951 verließen fast anderthalb Miıllionen Italıener, VOIL allem
Aaus dem Süden, ıhr Land

Dıie soz1alen Wochen
FEın wichtiges orum für soz1alpolıtısche Debatten die „Sozıalen Wo-

chen  «  9 die ach eıner durch das taschistische Regime un:! annn durch den Krıeg
bedingten Unterbrechung (1934—45 wıeder aufgenommen wurden. S1e
1907 inıtnert worden un! folgten einem Ühnlichen Stil W1e€e ın Frankreıch, S1C
se1it 1904 bestanden. Dabe1 wurden 1m Laufe eıner Woche 1in jahrlıch wechseln-
den Stäiädten Vortrage un:! Seminare angeboten. Der hauptsächliche Zweck WAar

ımmer och der, die katholische Soziallehre bekannt machen. 1945 wıeder
aufgenommen, steuerten einıge dieser Wochen qualifizierte Beıträge sozıalen,
politischen un wirtschaftlichen Fragen be1 ıne führende Rolle spielten Pro-
fessoren der Katholischen Uniiversıität Maıland. 1948 War eın päpstlich C1'-

nNnanntes Komiıitee mıt der Organısatıon der Soz1alen Wochen betraut. Dıie The-
INECIIN reichten VO Fragen der Vertfassung bıs Arbeıtsproblemen 1n Industrie
un: Landwirtschaft, VO Prinzıpien der ınternationalen Gemeinnschaftt bıs 2A0

Bevölkerungsentwicklung, VO Familıenfragen bıs ZAULT Emigratıion un: den
Beziehungen zwiıischen den Völkern. Mıt der Zeıt vine die Tendenz ZUrFr

Propagatıon der Sozlalenzyklıken einer vertieften Fragenstellung. Di1e
Neigung ZU Zentralısmus verstärkte sıch 1m Laufe der fünfzıger Jahre
dem Vorsıtz VO Kardınal Giuseppe Sırı, einer bedeutenden un! hoch kultivier-
ten Persönlichkeıt, der 1aber VO der Auseinandersetzung mıt anderen Meınun-
SCH nıcht allzu 1e] hıelt

Entfaltung UuN Krıse der Katholischen Aktıon
Dıie Bischöfe dıagnostizıerten bereıts 1n den tuünfzıger Jahren eıne Krıse des

relıg1ösen Lebens:; Anzeichen nachlassender Seelsorgseifer, die Abnahme
der relız1ösen Berufte un! das Bestreben mancher Laıen, sıch bischöflichen We1-
SUNSCHIL entziehen. Eınıige Theologen, deren Schriften allerdings nıcht 1Ns Ita-
lıenısche übersetzt wurden, schıenen ıhnen Argumente für ıhre Emanzıpatıon

lıefern, das 1953 erschienene Werk VO Yves Congar: „Jalons POUL U1lCc

theologıe du laicat“. Die Besorgnis der Bischöfe schien jedoch übertrieben, enn
die Katholische Aktıon erlebte damals eın starkes Wachstum un:! auch die geIst-
lichen Berute entwickelten sıch nıcht schlecht. 1955 yab ON 1ın Italien ımmerhın

Seminarısten, Je einen auf 1850 Eiınwohner, aut 311 Seminare verteılt.
Davon 207 „kleine“ Seminare für Miıttelschüler, 36 Priesterseminare (se
mınarı magg10r1) mıt Gymnasıum un! Theologie SOWIe 68 Vollseminare mıt
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Schülern un Studenten VO Kındesalter Dıie Zahl der überdiözesanen Re-
x10nalsemınare belief sıch auf Im UÜbrigen yab 6S Priester, einen PIO
1060 Einwohner. Von den 2759 Klöstern mıiıt Klausur in der yanzeCcn Welt
lagen 528 in Italien.

Dennoch War die Sorge der Bischöte berechtigt. Dıi1e Verstädterung ınfolge der
Landflucht un! iıne 11CU aufkommende Kultur, 1ın der die Rhythmen des Agia-
risch un: VO der Kırche gepragten Lebens in rage gestellt wurden, beunruhi1g-
ten S1e ebenso WwW1€e die auffällige Abnahme der relig1ösen Praxıs. Als yröfßte
Getahren gyalten immer och Kommunısmus un:! Protestantismus:; AaZu kam
der La1Zzıismus mıiıt seınen oft antiklerikalen un:! antırelig1ösen Tendenzen.

Nach den grofßen Erfolgen des Jahres 194% hatte 11U auch dıe Democrazıa
Cristiana be1 den Kommunalwahlen VO 19572 iın Rom Probleme. DDer
„Usservatore Romano“ un:! dıie „Cıivıltä Cattolica“ als Sprachrohr des Vatıkans
eriınnerten daran, A4Sss die christlichen Prinzıipien auch für politische Wıhlen
Gültigkeıt besißen. Im Januar 19572 wurde Lungı Gedda Generalpräsident der
Katholischen Aktion, un! W ar sicher eın Zufall, 24SS der Gründer der O:
mıtatı OCivıicı Z Unterstützung der Democrazıa Orıistiana beabsichtigte, die
Katholische Aktıon für die Wahlen mobilisieren. Um dem Rısıko eınes Sıeges
der Linken eENIgESCNZULFELCN, dachte INnl 1n manchen Stäiädten Bündnisse miıt
den Rechtsparteıen. In Rom selbst CI WOS INall 1mM Aprıl 1952, mıt kirchlicher
Unterstüutzung eiıne Bürgerlıste aufzustellen; die Leıtung sollte Don Lung1 Sturzo
übernehmen, der eıne Gewähr für Demokratie bot Sturzo War sel1nes
Widerstandes das taschistische Regime ZWanZzıg Jahre 1mM Exıl SCWESCH.
Als Priester tügte sıch seiınen geistlichen Oberen un:! ahm den Auftrag 1mM
Gehorsam I )as Vorhaben scheıterte jedoch. Damıt begann das Ende der
Vorherrschaft De Gasperı1s.

FEın Jahr ach der „Operatıon Sturzo“ un der Auseinandersetzung ber eın
Wahlgesetz, das wen12 demokratisch erschıen, vertehlte De Gasper1 1m Julı 1953
die Mehrheıt für eiıne C Regierung. Er W al Z Rücktritt SCZWUNSCH, wurde
VO eiınem eıl der Parte1ı 1m Stich gelassen un: 1n kurıalen Kreısen aANSZC-
eiındet. Die römiıschen Jesuuıten nutzten jede Gelegenheıt, iın der „Civıltä
cattolica“ darzulegen, se1ın Kurs habe sıch erledigt un: bedürtfe einer Erneue-
Iunzg. Man musse das Buündnıs mıiıt den la1Zzıstischen Parteıien aufkündigen, sıch
ach rechts orıentlieren un energischer den Kommunıismus vorgehen.

Im Marz 1953 oriff der soeben Z Kardınal erhobene Altredo Orttavıanı in
der Päpstlichen Lateranuniversıiıtät den Philosophen Jacques Marıtaın AIl, G: wart
ıhm VOI, Spirıtus Frecior Jjener Katholiken se1n, die eıne VO kırchlicher
Weısung unabhängige Polıitik wünschten, un! sprach sıch für eıne kontessionelle
Gestaltung Italıens ach dem Vorbild Spanıens AaUS, damals gerade das Kon-
kordat unterzeichnet wurde

Wenige Monate spater, 1mM Maärz 1954, unterstrich De Gasper1 dagegen VOT

dem Parteitag der Christdemokraten, 24SS dıe Parte1 unabhängıg un: der Staat
selbst konfessionell nıcht gebunden se1ın dürfe Damıt ZOß sıch die Kritik des
Papstes Z die ın der „Cıivıilta cattolica“ Z Ausdruck kam Dıi1e Stellungnah-
INCIN der Jesuitenzeitschrift, die 1LLUI päpstliches Sprachrohr Wal, sollen den
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christdemokratischen Spıtzenpolitiker tief verletzt haben Es blıeb aber nıcht
mehr 1e] Zeıt, ber die CUE Sıtuation seiner Parte1ı nachzudenken, da
1m ugust 1954 nerwarte starb. Er WAalr einer jener wenı1gen, die eınen tiefen
christlichen Glauben mıt entschıiedenem polıtıschen Engagement verbanden.
Seiıne hohe Kultur un: Standhaftigkeıit machten ıh eiıner Leıitfigur der ıtalıe-
nıschen Geschichte seiner Zeıt.

Als Besiegelung des Endes dieser polıtischen Linıe verliefß Msgr. (G10vannı
Battısta ontını Rom un! das Staatssekretarıat. Er WAar einer der wichtigsten
Parteigänger e Gasper1s SCWECSCH. Wenige Tage ach dessen Tod WAar namlıch
der Erzbischof VO Maıiland, Kardınal Ildefonso Schuster, gestorben. ontını
wurde November dessen Nachfolger ernannt Was ursprünglıch als eine
Entfernung yedacht WAal, wandelte sıch jedoch eiıner Gelegenheıt, seelsorg-
lıche Erfahrungen machen, die angesichts se1iner spateren Wahl ZU Papst
VO orößter Bedeutung wurden.

Das Jahr 1954 rief 1US XJl als Marıanısches Jahr ZUrFr Förderung der Marıen-
verehrung in der SaNzZCH Welt aus, CS W alr zugleich das Jahr der Heiligsprechung
1US X.;, für die sıch se1n Nachfolger sehr eingesetzt hatte, die aber der
antımoderniıstischen Repression Jenes Papstes auf einıgen Wıderspruch stiefß.

Damals erlebte die Katholische Aktıon ıhre Glanzzeıt mıiı1t ber reı Mıllionen
Mitgliedern; ın manchen Berufsgruppen, be1 den Lehrern, erfasste sS$1e bıs
/5 °% TIrotz eiıner gewlissen autorıtären un:! zentralıstisch gepragten Atmosphäre
zählte s$1e ıhren Miıtgliedern Persönlichkeıiten, die die ıtalienische Kırche
pragten. Im Januar 1949 ahm die Halbmonatsschriuft „Adesso“ ıhre Tätigkeıit
auf. S1e WAar VO einer kleinen Gruppe dem engagıerten un! charısmatiı-
schen Don Prımo Mazzoları, Pfarrer VO  - Bozzolo ın der 1Ö0zese Cremona,
inıtulert worden. Er stand dem Einfluss verschiedener Vorkämpfer für
Freiheit un! Toleranz W1€e Bischof Gerem1a Bonomaell: un: Gazzola. Seine
Opposıtion gegenüber dem Faschısmus, die ıhm den Hass des Regimes, aber
auch ugen VO kirchlicher Selite eingebracht hatte, seiıne hohe Biıldung un!
seıne ebenso große Leidenschaft als Seelsorger machten Aaus dem unbe-
kannten Landpfarrer eıne wichtige Persönlichkeit. Bınnen kurzem wurde das
Magazın einem Zeichen des Wıderspruchs.

In diesen Jahren Ving der Stern VO Nomadeltia auf. Dabe] handelte sıch
eıne auf Anregung VO Don enoO Saltını gegründete Gemeinschaft VO Familıulı-
C: 65 entstand eıne kleine Stadt, iın der „Brüderlichkeıt Gesetz“ W Aal. Entstanden
WAar S1Ee 1948 in Fossolı: dı Carp1 (Provınz Modena), Don enO verlassenen
Kındern eın Heım geschaffen hatte. ber der große Iraum un die christliche
ÜUtopie dieses eiıgensinnNıgen un VO Leidenschaft für das Evangelium un:! die
Armen erfassten Priesters geriet 1953 iın eiıne Krise, als CI, durch Streitigkeıiten,
Unverständnıis un eigenwillıge wirtschaftliche Entscheidungen 1n Verruf SC-
kommen, Rückversetzung iın den Lai:enstand bat Nach Annahme se1ines
Antrages 1e1 se1ın Werk dennoch nıcht 1MmM Stich 1962 konnte ir se1ıne priester-
lıche Tätigkeıt wieder autftnehmen un:! sıch der Entwicklung se1liner Stadt wıd-
INCN, eiıner kleinen (Qase in eıner Gesellschaft, die anderen Zielen nachging.
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Im Jahr der Laisıerung Don Zenos kam C555 auch anderwärts Eint-
scheidungen CUuU«C Experimente. In Frankreıich wurden ach längerem
Hın un: Her dıe Oberen Jjener Ordensleute, die sıch für die Arbeıt in Fabriken
entschieden hatten (Arbeıiterpriester), aufgefordert, dem eın Ende machen.
Im Marz 1954 tfolgte eine Aufforderung die betreffenden Diözesanpriester.
Man WAar ıhr priesterliches Leben besorgt, weıl ıhr Arbeitsrhythmus ıhnen
die Erfüllung der priesterlichen Pflichten nıcht möglıch machte. Noch orößere
Sorgen bereıtete aber ohl ıhr Eınsatz für linksgerichtete Organısationen, die
VO der Kommunistischen Parte1 abhıngen, die als orößter Feind der Kırche galt
un: in Usteuropa ıhren Unterdrückungskurs fortsetzte.

Der Kampf den Kommunıismus lenkte aber die Aufmerksamkeıt VO

einer Getahr ab, die bald die Grundlagen der katholischen Präsenz er-
höhlen sollten. „Während die Katholiken sıch auftf den öffentlichen Plätzen hit-
zıge Auseinandersetzungen mi1t den kommunistischen Organısationen lıeferten“

schrieb eın guter Kenner „dıe als gröfßte Bedrohung für den Glauben der
Italıener angesehen wurden, der 1mM Staat die übrıg gebliebenen Niıschen des
VO Rısorgimento inspırıerten La1zısmus anprangerten, kam der wahre Feind
hınter ıhrem Rücken, still un lange unbemerkt, in Gestalt der Konsumgesell-
schaft, dıe den Glauben des iıtaliıenischen Volkes hne besonderes Aufsehen, aber
dafür 11150 gründlıcher, zersetzte.“  6 FEıner der ersten, die diese Geftahr erkannten
un sıch mMIt der Entchristlichung un der Illusıon, sS1e miıt tradıtionellen Mıtteln
aufhalten können, beschäftigten, Walr wıederum eın Priester. Mıt seınen
Schritten un:! Stellungnahmen provozıerte och heftigere Debatten als e1INst
Don Zeno. Dem breıteren Publikum wurde der Name des hoch gebildeten, AUS

Florentiner Bürgertum stammenden Don Lorenzo Mılanı erst spater bekannt,
VOT allem dank se1ıner Polemik die Miliıtärkapläne un seinem „Brief
eıne Lehrerin“ In seinen frühen Jahren als Seelsorger hatte G sıch mıiı1t der
Kriıse der Frömmigkeıt befasst un! seıne kritischen Betrachtungen 1n dem Band
„Seelsorgliche Erfahrungen“ (d957) veröffentlicht; dieses Werk bıldete eıne der
wenıgen ernsthaften Abhandlungen ZReligionssozio0ologıe, die ach dem Krıeg
ın Italien erschıenen.

Dıiıe eNaANNTLEN Persönlichkeiten aber nıcht die einz1ıgen, die Bewegung
ın das scheinbar verkrustete sozlal-relıg1öse Panorama der damalıgen eıt brach-
Te  5 In Maıland folgte der Servıt Daviıde Turoldo, eine unruhige un:! beunruhıt-
gende Gestalt, dem schwierigen Weg Don Zenos. Ernesto Balduce1 ahm
se1ne Tätıgkeıit dagegen in Florenz auft un: gründete die Zeitschrift „Testimon1-
“  anze“, deren Abonnenten auch ontını zaählte. iıne Gruppe VO  Z Laı1en hın-

veroöffentlichte 1ın (Gsenua dıe kleine, aber nıcht wenı1ger wiıchtige e1it-
schrift „I Gallo“

Dıi1e Überlegungen ZUr Rolle der Gemeinden un! ıhrer Neugestaltung fanden
in Brescıa einen Vertreter ın dem Oratorıianer Gıiuli0 Bevilacqua. In kulturellen
Diskussionen versiert, fühlte sıch VOTLr allem als Seelsorger un:! verzıichtete auf

G SCOPPOLA, La „I1UO eristianıtä“ perduta oma
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seine Tätıgkeıit als Gemeindepfarrer nıcht eiınmal ach se1iner Ernennung ZUuU
Kardınal 1mM Jahr 1965

Diese Persönlichkeiten un: Zeıitschriften oriffen in die politischen Debatten
e1n, boten aber gleichzeıitig den Gläubigen eın kulturelles orum ber dıie
(Gsrenzen eines mittelmäfßigen Provinzıalismus hınaus. Diesen Weg schlug
entschlossensten un zugleich diskret eın Priester AUS Südıtalıen e1n, der Zu
Muster eines „römischen Priesters“ wurde Es WAarTr Don Giluseppe De Kucar eın
außerst belesener un! kultivierter Schriftsteller, Herausgeber VO Texten Z
Geschichte der Frömmigkeıt, die eıne unerschöpfliche Quelle ZUuUr Religiosität
darstellen, Freund un: Briefpartner VO Künstlern, Politikern un! Intellektuel-
len, VO denen viele nıchts mıiıt der Kırche iun hatten, geschätzter Berater VO  e

Verlagen un:! Gründer un: Leıter der „Ediziıoni d; Stor1a Letteratura“ Rom
De MCa WAarlr eın Unikum ın der ıtalıenıschen Kulturlandschaft.

1953 wurde iın Italien eın Buch veröffentlıicht, das viele Priester un: Laıien
pragen sollte. Ren Voillaume, der in den dreißiger Jahren die Kongregatıon
der Kleinen Brüder Jesu 1Ns Leben gerufen hatte, beschäftigte sıch damals mıiıt
dem Leben un! den Schritten des Charles de Foucauld. Er sammelte se1ne Briete

die Bruderschaften dem Titel „Come loro Darın wurde eın
spirıtueller Weg vorgestellt: Er besteht in der stillen Gegenwart un: 1im Lebens-
ZEUgNIS unNterTr den Ärmsten un Ausgegrenzten un: zugleich ın Kontemplation
un: eucharıstischer Frömmigkeıt. Im November 1951 WAar die römische
Gemeininschaft der Kleinen Schwestern Jesu entstanden; auch der weıblıiıche
Zweıg tolgte Charles de Foucauld; WAalr 1939 VO Madeleıne de Jesus 1898
in Frankreich) gegründet worden.

Dıi1e Anregungen wurden VOTL allem VO der Jungen Generatiıon auf-
gegriffen. Sprachrohr wurden verschiedene Führungskräfte der Katholischen
Aktion, die damals dank iıhrer stark autorıtäiären un zentralistischen Leiıtung
ıhren Höhepunkt erlebte. Lungı Gedda WAar der Hauptbeteıiligte Start
der Bewegung SCWESCH, obwohl seine Vorgeschichte als Verantwortlicher der
Comuitatı OCivıcı nahelegte, 24SS der Katholischen Aktıion eiıne politische Rolle
zudachte. Schon die bereıits erwähnte „Operatıon Sturzo“ 1im Aprıl S, wenı1ge
Monate ach dem Amtsantrıtt Geddas, WAar Zeichen eıner Eınbeziehung
der Kirche un! ıhrer Instiıtutionen 1ın dıe Polıitik des Landes.

Dıieser zentralıstische Kurs stiefß aber bald auf den Wıderstand anders denken-
der Jugendverbände, die sıch Z eıl tranzösıschen Vorbild orlıentierten,

die einzelnen Organısatiıonen ausgesprochen aufonom Di1e Schwie-
rigkeiten 1m Nebeneinander dieser beiden Optionen ührten 1m Oktober 19572
ZU Rücktritt des Verantwortlichen Carlo (CCarretto. Sein Nachfolger wurde
Marıo Rossı, der bald ebenfalls iın Schwierigkeiten gerlet. Im Grunde Zing CS

verschıedene Organısationsmodelle, nämlıch das Geddas: klassenübergrei-
fend, pfarreigebunden un: mıit starker Zentralleitung, un das Rossıs, das auf
unterschiedlichen Organısationen aufbaute. Dahinter WAar eın tieferer Konflikt
zwıschen Zzwe!l verschiedenen Auffassungen ber das Engagement der Verbände

erkennen, dıe ach Gedda stärker 1ın den polıtischen Bereich hineinwirken,
sıch ach Rossı dagegen auf die relıg1öse Bildung konzentrieren sollten. Rossı
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dachte ZW aar nıcht eıne exklusıv relıg1öse Optıion. Er War aber der Meınung,
24SS 6S nıcht Aufgabe der Katholischen Aktıon sel, ıhre Mitglieder davon
überzeugen, 65 yabe für den Gläubigen iın der Politik 1L1UTr die katholische Parteı.
Er torderte mehr den soz1alen Eınsatz. Di1e Annahme, Gedda habe eın Bündnıs
der Democrazıa Cristiana mıt den Rechtsparteien un!: Rossı elınes mı1t den Lin-
ken angestrebt, 1St oberflächlich. Es ving vielmehr eiıne Veränderung der
Gesellschaft un:! mehr Gerechtigkeıit durch Unterstützung der eintacheren
Soz1ialschichten un: VOTL allem der Armen.

Diese Optionen wurden ach dem Konzıil auch VO den Bischöfen übernom-
INEI. Bıs dahın aber wurden S1e als Unterstützung für die Liınksparteien gedeu-
tEeL, Ja als Sympathisıeren MmMIıt dem Kommuniısmus. Ahnliche Beschuldigungen

schon Don Prımo Mazzoları erhoben worden, als VO soz1ıaler
Gerechtigkeıit un! VO  ; den Armen gesprochen hatte; auch Rossı, der 1m
Januar 1954 zurücktreten MUSSTE, wurden diese Vorwürte laut. Ö1e 1I1150O

schwerer, als S1€e VO einer Kardinalskommission ausgıngen. Rossı ergriff dar-
aufhıin wıeder seiınen Beruf als Arzt un:! ”nrtetie auftf das Ende der Zeıt, dıe CT} ın
einem autobi0grafischen Band A 10rnı dell’onnipotenza“ NANnNnNLeEe:

Die beiden anderen Protagonisten der Kriıse des Jugendverbandes, Carlo Car-
un: Don Arturo Paolı, schlugen unterschiedliche, aber gleichermafßen be-

zeichnende Wege e1n. Don Paolı, der kırchliche Vizeassıstent der Azıone (Catto-
lıca, WAalr dem Beispiel Rossıs gefolgt un VO seınem Amt 1m Verband
zurückgetreten. Nach eıner eıt der Suche entschıeden sıch beide für die Spir1-
tualıtät VO Charles de Foucauld, die Voillaume in den Jahren der restaurati1-
VCIl Wende der Azıone Cattolica iın Italien eingeführt hatte. In einer scheinbar
monolithischen un:! zentralıisıerten Kırche wählte Rossı die Zusammenarbeit
MmMI1t einem Pfarrer gewissermaßen als Symbol eiıner 1m soz1ı1alen Umtfteld CI WUI-

zelten Kırche; die anderen wurden Anhänger einer Persönlichkeıt, dıe gestorben
Wal, ohne Ordensgründungen der Jünger hinterlassen, die 1aber dennoch
ZU Vorbild für eiıne EHTNCUCTIE Spiritualität wurde

Entwicklungen ın der Miss:onsarbeit
Das ngagement 1ın den auswärtigen Miıssıonen hatte sıch iın Italien

anderen Bedingungen entwickelt als 1m übrıgen Kuropa un! VOT allem in Jenen
Ländern, die sıch 1mM 19. Jahrhundert große Kolonialreiche geschaffen hatten.
Oft War OrIt die 1ssıon der staatlıchen Inbesitznahme gefolgt. Italıen hatte
lange eıne margınale Rolle 1n der europäıischen Kolonialpolitik gespielt, un: se1n
Miıssıonseinsatz ergab sıch entweder AaUsS$ der Entscheidung einzelner ongrega-
tiıonen der AaUS der Tatsache, 24SS viele Priester 1ın Gebiete miı1t starker ıtalıe-
nıscher Einwanderung oingen, die Emigranten unterstutzen, sıch 1n das
Cu«C soz1ale Umtfteld ıntegrieren un! zugleıch ıhre Tradıtionen, darunter auch
Glaube un! relıg1öse Praxıs, bewahren.

In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts iın Italien mehrere relıg1öse
Kongregationen entstanden, die siıch spezıell der auswärtigen 1ssıon wıdme-
ten, und dieses Anlıegen oriffen auch dıe alteren Orden auf. 1850 War in Maıland
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das „Istituto Miıssıon1 Estere“ un 1871 in Rom das „Pontificıo Seminarıo deglı
Apostol: SS Pıetro Paolo“ gegründet worden. Dıie Zusammenlegung beıider
Einrichtungen führte 1926 ZUur Schaffung des „Pontificio Istituto Miıssıon1 ste-

(PIME) 18567 hatte Danıele Combon1i 1ın Verona eın Instıtut 1Ns Leben SCIU-
fen, dem den Namen „Figlı de]l Sacro Cuore dı Ges  bl  Z  « yab un:! dessen Miıt-
olieder als Kombonianer bezeichnet werden:; der weıbliche Zweıg des Instıituts
entstand 82 („Pıe Madrı della Nıgrıizı1a”). In Frankreich hatte eon Dehon
DSY, die Priester VO Herzen Jesu („Dehonianer“) gegründet, die sıch 1n der
Folge ebentalls der 1ssıon wıdmeten. In Parma schuf Bischof Gu1ido Marıa
Contorti 1895 die „Pıa Societä dı Francesco Saver10 PCI le Missıon1 Estere“
(„Saver1aner“), während iın Turın der Kanonikus Giluseppe Allamano 1901 das
„Istıtuto Miıssıon1 Consolata“ mıt einem männlıchen un! einem weıblichen
Zweıg gründete. eıtere Kongregationen tolgten dem Weg 1ın die 1ss10n.

Die Errichtung des Päpstlichen Werks der Propaganda Fide 1n Italıen 921
mi1t dem spateren Papst Johannes als erstem Präsiıdenten gab der 1ssıon
starken Auftrieb, un:! die Bewegung erfasste viele Dıi067zesen. Eınen weıteren
Schub bewirkten die Enzyklıken Benedikts un:! 1US X ] SOWIl1e das Wırken
VO Manna, VOTL allem durch die Gründung der „Unıione Mıssıonarıa del Gle
O  «“ (1916)

Im Laufe des Jahrhunderts wuchs die Zahl der in der auswärtigen 1ss1ıon
tätıgen Italıener stark In den vierzıger Jahren arbeiteten Ort fast 100 Män-
1IC1- un! Frauenkongregationen mıt Mitgliedern. In den zwanzıger
Jahren 6S erst 3000 un:! in den dreißiger Jahren 5000 SCWESCHI, wobel dıe
Frauen weıt überwogen. Am stärksten vertrefen die Salesı1aner un Sales1-
anerınnen, die Franzıskaner, die Canoss1anerinnen, die Schwestern VO Marıa
Bambıina SOWIle verschiedene Miıssionsorden, die sıch auf Afrıka konzentrierten.
Das Interesse ahm bıs ın die tünfzıger Jahre weıter

Im September 1956 tand ın Florenz der Missionskongress für Semi1inarı-
sten STa  9 auch 1eS$ eın Ergebnis der Atmosphäre 1n den Seminaren, deren
Horızont sıch nıcht mehr auf die Diözese beschränkte. Im Jahr darauf zab CS
eiınen weıteren Kongress für Jene Seminarısten un! Missıionszıirkel, die sıch in
vielen Seminaren gebildet hatten; C wurde 1957 mıiıt dem natıonalen
Missionskongress ın Padua abgehalten. Dıie Teilnehmer ErZEreNn sıch ZWaar mıiıt
verschiedenen Themen auseinander, aber alles kreıiste Jjene Enzyklıka, womıt
1US X11 die Perspektiven der 1ssıon radıkal verändert hatte.

Das päpstliche Dokument VO2 Aprıil 1957 dem Titel ‚Fidei donum“
wıdmete sıch den katholischen Miıssıonen, besonders ın Afrıka. Der Papst plä-
dierte darın für die Heranbildung eines einheimiıschen Klerus un damıt eıner
einheimischen Hiıerarchie, die bald selbst für die Evangelisierung 1mM eigenen
Land Verantwortung übernehmen sollte. 1US ><b8 Wr sıch bewusst, 24SS 1eS$
och eıne beträchtliche eıt dauern werde, ass aber die Missıonskongregatio-
TeN nıcht mehr 1n der Lage seın würden, der Entwicklung gerecht werden. Er
schlug deshalb VOlI, 4SS Priester für eıne begrenzte Zeıt in die auswartıgen Miıs-
s1ionen yingen: „Auf diese Weise eısten s1e ıhnen einen unvergleichlichen Dıienst,
iındem S1e mıt Umsıicht un: Zurückhaltung C un: spezıalısıerte Formen des
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priesterlichen Dienstes vermıiıtteln un! den einheimiıschen Klerus auf dem (Ge-
biıet des kirchlichen un weltlichen Unterrichts ersetzen, dıe diese selbst nıcht
eisten können. Gerne ermutigen WIr solche hochherzigen un praktischen Inı-
tiatıven; umsiıchtig vorbereıtet un! durchgeführt, können S$1e eıne wertvolle 1:
SUNg ın eipe€ schwierigen, aber hoffnungsvollen eıt des afrikanıschen Katholi-
Z71SMUS se1n.“

1US X zeigte also einen Weg auf, hne die tradıtionelle Praxıs
desavouleren: die Zusammenarbeıt zwiıischen den Diöozesen. FEın Dıiözesanprıe-
STET, der einen eıl se1nes Lebens der 1ssıon wıdmen wollte, sollte VO seınem
Bischof mıt einer Diözese e1ınes och wen12g christianısıerten Landes 1n Kontakt
gebracht werden. Der Priester verpflichtete sıch zunächst für Trel Jahre, wobe1l

se1ıne Heimatdiözese gebunden blieb, aber 1ın der Pfarrei dem Orts-
bischof unterstand. Diese Einladung tand eın breites Echo VOT allem dort, w1e€e CS

vorher schon Interesse für die 1ssıon gegeben hatte. In Padua WAar 7 B 1m
Dezember 1950 das Colleg10 Universitarıo Aspiırantı Medicı Miıssıonarı ent-

standen, während der dortige Bischof 1951 se1ne Priester bat, sıch für Länder miıt
Priestermangel AA Verfügung stellen. 1956 entsandte AB die ersten ach La-
teinamerıka un! bat den HI Stuhl darum, der 1öÖzese Padua eın Missionsgebiet
AMZU VEr aueEnNn. Damıt oriff Inıtiatıven der französıschen Kırche Aaus den vier-
zıger Jahren auf, namentlich der „Missıon de France“. Das Prinzıp W ar das
yleiche, un:! die Enzyklıka VO 1957 besiegelte 1eSs un:! ahm gewissermaßen
die Wiederentdeckung der kollegialen Leitung der Kirche seıtens des Bischofs-
kollegiums dem Papst Jeder Bischoft, sollte das Konzıl spater
betonen, 1St für dıe Evangelisierung der yaNzZeCnN Welt un: nıcht 1Ur seiner eigenen
Diözese verantworrtlich.

Im Hınblick auf diıe wachsende Zahl geistlicher Berufe aänderten und erwel-
tferten auch die Missionsorden ıhren Wırkungskreıs. Weıt verbreıtet Mıs-
s1oNstage 1ın den Pfarreien DA Anregung des missionarıschen Bewusstseı1ns, aber
auch ZUr Werbung für Berute uch wurden Tretftfen organısıert, besonders 1ın
den Sommerterien. Solche „Berufungs- der Missionsfterienlager“ richteten VOI

allem die für moderne Entwicklungen aufgeschlossenen Kongregationen e1n.

10 Die Katholiken un die Mitte-links-Koalıtion

Die Kriıse des Jugendverbandes der Azıone Cattolica beunruhigte die Bischöfe
angesichts estimmter politischer un relıg1öser Strömungen. ber auch die
Democrazıa COrıistiana Lal sıch nıcht eıcht, ach De Gasperı1 eın Gleichge-
wicht ftiınden, un: die „Operatıon Sturzo“ hatte geze1gt, welche Schwier1g-
keıten sıch aus politischen Bündniıssen mıt den Rechtsparteien ergeben konnten.
Daher wurde eıne Allıanz mıt den Linksparteien ın Erwagung S LO Dies
deutete Carlo Colombo 1mM Herbst 1953 1ın der Zeitschrift „Vıta pensiero”
Er sprach VO eıner möglıchen Hınwendung den Sozıalısten, falls diese sıch
VO Kommunısmus un!' der marxistischen Ideologie dıistanzıerten. iıne Allıanz
„nach lınks“ wurde nıcht mehr als ideologisches Problem, sondern als Frage der
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gegebenen Umstände betrachtet. „Mutatıs mutandıs“, ach Lage und
Standpunkt der Gesprächspartner, kam eın solches Bündnıs durchaus in Frage.

Die Stellungnahme Colombos hatte ziemliches Aufsehen Cerregt, auch weıl
während des Kongresses der Sozıialıstischen Parte1 in TIurın 1m Maäarz 1955 Pıetro
Nenn1 VO einem Dialog mıt den Katholiken gesprochen hatte. Er wurde durch
den Entstalinisierungsprozess gefördert, den Chruschtschow 1m Februar 1956 ın
Moskau einleitete un:! der 1m Junı auch 1mM Westen bekannt wurde Man durfte
daraus auf eıne Entscheidung den Kommunısmus schliefßen, 7zumal die
Vergehen Stalıns anlls Licht kamen. So zeichnete sıch ab, A4SSs die Enthüllungen
Chruschtschows ZUr Abkehr der Soz1ialısten VO der Kommunistischen Parte1
un ıhrer Rückkehr in die westliche Demokratie uührten. Der FEinmarsch der
Roten Armee ach Ungarn wenıge Monate ach der Moskauer Wende dämpfte
ZW ar den Enthus1iasmus, trıeb aber die Irennung der Sozıialıistischen Parte1 VO

Kommuniıismus all. FEın Schlagwort Jjener Zeıt hıefß „Entspannung” 7zwiıischen
den beiden entgegengeSseELzZLEN Blöcken. Eınıige Biıschöte, WwW1€ G1acomo Lercaro
in Bologna un:! Giuseppe Angelo Roncallı in Venedig, arnten VOTL eıner Off-
Nung gegenüber den Linksparteien.

Dıi1e Civılıtä Cattolıca ahm damals ıhre Polemik Jjene Katholiken wI1e-
der auf, die sıch VO  - angeblıch versöhnlichen Friedenstönen täuschen lıeßen,
Posıtionen der Gegner übernahmen un:! sıch für einen Pragmatısmus entschıe-
den, der grundlegende Werte außer cht lasse. Aufßerdem erlägen S$1e eınem
übertriebenen soz1ı1alen Aktıvyismus un:! ne1gten dazu, bischöfliche Weısungen

unterlauten. FEınen Anstof in dieser Rıchtung hatten, ohne Italıen
denken, die tranzösıischen Bischöte gegeben, dıe 1m Herbst 1955 VO  - der „poli-
tischen Freiheit der Christen“ sprachen un:! damıt die polıtısche Geschlossen-
eıt der Katholiken 1n Frage stellten.

Als antıkommunistisch konnte auch die Kandıdatur Don Dossettis be1 der
Kommunalwahl VO Bologna 1mM Jahr 1956 verstanden werden. Der ehemalıge
christdemokratische Abgeordnete, der sıch 1952 AUS der Politik zurückgezogen
hatte, LKAl nämlıch auf Bıtten Kardınal Lercaros erneut auf den Plan un: AaUS-
siıchtslos einen kommunistischen Kandıdaten Anders las sıch dage-
sCHh die Grußadresse des Patriıarchen VO Venedig den Kongress der Soz1alı-
sten 1mM Februar. Als Sr eıner Klärung aufgefordert wurde, antwortfeitfe CI, 6S
habe sıch 11UTr eıne Höflichkeitsgeste gehandelt. Der Zutfall wollte aber, 4SS
wen12 spater in Venedig eıne VO den Soz1ialisten gestutzte christdemokratische
Stadtregierung UusammMeNnNtTrat, die Roncallı öffentlich missbillıgte.

Am Maärz 1957 bekräftigte der „UOsservatore Romano“ die Verurteilung
VO Mitte-links-Bündnissen, aber während eiıner Gedenkteier Ehren De (3as-
per1s 1m August 195/ betonte einer seiner Nachfolger, Amıintore Fanfanı, erneut
die Unabhängigkeıt der Democrazıa COrıisti1ana VO  - kırchlichen Weısungen. Nun
DBAal Jaques Marıtaıin wıeder 1Ns Rampenlicht. Ihm wurde die „‚Schuld“ der
Verbreitung Ühnlicher Auffassungen zugeschrıieben.

Das politische Klıma heızte sıch anlässlıch eınes Prozesses auf, der die Ita-
lıener spaltete: Bischof Pıetro Fiordell; VO Prato hatte nämlıch eın Junges Paar,
das 11UTr standesamtlıch geheiratet hatte, als „1M öffentlichen Konkubinat le-



D Maurılıo (3uasco

bend‘ erklärt un! exkommun1iıziert. Handelte c sıch dabe] Nötigung un!
Beleidigung VO  - Bürgern der freıie Religionsausübung? Im Maäarz 1958 WU[I-
de der Bischof gerichtlich verurteılt, in 7zwelıter nNnstanz aber freigesprochen. Das
fü_hrte schärfsten Protesten. Wer konnte 6S darauthın och9VO eıner
„Offnung ach liınks“ sprechen?

Die Bischötfe erinnerten 1m Maı 1958 daran, 4aSs den kırchlichen Weıisungen
auch 1n der Polıitik folgen sel, un! 1960 benannten S$1e in einem gyemeınsamen
Schreiben ber den La1ızısmus, das ein breites Echo fand, alle rohenden Gefah-
HGTL Die wichtigste Stellungnahme 1n diesem Zusammenhang wurde 15 Maı
1960 1mM „Usservatore Romano“ in einem nıcht gezeichneten Artikel mıt dem
Tıtel „Punti termı“ veroöffentlicht. Er wollte 1ın einer Zeıt „großer Ideenverwir-
<  rung Klarheit schaffen. Natürlich W ar 1es eıne Warnung alle, die „den
Katholiken un:! seıne Beziehung Z kirchlichen Obrigkeıt auf den reın rel1g16-
SCI1 Bereich reduzieren wollten un!: eine absolute Unabhängigkeıt des Gläubigen
1mM 7zıvıilen Leben propagıerten“ Gegen solche Tendenzen wurde auch angeführt,
4asSs die Kırche sıch in polıtischen un! soz1ı1alen Fragen nıcht gleichgültig VEI-
halten dürfe, terner, ass das Urteiıl ber eıne Zusammenarbeıt mı1ıt denen, die
keine relıg1ösen Grundsätze anerkannten, der kirchlichen Autorität und nıcht
den einzelnen Gläubigen vorbehalten sel Um Missverständnisse vermeıden,
hiefß CD 24aSSs „Beıtrıtt, Unterstützung un Mitarbeit 1ın Bewegungen, die der
marxıstischen Ideologie folgen“, den Gläubigen nıcht gestatteL se]en des
offensichtlich „unüberbrückbaren Gegensatzes zwıischen marxıstiıschem System
un! christliıchem Lehramt“. Da das HI Offiziıum 1m Aprıl 1959 die Fxkom-
munıkation der Kommunıisten AUSs dem Jahr 1949 bestätigte un:! auf die
Soz1ialısten ausdehnte, schien CS, als se1l der Weg eiıner Miıtte-links-Koalıition tür
katholische Politiker versperrt. Diese zeıgten sıch VO dem Bannspuch der vatı-
kanıschen Zeıtung und der ıtalıeniıschen Bischöfe allerdings nıcht sehr beein-
druckt.

In Sızılien yab Cr beispielsweise den „Fall Mılazzo“. Dieser Politiker wurde
1mM Oktober 1958 mıt den Stimmen der Kommunistischen Parte1ı ZU Präsıden-
ten der Regıion vewäahlt un:! darauthıin Aaus der Democrazıa Cristiana aus-

geschlossen. Auf gesamtstaatlicher Ebene W alr dagegen Ido Moro dafür tatıg,
eıne Regierung mıt den Soz1ialısten Pıetro Nennıs vorzubereıten. Seine Aufgabe
wurde vereintachrt durch das Scheitern der Regierung Fernando Tambron]ı un:!
den Ausgang der Kommunalwahlen 1mM November 1960 Tambron]ı hatte se1ıne
Regierung mıt Unterstützung der Rechtsparteien gebildet un amtıerte 1LLUT VO
März bıs Jul: 1960 Gravierende Unruhen, die vielen gewaltsamen Ausschrei-
tungen führten, bestätigten aber, 24SS das Land diese Lösung nıcht befürwortete,
während die Wıahlen 1mM November 1960 auf okaler Ebene die Voraussetzungen
für Jene Bündnisse schufen, die die Biıschöte erbıittert ablehnten. Im Julı 1960
entstand ın Agrıgent eıne Koalıtion AUS Christdemokraten un! Sozıalısten, 1m
Januar 1961 1ın Maıland eıne Mitte-Ilinks-Regierung. Kurz darauf tolgten Genua,
Florenz un!:! kleinere Stäiädte diesem Beıispiel.

Dıieser Weg schien sıch auch auf gyesamtstaatlicher Ebene anzubahnen, obwohl
die Christdemokraten w1e€e auch die Sozıialısten och zogerten. Fast, als wolle
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eiıne kirchliche Desavoulerung abwenden, die aber in der Hoffnung auf das
Wohlwollen Papst Johannes’ für unwahrscheinlich hielt, erklärte Moro
e1ım Kongress in Neapel 1mM Januar 1962 „Die Autonomıie 1St uUNseI«c ber-
nahme VO Verantwortung, S$1e 1St MS ET6 Art, das Rısıko allein auf uns neh-
INCI, S1Ce 1sSt WMSETE persönlıche Weıse, einen Dıienst eisten un! in der Gesell-
schaft tür die christlichen Werte einzutreten.“  7

Di1e Miıtte-links-Regierung entstand 1mM Dezember 1963 Moro als
Minıisterpräsident un:! Nenn1 als stellvertretendem Mınısterpräsidenten. Die SO-
z1ialıstische Parteı bezahlte das mıiıt eıner neuerlichen Abspaltung der Parteıilin-
ken, die einer Allıanz mıiı1ıt der Democrazıa Cristiana nıe zugestimmt hatte. Dıie
Bischöfte sahen sıch hingegen SCZWUNSCHI, ZuLC Mıene ZSpıel machen, un:!
torderten eiınen stärkeren polıtischen Zusammenhalt der Katholiken, 1n der
Koalıtion mafßßgebend bleiben. Neu aber WAal, 4asSss sıch dıe ıtalıenıschen Ka-
tholiken AA ErSsSLen Mal für eıne politische Linıe entschieden hatten, die VO der
amtlichen Kırche abgelehnt wurde War 1eS$s eın warnendes Vorzeichen oder 1Ur
das Ergebnıis Verhältnisse 1mM Vatikan?

FEIL I1 Von Johannes bıs Paul VI

Papst Johannes
Die Debatte ber etwaıge Bündnisse mıiıt den Linksparteien tiel in die Jahre des

Pontifikats Johannes des ehemalıgen Patriarchen VO Venedig, der ach
dem Tod 1US XII (9 Oktober 28 Oktober Zu Papst gewählt W OI-
den W AaTfl. Seıin Werdegang War lınear un:! ohne größeres Aufsehen verlauten: Stu-
1Um 1m Seminar VO  a} Bergamo, theologische Ausbildung in KOom, danach lange
Arbeıtsjahre 1ın seiıner Heimatdıiözese, zunächst als Sekretär des Ortsbischofs
Msgr. G1i1acomo Radıni Tedeschı, Annn als Spirıtual des Seminars, mıiıt einem Inter-

als Militärseelsorger während des Ersten Weltkriegs. Seinem Aufenthalt in
Rom beım ıtalıenıschen Zentralrat des Päpstlichen Werks für die Verbreitung des
Glaubens (Propaganda Fıde) schlossen sıch Jahre des diplomatischen Eıinsatzes iın
Bulgarien, der Turkei un Griechenland 1944 kam ann eın plötzlicher Kar-
rieresprung mıt seiıner Ernennung ZUuU untıus 1in Parıs. 1953 bıs 1958 W ar a

Patriarch VO Venedig un:! Lrat durch verschiedene, scheinbar gegensätzliche
Mafßnahmen hervor: Er folgte Weısungen AaUus$s Rom, WE CS bedeutende
polıtische Entscheidungen INg, 1ef 65 1957 aber Z Skandal kommen, als
eiıne Grußbotschaft den 1ın Venedig tagenden Kongress der Sozıialıstischen
Parte1 richtete. Streng verurteılte dem Einfluss der „Civılta cattolica“
das WerkVO Don Mılanı „Esperienze pastoralı“ Seine seelsorglichen Methoden,
se1ın ırenıischer un! dialogbereıiter Stil, seiıne Vorliebe für tradıtionelle Religiosität
bıldeten keinen Zugang dem außerst kritischen Ansatz VO Don Mılanı. Dieser

Der Volltext der Rede Moros steht 1n Arttı documenti della Democrazıa Oristiana 194 3—
196/, hrsg. VO AMILANO (Roma Bd L —  '9 hier 1193
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hatte sıch eine Pastoral gewandt, der 65 nıcht gelang, die Entwicklungen
der ıtalıenıschen Gesellschaft anzuknüpfen un diese begleıten.

Nach der ersten Überraschung ber se1ıne W.hl entwickelte sıch eıne reiche
Hagıografie seinem Lebensweg un! seliner Persönlichkeit. Dafür yab 6cS zahl-
reiche Anhaltspunkte: Seiınen Bruch mıiıt der alteingesessenen Tradıtion, die die
Papste als hiıeratische un entrückte Persönlichkeiten behandelte. Er wandelte
das Bıld des Papstes 1in der Offentlichkeit radıkal, ındem Cr seıne menschlıiche,
unmıttelbar verständliche un: gewınnende Seılite hervorhob. Seine Besuche in
Krankenhäusern un:! Gefängnissen, seıne CGsüte un! unkomplizierte Kontakt-
nahme, nıcht zuletzt se1n Aussehen, das dem eiınes lombardischen Bauern glich
un:! sıch völlıg VO Erscheinungsbild 1US A abhob, der eher eiıner Gestalt
auf eiınem Gemüiälde (Gsrecos glıch. uch kam CS 1ın den Jahren se1ines Ponti-
tıkats einer wahren Flut VO wahren der wahrscheinlichen Anekdoten;
den wichtigsten Beıtrag Z leistete der Papst selbst durch seine lustigen un
belustigenden Erzählungen kleinerer un:! orößerer Begebenheıiten Aaus seiınem
Leben Sein Tod, ach tagelangem Todeskampf, wurde einem die Welt bewe-
genden Ereıignis. Es WAar vielleicht das Mal,; 24SS die etzten Lebenstage
eınes Menschen mıiıt 1e] Anteilnahme un Zuneigung 1n allen Teıilen der Welt
verfolgt wurden.

Johannes hatte den Mut, ein Konzıil einzuberufen; ahm sıch VOI,
die Kirche nıcht w 1e€e eın Museum leiıten, sondern W1€e eiınen Garten, iın dem
wachsen soll; pragte JENC Jahre, iın denen die Welt mancher Krısen un:!
Schwierigkeiten die Wege der ınternationalen Entspannung un! des
Friedens gefunden haben schien. Im September 1959 hatte 1ın Camp Davıd
das Treffen VO  a Chruschtschow un:! Eisenhower stattgefunden, un! 10 De-
zember 1960 übernahm der Junge John Kennedy das Amt des Präsıdenten der
Vereinigten Staaten. Dıe Kırche W ar aufgerufen, ıhr Wort eıne Welt rich-
ten, dıe A4US dem Kalten Krıeg herauskommen un:! den Frieden nıcht NUur als
Ergebnıis gegenseıltıger Ängste betrachten wollte.

Das Z weiıte Vatikanische Konzıl UuUnN der ıtalzıenısche Episkopat
Am Januar 1959 verkündete Johannes se1ıne Absıcht, eın ökume-

nısches Konzıiıl einzuberufen, W 4S 1in vielen kırchlichen Kreıisen auf Erstaunen
stiefß. Nachdem sıch die Verwunderung gelegt hatte, begannen die Beratun-
SCn mı1t den Bischöfen und miıt den kırchlichen Instıtutionen, die Vorschläge
gyebeten wurden. Di1e ach Rom gesandten Antwortschreiben boten eın Bıld
Jjener Erwartungen un:! Themen, die das Konzıl behandeln sollte, un der Ant-
wOTr(Tten, die die Ortskirchen 1Twarteie

Die iıtalieniıschen Bischöfe schıenen VOTr allem einer besseren Organısatıon
der bestehenden un:! VO  - ıhnen als och wırksam betrachteten Seelsorgestruk-

interessılert. Sıe sprachen VO einer Umverteilung der Priester, VO eıner
Umstrukturierung der Di6ozesen un! eiıner Revısıon ıhrer Grenzen, die mehr
ach pastoralen als ach geschichtlichen Gesichtpunkten SCZOBCN werden soll-
te  5 Be1 der Neuordnung der Pfarreien sollte die alte Regel der Nıchtversetz-
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barkeıt des Pfarrers aufgehoben werden, damıt der Biıschof den Gläubigen besser
gerecht werden könne. Sodann bestanden S1e darauf, 4SSs die Ordensangehöri-
SCHh sıch stärker in den Dienst der ortliıchen Seelsorge stellten. Eınıige meınten,
das Konzıil musse ıdeologischen Veriırrungen 1ın der ıtalıeniıschen Kultur eın
klares Wort sprechen, un: ein1ıge yingen weıt, für Teilnehmer Schönheits-
wettbewerben, dıe als Zeichen des Sıttenvertalls angesehen wurden, die Exkom-
munıkatıion ordern.

Insgesamt boten die iıtalıenıschen Bıschöte das Bıld Hırten. S1e eın
wen1g in ıhre ınternen Probleme verstrickt, eıne Verbesserung der Lebens-
umstände des Klerus un: die Stärkung ıhrer eigenen Rolle bemüht, aber VO

geringem Interesse gegenüber den ınternationalen Problemen, den oyroßen SOZ1aA-
len Veränderungen, dem Weltfrieden un:! der Abrüstung. uch die Okumene
schıen S1e wen1g interessıieren.

Wiährend der Vorbereitung auf das Konzıil yab der Papst erkennen, 4ss
se1ıne Aufgabe als Bischof VO  e Rom betonen wollte. Eın Zeichen dafür W alr die
Einberufung der römischen Diözesansynode. Dass deren Arbeıiten nıcht allzu
interessant un:! nıcht herausragenden Ergebnissen führten, schmälerte
den Sınn der Eınberufung nıcht. Dıie orößere Aufmerksamkeit gegenüber ıhren
Diözesen bedeutete keıine Einengung des Horıizonts der Bıschöte. Im Gegenteıl:Gerade in dieser Hınsıcht vollzog sıch während dieses Pontitikats ein Qualitäts-
IuDer Papst wollte seınem Dienst erneut eıne weltweıte Bedeutung gebenun:! daher VO  a eiıner Fixierung auf iıtalıenische Anschauungen abrücken. Daher
wI1es den Instıtutionen un:! och mehr den einzelnen Personen mehr Verant-
wortung Er blieb dem auch Lreu, als erkannte, PEISNS CS Entscheidungenkam, die nıcht seınen Intentionen entsprachen. Das oilt für die iıtaliıenischen
Bischöfe: S1e gewohnt, sıch Rom unterwerten un: auf eigene Entschei-
dungen verzichten. Papst Johannes bılligte die Satzung der Italienischen Bı-
schofskonferenz un! forderte die Mitglieder auf, iıhre Jjeweılige Verant-
wortung übernehmen. Er akzeptierte in der Folge auch manche Beschlüsse,
die seiınen Erwartungen nıcht Sallz entsprachen.

Im Unterschied anderen Ländern exıistierte in Italıen bıs dahın och keıne
Bischofskoönferenz. In den etrizten Jahren des 19 Jahrhunderts allerdings
regıionale Konferenzen entstanden, die aber nıcht aufeinander abgestimmt

Im Januar 1952 hatten Beratungen der Vorsiıtzenden dieser regionalenKonterenzen begonnen, die auf der Grundlage einer 1954 vorläufig VO der
Konsıstorialkongregation verabschiedeten un: 1959 umgestalteten Satzung in
regelmäßigen Abständen fortgeführt wurden. Zum Vorsitzenden Jo-hannes 1959 den Erzbischof VO Genua, Kardınal G1useppe Sırı, der
1962 bestätigt wurde Im gleichen Jahr fand anlässlich des Konzıils die
Plenarsitzung aller ıtalıenischen Biıschöfe ‘9 eın weıteres TIreffen 1m Aprıl
1964 ann als Gründungsdatum der Bischofskonferenz angesehen werden.

Dıie seelsorglichen Entscheidungen un: die Ekklesiologie Kardınal SIr1s eNTt-
sprachen nıcht Yanz den Absıchten des Papstes. Dies führte dazu, 4SSs die Bı-
schöfe VO den Erklärungen un: Gesten des Papstes teilweise 1abwichen. Johan-
1165 blieb jedoch se1iner Lıinıe Lreu un! überlie(ß die seelsorglichen



26 Mauriılıo (G3uasco

Entscheidungen den Ortsbischöten. Im Übrigen tolgten die ınternen Debatten,
dıie Rıichtlinien un Stellungnahmen vieler Bischöfe un Priester eiınem tradıt10-
nellen Schema. Dıi1e Gestalt des Papstes wurde jedoch 1MmM Laute 1Ur wenıger
Monate auch kirchentfernen Kreıisen vertraut, un! für dıe Volksfrömmigkeıt
bıldete C eiınen festen Bezugspunkt. Es sprach für sıch, 4SS ın vielen ausern
se1n Bild neben Heiligenbildern, aber auch neben Porträts VO Marx, Toglıattı,
Turatı, Gramscı, Che Guevara USW. hıng.

uch selıne Enzyklıken „Mater eit Magıstra” VO Maı 1961 un! „Pacem in
terrıs“ VO Aprıl 1963 wurden diskutiert. Die letztere schlug insotern einen

lon d. als sS1e sıch nıcht NUr die Gläubigen, sondern alle Menschen
guten Wıllens richtete. Des Papstes Sympathıe gegenüber notorischen
Kirchenhassern un! die Achtung, die 1in Kreıisen der iıtalieniıschen Linken
BCNOSS, manche Abschnıiıtte der Enzykliıka „Pacem in terrıs“ ber die chrıisten-
fteindliche Ideologıen, die sıch 1mM Laufe der Zeıt andern konnten, ass Begeg-
NUNSCIL, dıe e1INst ausgeschlossen WAarTcCIl, möglıch erschıenen al] 1es ırug ıhm
während einer Zeıt, als Italien eıne „ÖOffnung ach links“ diskutierte, bıttere
Erfahrungen ein. IDenn während durch die eıne Seıite instrumentalıisiert WUTr-

de, interpretierten andere ıh bewusst falsch.
Wenige Wochen VOTLr der Veröffentlichung VO „Pacem in terrıs“ erklärte der

Generalsekretär der Kommunistischen Parteı, Palmiro Toglıattı, während eıner
ede in Bergamo, der Heimatstadt Papst Roncallıs, die internationale Linke
habe eınen schweren Fehler begangen, als s1e das relig1Ös fundierte (Gewıissen
als Werkzeug zZzu Erhalt der bürgerlichen Ordnung hingestellt habe Viele Spra-
chen darautfhıin VO  ; einer gefährlich „ausgestreckten and‘ Toglattıs un: VO  e

e}_llzu naıven Aussagen des Papstes. Das veranlasste diesen jedoch nıcht eıner
Anderung se1nes Entschlusses, sıch ber Italien hınaus alle Menschen
wenden, hne sıch allerdings ın die Arbeıt der Ortskirchen einzumıischen.

Eınıige seıner Ausflüge in die Straßen Roms hatten schon vorher Autsehen
erregt, aber se1ıne Entscheidung, VOT der Eröffnung des Konzıls ach Loreto
pılgern, den Segen arıens tür das Konzıil erbıtten, hatte eın ries1ges
Echo, enn CS WAar die Reıse eınes Papstes außerhalb Roms se1it HSC Ahn-
lıches galt für se1ne Eröffnungsrede e1ım Konzıil 11 Oktober 1962, iın der Gr

sıch VO  a den Unglücksboten distanzıerte, dıie 1ın der Welt 11UT Schlechtes sähen.
Am bekanntesten jedoch blieb se1ne Ansprache Abend des gleichen Tages
VOTLT den Gläubigen auf dem Petersplatz; darın sprach VO Mond, der Zu

Rendezvous komme, un:! VO den Liebkosungen des Papstes, die INan den Kın-
ern un:! Leidenden bringen sollte.

Vom Konzıl hatte eıne stark tradıtıonsgeprägte Auffassung als eıt der
Gnade un! der weltumspannenden Begegnung, die dem Nachfolger Petr1 ele-
genheıt gebe, se1ıne Glaubensbrüder stärken. Es dauerte aber nıcht lange, hıs

einen Hauch des Geılstes beobachten ylaubte un! se1ne Haltung
anderte; den Entscheidungen un:! Erwartungen der Konzilsväter gegenüber
zeıgte immer großen Respekt. ber nıcht alle Mitglieder der Kurie teiılten
diese Einstellung. S1e ZWaANSCH den Papst vielen Stunden „institutioneller
Einsamkeıt“ un verursachten ıhm schmerzliche Augenblıicke, die GerSst ach
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seinem Tod bekannt wurden, als das Zeugnis se1ines spırıtuellen Werdens, das
„Gıiornale dell’anıma“, un: weıtere Aufzeichnungen, die se1ın Sekretär Loriıs
Capovıilla autbewahrt hatte, veröffentlicht wurden.

Langsam zeıgte sıch die Iragweıte einer Neuinterpretation der Rolle des
Papsttums, auch 1m Hınblick auf Jjene Communio-Ekklesiologie, dıe das Konzıil
annn ausarbeiten sollte. Johannes wollte deutlich machen, 4SSs 6S sıch
eın Pastoralkonzil handele. Er selbst War mıiıt gutem Beıspıiel VOLANSCHANSCH un
hatte die Rolle als Bischof VO  — Rom übernommen, zeichnete also persönlıch für
dıe Evangelisierung seiner Diıiözese verantwortlich. Was spater als Argument ZUr

Reduzierung der Bedeutung des Konzıls angeführt wurde, MUSSTfeEe damals als
Element der Stärke erscheinen. Es INa merkwürdig anmuten, INan habe damals
denken können, die Rolle des Seelsorgers in der Kırche sSe1 derart margınal, ass
eın Konzıl, das sıch damıt befasse, Wert verliere. Johannes wollte

diesen Aspekt herausstellen, namlıch die Verkündigung des Wortes (SOft:
tes als Hauptanlıegen.

Dıie etzten Monate seıines Lebens VO den Arbeiten des Konzıils DC-
pragt, die mıt bemerkenswerter Zurückhaltung, aber sroßer Anteıilnahme
verfolgte. Be1 der Eınberufung W arlr davon überzeugt SCWCESCH, der Kırche eın

Pfingsten ermöglichen un:! der Ansıcht, das Konzıl könne seıne Arbeıt
in kurzer Zeıt un:! ohne ogrößere Meınungsverschiedenheiten abschließen. Schon
die ersten Wochen sollten allerdings das Gegenteıl beweisen, un: mı1t der Be-
scheidenheit eines Menschen, der auf seıne eigenen Überzeugungen verzichtet,
wenn das Wohl der Kırche CS erfordert, akzeptierte als erstier die Meı-
NUNSCH un! dıie Zurückweisung bereıits ausgearbeıteter Schemata. Er ftorderte
> die Arbeiten sollten den für nötıg erachteten Weg nehmen, selbst WEn
65 ıhm persönlıch dabe] gehen sollte WwW1e Moses auf dem Berg, der das Gelobte
Land 11UT aus der Ferne sah; CS 1aber nıcht betreten sollte. Am Abend des Junı
1963 als Kardıinal Luigı Traglıa, Vıkar für die 10zese Rom, gerade die Messe
auf dem Petersplatz VOT eiıner ergriffenen Menschenmenge beendete, starb Jo
hannes IDIE Irauer Walr allgemeın.

Am 21. Junı wurde ach einem Konklave hne Überraschungen der Erz-
bıischof VO Maıland, Gilovannı Battısta Montını, den Johannes z
Kardınal erhoben hatte, Z Papst yewählt. Er folgte dem Beispiel selines Vor-
angers un: entschied sıch für den Namen des orößten Glaubensboten, der dem
Christentum als erster eine theologische Betrachtung ber das Wort Gottes
geliefert hatte. ontını NATNNTFEe sıch Paul VI

Von Anfang 1e keinen Zweıtel ber die Weıiterführung des Konzıls
aufkommen. Und W1e hätte CS auch anders seın können, da selbst
mıt Kardınal Leon-Joseph Suenens ın den etzten Tagen der ersten Konzilsperi1-ode Vorschläge AAA Fortführung der Arbeiten unterbreıtet hatte?

Das Konzıl ahm also seınen Fortgang un endete Dezember 1965 Dıi1e
Konzıilstexte wurden den Bischöfen Z Umsetzung 1n den Ortskirchen ber-
geben. Dabe] sollten die unterschıiedlichen, geschichtlich gewachsenen Verhält-
N1SSE, Tradıtionen un!: Bräuche, bezüglıch der Beziehungen Gesellschaft
un: Staat, berücksichtigt werden.
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In den onaten unmıttelbar ach dem Konzıl erlebte der iıtalienische Episko-
pal die Folgen des Großereignisses miı1t gemischten Gefühlen. Auf dem Konzıil
selbst hatten die iıtalienischen Bischöte keıine erstrangıge Rolle gespielt, obwohl
S$1e häufigsten das Wort ergriffen hatten 909 v ınsgesamt 27234 Beıtragen).
hne oberflächlich zwıschen Linken und Rechten unterscheıiden, konnten
doch NUuUr wenıge in den entscheıidenden Augenblicken ıhren FEinfluss geltend
machen, un! diejenıgen, die sıch be1 den Diskussionen häufigsten Wort
meldeten, spielten eher eıne tardiıerende Rolle Es Wr schwerlich erwarten,
4SS S1Ee dıe Weısungen des Konzıls verwirklichen würden. Dennoch yab s iınter-
essante Fälle, echte Bekehrungen. Dıie Haltung Pauls AB der das schwiıe-
rıge Erbe Johannes’ mi1t der Fortsetzung des Konzıls Ww1e€e auch dessen
Umsetzung verwalten hatte, erklärt sıch vielleicht durch den Widerstand
un! durch manche Polemik estimmte Reformen.

Paul VI verhielt sıch widersprüchlich, un: ein1ıge se1ner Mafßßnahmen
nıcht für alle sofort verständlich. Viele Bischöte standen vollkommen
Sıtuationen gyegenüber, ohne A4SS s1e das nötıge Fingerspitzengefühl un:! die
Kultur besessen hätten, darauft reagıeren. S1e Kınder eıner anderen
eıt un: 1n eıner Kirche mıt anderen Zielen aufgewachsen. Es W ar aum
erwarten, 4sSsSs sS1e Z Triebkraft eiıner umtftassenden Wandlung werden könnten.

Dıi1e Synoden der sechzıger Jahre schienen 1eSs bestätigen: Man spurte die
Angst VOL dem Neuen un:! sah misstrauıisch auf dıe Kommunikatıions-
mıttel, die sıch langsam durchsetzten un:! ımmer breıitere Kreıise erreichten,
manche ArTrMtien ımmer och VOTI dem Kommuniısmus, andere hingegen NVGCI-

suchten einen ach allen Rıchtungen offenen Dialog praktızıeren, den Paul VI
1n se1iner Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ VO August 1964 gewünscht
hatte. Zur gleichen e1ıt wurde der Band „Dialogo alla prova” 1964 veröffent-
lıcht, 1n dem Marıo Gozzınıt, eın namhafter Gelehrter, Beıträge Z Verhältnis
7zwiıschen iıtalıenischen Katholiken un Kommunisten, un:! ZW alr VO beiden
Seıten, gesammelt hatte. We1 Jahre spater löste das Buch VO Giuli0 Girardı
„Marx1ısmo eristianesimo“ lang anhaltende Dıiskussionen Aaus. Ebenfalls 1966
”arnte Kardinal CG1iovannı Urbanı, der 1m Februar des Jahres VO Papst Z
Vorsitzenden der Bischofskonfterenz ernannt worden WAal, VOTL eıner zunehmen-
den Säkularisierung un: Entkirchlichung des öffentlichen un: privaten Lebens.
Urbanı hatte, ach eiınem kurzen Interregnum zunächst mıiıt Traglıa als Pro-Prä-
sıdent un amn mıt eıner Kollegialdirektion, die Nachfolge VO  —$ Sırı der
Spiıtze der CEI angetreten. Paul VI serizte damıt eıne Polıitik ın Gang, die hne
traumatısche Brüche un auf Vermittlung bedacht darauf abzıelte, sıch
mMI1t Persönlichkeiten umgeben, die seiınen Kurs mıttrugen.

Schon 1964 W arlr Vittor10 Bachelet ZUuU Präsıdenten der Katholischen Aktıion
ernannt worden, in eiıner Zeıt, ın der die Bemühungen dıe Liturgiereform
immer stärker wurden, die für das Kirchenvolk eıne der wichtigsten Konzıils-
entscheidungen bıldete.
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Die Liturgiereform
Di1e Konstitution ber diıe Liturgıie W alr VO Konzıil Dezember 1963

verabschiedet worden un Begınn des Jahres 1964 begann die Umsetzung
durch Ernennung „Consılıum“, für das Kardınal Lercaro un! Bugninı
verantwortlich zeichneten. Dıie Übersetzung der lıturgischen Texte un! die Ver-
wendung der iıtalienischen Sprache ı der Messtfeier, die Maärz 1965, dem
ersten Fastensonntag, begann un: die gEsaAMTLE Messe mıi1t Ausnahme des Kanons
betraf rief unterschiedliche Reaktionen hervor Di1e Bischofskonferenz schuf
CIM „Bischöfliche Liıturgiekommissıon deren austührendes UOrgan wurde de
tacto das 1973 geschaffene „Ufficı1o0 lıturgico nazıonale dem Laufe der Jahre
diözesane Kommıissıonen folgten S1e VO  - unterschiedlichem Zuschnitt
enn ıhnen spiegelte sıch JENC regionale Vieltalt die I1n erhalten suchte
Paralle] azu wurde das „Centro di AÄAzıone Liturgica wıeder aufgewertet CS
hatte sıch besonders durch die Urganıisatıon der Natıonalen Liıturgischen Wo-
chen hervorgetan, die sroßen Zuspruch fanden 1972 entstand terner die Asso-

de] Protessor ı Cultori di Liturgıia während schon 1963 ZUrFr WEeIL
verbreıteten „Rıvısta lıturgica die Rıvısta dı pastorale lıturgica un das Bul-
letin „Liturgıa das 1975 UOrgan des Centro dı Azıone lıturgica wurde, hınzuka-
iNEeN uch erschienen Hılten für die Feıer der Liturgie, insbesondere die auch
heute och gebräuchliıchen Blätter ZUrFr Feıer der Sonntagsmesse

Irotz manchen Wıderspruchs tand die Liturgiereform CI Aufnahme
un vermuıttelte den Gläubigen Freude gemeinschaftlichen Gebet un: den
Gottesdiensten Wertvolle Hıltfe be1 der Ausbildung der Fachleute, 1aber auch für
die Gottesdienstteilnehmer kam AUS dem Kloster Camaldoli, ab 1966 lıtur-
gisch pastorale Wochen Organısıert wurden ferner Aaus dem Instıtut für Pasto-
rallıturgıe G1ustina Padua, das sıch auf dıe Ausbildung VO  - Fachleuten
spezıalısıert hatte Opposıtion die Liturgiereform erhob sıch A4US er-
schiedlichen Rıchtungen Das die Vertreter Kultur, die den Ver-
lust der Laufe der Jahrhunderte ausgebildeten lateinıschen Lıteratur un des
gregorianıschen Gesangs fürchteten, bıs Kreısen der Kurıe, für die die
gewachsene lıturgische Praxıs C1inMn unaufgebbarer Besıtz W ar Das Gespräch INITL
diesen Kreıisen sıch als schwier1g Di1e ZUuUerst Gruppe wollte CiHe

bestimmte Kultur halten, ıgnNOrıEerLE aber, A4SS die Liturgıie VOTI allem Ausdruck
des Gotteslobes 1ST Dıi1e herkömmliche Liturgie WTr AUS dem Gebet erwachsen
un WIC alles hıstorisch Gewachsene dem Wandel unterwortfen uch S51C MUSSTIeE
also MmMIt dem Werden des Gottesvolkes wachsen un:! sıch verändern Dıie Re-
formgegner die der Kurıe Verbündete tanden, hatten CiIHNE Liturgieform
Sınn, die VOT allem Ausdruck des Mysteriums SC1IMN un VO der durch dıe late1-
nısche Liturgiesprache geschaffenen 1stan7z zwıischen Zelebrant un: Gläubigen

VO  w der Herausgehobenheıt des Zelebranten gePragt SC1IM sollte Hauptziel
der Retorm dagegen C1IHE stärkere Beteiligung der Gläubigen und dıe
Entstehung echten Versammlung, ohne allerdings dem Zelebranten
Rolle nehmen
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Zum schärtsten Wıderstand die Liturgiereform kam CS 1n der Auseın-
andersetzung den Messrıtus, den Paul VI Aprıl 1969 veröffent-
lıchen 1e6 ıne sofort verbreıtete Broschüre prangerte die eCu«rc Liıturgie als
„ketzerisch“ und „protestantisch“ d  9 da S1e dem eINZIS wahrhaft katholischen
Messbuch, namlıch dem des Konzıils VO Trıent, wiıderspreche. Die Kardıinäle
Anton1o Baccı un!: Altfredo Orttavıanı empfahlen die Broschüre warmstens. In
den folgenden Debatten Sine INnan sowelıt, auch Paul VI der Aresie bezich-
tıgen, A4SSs dieser sıch z  WU.  n sah, diıe roömıschen Kongregationen eıner
Erwıderung aufzufordern. Dıi1e Protestbewegung erlosch nıcht vollständıg un!
erlebte eıne Neuauflage durch Erzbischof Marcel Lefebvre aus FcoOone in der
Schweız, der sıch nıcht die römiıschen Weisungen hjelt un:! eıne kleine schis-
matische Kırche 1Ns Leben rief.

In Italıen W ar 6S schon früher heftiger Polemik gekommen, nachdem 196/
Tıto Casın1 seine Schrift aua tunıca straccılata. Lettera dı cattolico sulla r1tor-

lıturgica“” veröffentlicht hatte. Das Buch War mıiıt eiınem Vorwort VO  - Kardı-
nal Baccı versehen, der ann auch ın die Anklagen das Messbuch Pauls VI
hineingezogen wurde Es W ar recht merkwürdig, 4aSS dieser Kardıinal un be-
kannte Latıinıst, Herausgeber eiınes Worterbuchs für das zeitgenössısche Lateın
un: Übersetzer päpstlicher Texte, plötzlich den Lıturgieexperten spielte, für eın
Gebiet also, auf dem aum Erfahrungen gesammelt hatte. Vor allem aber WAar

65 befremdend, 4SS eın Vorwort eiınem Text schrieb, der die Hauptver-
antwortlichen für die Umsetzung der Reform, Kardınal Lercaro un:! Bugnıinı,
angriff un beleidigte.

Casın1 veroöffentlichte spater och weıtere Buücher mıiıt polemisierenden Tıteln
un oing schließlich welıt, eınen Gemeinplatz der Auseinandersetzungen 1mM

Jahrhundert Leben erwecken: den „Rauch Satans“ Diese Aus-
einandersetzungen wırkten sıch aum auf den Alltag der Gemeıinden aus, sS1e

aber eın 1NnweIls aut eıne anhaltende Unzufriedenheit, auf eıne Jut
der Asche, die 1Ur auf den gee1gneten Augenblick wartetle, das Feuer

wıeder anzutachen.
Der ıtaliıenısche Episkopat empfand diese Auseinandersetzungen als wıder-

sprüchlich. Sıe entsprachen den retardıerenden Bestrebungen vieler Bischöte
während des Konzıls un:! ıhren Forderungen un:! Stellungnahmen, die weıt
VO den Absıchten Johannes’ entfernt m:

Panyul un dıe Rezeption des Konzıls
Wäiährend seiner langjährıgen Tätigkeıit 1mM Staatssekretarıat un! als Erzbischof

VO Maıland hatte der Nachfolger Johannes’ reichlich Gelegenheıt DC-
habt, die führenden Persönlichkeiten der iıtalıenıschen Kirche kennen lernen.
Nun ftorderte e VO den Bischöfen, unverzüglıch die Ideen des Konzıls auf-
zugreifen, also „nıcht in die Vergangenheit, sondern in dıe Zukuntft schauen“.

In diesem Sınn erfolgten verschiedene Ernennungen. Die VO Erzbischot C36*
lombo seınem Nachfolger in Maıland (1963) überraschte nıcht, ohl 1aber die
VO Michele Pellegrino für Turın, eıne auftf rund ıhrer großen Arbeiterschaft
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und la1ıZzistischen Tradıtion nıcht eintachen Stadt, die kırchlich in den vorher-
gehenden Jahren eın Führungsdefizıt erlebt hatte. Der AUS bescheidenen Verhält-
nıssen stammende Pellegrino hatte alle Ebenen der Universitätslaufbahn durch-
gemacht un: dank se1iner Studien Zur altchristlichen Lıiteratur eınen
internatiıonalen Ruf erworben. TIrotz seelsorglicher Erfahrungen während se1ıner
ersten Priesterjahre WTl eher als Gelehrter enn als Mann der Tat bekannt.
Allerdings brachte ach seiıner Ernennung 1965 einıge Überlegungen 1Ns Kon-
711 e1n, die se1ıne künftigen Schwerpunkte un: Sorgen ahnen ließen. Dıi1e Ernen-
NUuNng VO Msgr. Corrado Ursı Z Erzbischof VO Neapel 1m Jahr 1966 lag
ebentfalls auf der VO apst ontını gewünschten Linıe w1e auch die CUuU«cC Sat-
ZUNg der Bischofskonferenz, die Ende 1965 verabschiedet wurde und die eıl-
nahme aller Bischöte vorsah.

Paul VI wuünschte 1ın diesem Gremium eıne AÄnderung, enn 1: ahm Kardı-
nal Sir1 se1ne Führungsposition. Kardınal Urbanı, der CUE Vorsitzende, sollte
die Biıschöfe ZUur Umsetzung der Konzilsbeschlüsse veranlassen, ındem dem
Klerus w1e auch den Gläubigen gleiche Aufmerksamkeit wıdmete. Dem eNTt-

sprach die Tagesordnung der Bischotskonterenz iın den Jahren 1967 un! 1968
Zur Laienfrage außerte sıch auch Vıttor10 Bachelet, der Präsıdent der katho-
iıschen Aktion, der die Mitglieder des Verbandes schrittweise Zur Annahme
des Konzıls tühren sollte. Am Hor1izont tauchten die ersten Zeichen der Debatte
ber den polıtıschen Pluralismus un: ber die Krıse der politischen Einheıt der
Katholiken auf, ferner Hınweise auf Jene Proteste un:! Konftlıkte, die die
ZESAMLE katholische Welt autwühlen sollten. Vielen Bischöten standen schwere
Zeıten und schwierige, zuweılen auch wen12g überzeugende Entscheidungen be-
VOTT. uch die Kırche wurde mıiıt der „68-er Generation“ konfrontiert.

Meinungsverschiedenheiten den Katholiken
Die Geschichtsschreibung ber den katholischen Dıssens, also ber jene

Bewegungen, die sıch 1m Laufe wenıger Jahre herausbildeten mıt dem erklärten
Zıel, die Bischöfe ZUr Umsetzung des Konzıls zwıngen, vereınte oft yanz
unterschiedliche Gruppen, Personen un Veröffentlichungen. Man sprach
Sal VO  e} eiıner „anderen“ Kırche. Dabe:i handelte CS sıch nıcht eıne Umwiäl-
ZUNg ach marxıstischem Vorbild, obwohl tführende Köpfte den Begriff Revo-
lution gebrauchten. Von einı1gen Randgruppen abgesehen, stellte nıemand die
Kırche 1ın ıhrer geschichtlich gewordenen Gestalt, dıe allgemeın anerkannte
Ekklesiologie un:! die Art der Autoritätsausübung in rage. YTSt spater traten
radıkalere Auffassungen auf in orm Gruppen, die sıch die 1er-
archisch verfasste Kırche un das Amtspriestertum wandten un! Demokratie
1in der Kırche eintorderten. Es handelte sıch dabei jedoch Miınderheıten, die
ZW aar eiıne Zeıt lang bestanden, aber keinen merklichen Einfluss auf die Jläu-
bıgen

Eınıige iın Italıen veröffentlichten Texte verhalfen diesen Gruppen un: ıhren
Problemstellungen ZUr Aufmerksamkeit. Der Sozi0ologe Nest1 betitelte 1970
eiıne Aufsatzsammlung: „D’altra Chıiıesa in Italıa“. W Ee1 Jahre spater versuchte
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Burgalassı, C111 Soziologe, die eu«e Sıtuation seEINEIM Band „Le
beschreıiben Damals wurden verschiedene Fragen W16-+-

der aufgegriffen, die ständıg eıl der Forderung ach Kirchenreform bıl-
deten In der Nachkriegszeıt hatte Don Prımo Mazzoları wıeder VO

notwendıgen Retorm gesprochen; Don enoO bot Nomadelftfia C1M Mo-
dell dafür Don Mılanı krıitisıerte dagegen die damals praktızıerte Pastoral Es
handelte sıch aber Persönlichkeıiten, die sıch der Kırche test verbunden
uüuhlten

Gegen Ende der sechzıger Jahre ahm dıe Debatte annn aber CI1HE andere
Rıchtung In den Mittelpunkt tirat 1U das Verhältnis zwischen christliıchem
Glauben un:! Politik das nıcht auftf das Verhältnis VO Christentum un! Marxıs-
INUS reduziert werden sollte, obwohl 65 VO diesem Gegensatz bestimmt W ar

Für die ıtalıenısche Kıiırche WAar das nıcht NECU ber die Kommunıisten WAalr ZWAar

die Exkommunikatıion verhängt worden, aber bereıts während des Krıieges hatte
die Bewegung kommunistischer Katholiken Franco Rodano, Felice Balbo
un:! Adrıano Oss1ıcın1 das Problem der Beziehung zwıschen Glauben un! Mar-
X15111U5 aufgeworftfen un: gefragt WIC die marxiıstische Methode auf Oöko-
nomische Fragen anzuwenden SCIHI, ohne ıhre atheistischen Grundlagen ber-
nehmen Dıie ewegung „Criıstianı pCI ı] soc1alısmo dıe VO  ; Chile her 1973
Italıen erreichte betfasste sıch erneut MTL dieser Problematik Ihre Anhänger
bezeichneten sıch als „Kämpfer tür die Linke

Die katholischen Abweichler un spater die Basisgemeinschaften ließen sıch
aber nıcht auf d1e Divergenz zwıischen Christentum un! Marxısmus reduzıeren
Eınen Sondertall bıldete Don Mılanı In dem kleinen Bergdorf das
worden WAal, gründete C1iNeC Schule, die bald hitzıge Diskussionen auslöste
Dıiese erreichten ıhren Höhepunkt mMI der WCNISC Tage VOTL dem Tod des Autors
196/ veröffentlichten Lettera uUulnla professoressa Darın verteidigte der Autor
eidenschaftlıch die Anklage Lehrers SIN Schule, die Arme diskri-

Dıe dadurch ausgelösten Debatten ahnelten denen, die Don Miılanı
durch Außerungen VOT Miılıtärkaplänen ber die Idee des „gerechten Krıe-
SCS un: ber die Deutung der Kriege Italıens hervorgerufen hatte Dıi1e Auseın-
andersetzungen mündeten Text, der Z Verurteilung Don Miılanıs
durch C1n ıtalıenısches Gericht tührte; hatte jedoch entscheidenden Anteıl
der Vorbereitung der italienischen Offentlichkeit auf Überlegungen ZUur Kriegs-
dienstverweıigerung Die „Lettera unl professoressa“ galt mI1T Ver-
öffentlichungen, dıie oft überinterpretiert wurden, als charakteristisch für den
Widerspruch.

Im übrıgen bezogen manche Protestbewegungen ıhre Anregungen Aaus höchst
unterschiedlichen Stromungen un! raumten theologischen Überlegungen
Berufung auf polıtische nregungen breıten Raum C114 So wurden marxıstische
Grundbegriffe auf die Kırche übertragen un:! das Reich (sottes MIL der
Marxschen Utopıe iıdentifizıert Christen sollten A ETMUNGDETT werden sıch
tür GCINGE Veränderung der Gesellschaft en  en uch wurde das soz1ale En-

als entscheidendes Erkennungsmerkmal VO Kırche hingestellt wobe1
die amtlıch vertasste Kırche Gefahr 1ef Z konservatıven Gegenpart W E1 -
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den Das wurde durch die Ausbreıtung antı-hierarchischer un: antı-ınstitut10-
neller Thesen unterstutzt, VOILI allem in Ländern W1€e Italıen, die Katholiken
och polıtisch geeint Gil: Dıi1e Hınwendung 20R Soz1alısmus, die sıch auch 1mM
iıtalienischen Katholizismus ze1ıgte, blieb nıcht auf die innerkatholische Opposı-
t10N beschränkt. Wıe der katholische Tradıtionalısmus, der sıch autsehenerre-
gend entwickelte, bezog auch S1e ıhre stärksten Anregungen AUS den Konzıils-
LeXTEN Die Tradıtionalisten ehnten einıge zentrale Aussagen des Konzıls, w1e
die Betonung der Religionsfreiheit, ab un:! hıelten Jene nachkonziliare Haltung
für fragwürdig, dıe offen vegenüber der Säkularisierung se1®ß. Die Exponten
des Wıderspruchs beriefen sıch also WEeNn auch anderen Vorzeichen auf
das Konzıl un ehnten dessen restriktive Auslegung ab S1e beriefen sıch
mıttelbar auf das Wort CGottes un! zugleich auftf die (1 Ekklesiologie, in der die
Option für die Armen breiten Raum einnahm.

Beide Ansätze konnten jedoch auch anderen Deutungen führen: Die Lehre
VO Kırche als olk (sottes konnte nämlıch als „Kırche des Volkes“ gelesen
werden: danach sollte die „Kırche der Armen“, die paternalıstisch für die Armen
SOorgte, durch eıne „dIIMNC Kırche“ erseizt werden, die VO wirtschaftlichen un:!
politischen Bındungen fre1 se1ın un keıne etablierten Bezıehungen Staat der
polıtıschen Parteıen unterhalten sollte. So sprach INan offen VO  e einer Aufkün-
dıgung des Konkordats, vV.©) Ende der Beziehung ZUr Democrazıa Oristiana
un VO Verzicht auf Besıtz, dessen Verschwendung der Kirche un: dem Vatı-
kan nachgesagt wurde

Sogar die Liturgiereform konnte mıssbraucht werden bıs hın eucharisti-
schen Versammlungen, be] denen die Gesamtheit der Teilnehmer die Hauptrolle
spielte, während der Priester 1Ur Organısator blıieb Und manchmal verwischten
sıch die Grenzen zwıschen Politik un! relıg1ösem Bereich. Das ving AA
mıiıt natıonalen un! internationalen Entwicklungen einher, mıt der Zunahme der
Linken iın Italien un:! MI1t eiıner Amerikateindlichkeıt, die durch den Vietnam-
Krıeg un:! die Studentenunruhen in zahlreichen Ländern ausgelöst wurden.

Als ErSIeNr Vorfall AaUsSs dem Gelst des Protestes iın der Kırche Italiens annn die
Besetzung der Katholischen Uniuversıität in Maıland durch Studenten 1 No-
vember 1967 gelten. ast gleichzeıt1ıg erfolgte die Besetzung der soziologischen
Fakultät der Uniıversıität Trıent, die damals Ausgangspunkt aller großen 1ta-
lıenıschen Protestbewegungen WAr. Innerhalb wenıger Wochen ereıgnete sıch
AÄAhnliches vielen wichtigen Unwversıitäten. Von größerer symbolıscher Bedeu-
Lung WTr die Besetzung der Kathedrale VO Parma 1m September 1968, nachdem
iın Trıent eıne „Gegen-Fastenpredigt“ organısıert worden W Aarl. Der Vorftfall in
Parma löste eıne Reihe ÜAhnlicher Schritte AdU>5, der bekannteste davon erfolgte ın

Unter den Studien über tradıtionalistische Strömungen sıehe besonders MENOZZI,a
ticoncılıo (1966—-1984 |Das Gegenkonzıil], 1n Vatıcano 11 la Chiesa, hg. VO  > ÄLBERIGO
—J JOSSUA (Brescıa 433464 Zur Rolle VO  - Lefebvre ebentalls ENOZZI, ILa
radicı dell’ıdeologıia politico-religi0sa di Lefebvre, 11 1n PERRIN, A4aSO Lefebvre, hg VO  -

MENO77I (Genua 9—34; Jetzt 1n MENOZZI,; La chiesa cattolica la secolarızza-
zio0ne (Turın 198—7231 dem Tıtel A4asSso Letebvre. Un esito SC1IsSmatıco dell’Ideo-
logia di eristianıtä davantiı alla svolta conciliare.
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einer florentinischen Gemeinde, deren Pfarrer mıt anderen Priestern un:! vielen
Gläubigen ein Solidarıtätsschreiben die Besetzer VO Parma richtete. Der
Erzbischof VO Florenz reagıerte gereizt un 65 kam einem Konflikt ZWI1-
schen Pfarreı un! erzbischöflicher Kurıe, der dadurch gelöst wurde, aSsSs der
Erzbischof eın Gericht anrıef, den Pfarrer ZUrTFr Raumung der Gemeinderäu-

zwıngen. Paul VI W alr Z W arlr darüber ırrıtiert, oriff 1aber nıcht in die Ent-
scheidung des Erzbischotfs e1n, der se1ines autorıtäiären Stils bekannt W Al.

Nachdem Don NZO Mazzı aus den Raumen der Gemeıinde enttfernt worden
WAal, beschloss CIy die Messe iın Noträumen oder 1m Freıen teiern. So entstand
eiıne der ersten Basısgemeinden AUS Priestern un: Laıen, die soz1al un! polıtisch
tatıg un:! ıhre Anregung aus der gemeınsamen Lektüre der Schriuft un
A4AUS der Feıier der Eucharistie schöpfte. Andere Gemeinden in Pıemont, Basılica-
La, Ligurıien, Apulien, Toskana un!: Latıum folgten. Manche standen Le1-
tung eınes Priesters der Ordensmannes, dıie die kirchlichen Vorgesetzten
ber 1117 der lang Ma{fßnahmen ergriffen. Andere ammelten eintach Men-
schen, die Kenntnıis der Schrift vertiefen un Z Liturgiereform be1-

Die Bewegung ahm mıiıt der eıt beachtliche Ausmafße Es soll
nıcht wenıger als 8000 SpONTtan entstandene Gruppen gegeben haben egen
mancher kam NS heftigen Konftlıkten, die 1n der Presse aufmerksam verfolgt
wurden. Eıinıige Ordenspriester wurden amtsenthoben oder strafversetzt, die
Salesı1aner Gıiulı0 Gırardı un:! Gerard Lutte, eın Belgier mıiıt Lehrauftrag der
Hochschule der Sales1aner. Aufsehenerregend WAar auch der Fall des Abtes VO

St Paul VOIL den Mauern ın Rom un als solcher Mitglied der Bischofskonferenz,
CG1ovannı Franzonı\. Die Ordenskongregatiıon klagte ıh seiner Soz1al-
arbeıt iın seinem Viertel Das W alr das Vorspiel eiınem Verfahren, das
schließlich ZUur Suspension divinıs un Z zwangsweısen Rückversetzung 1n
den Lajenstand führte.

Die Geschichte jener Jahre darf jedoch nıcht auf die des Wiıderspruchs (Dıs-
sens) reduziert werden, obwohl dieser natürlich erhebliches Gewicht besafß Die
damalıge Atmosphäre der Wunsch ach Miıtbestimmung, die Neuentdeckung
der Gemeinschaft, die Zugehörigkeıit einer nıcht aufs Prıvate beschränkten
Religion hatte jedoch auch andere Diımensıionen. Dıe kirchlichen Bewegungen
gehörten in den Kontext des Wunsches ach Erneuerung, der nıcht ıgnorıert
werden konnte.

Die Bischöfe reagıerten zunächst miıt der Umorganısatıon der Katholischen
Aktıon un: bestätigten dıe „relig1öse Entscheidung“ ıhres Vorsitzenden Vıittori10
Bachelet. Zusammen mıt der Verabschiedung der Satzung wurde 1mM Ok-
tober 1969 eın kırchlicher Assıstent ernannt Msgr. Franco Costa, der
Paul VI sehr ahe stand. Die Katholische Aktıon wurde definiert als „Vereınt-
gun VO Laıen, die sıch treiwillig, gemeinschaftlıch, organısch un! in direkter
Zusammenarbeıt mIit der Kırchenleitung für die Verwirklichung der allgemeınen
apostolıschen Ziele der Kırche einsetzen“. Es sollte sıch eiınen „1m wesentlı-
chen relig1ösen un:! apostolischen“ Eınsatz handeln be1 ständıger Anpassung in
der Methode. Daher wurde der Verband iın die Bereiche Erwachsene, Jugend-
lıche un: die EernNeCVHETTE Azıone Cattolica Ragazzı unterteılt.
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Das bedeutete für die Katholische Aktion, die 1mM Laufe wenıger Jahre dra-
stisch Mitgliedern verlor, eıne orößere Autonomıe, aber 1m Eınklang mıiıt den
Ortskirchen. Das beinhaltete aber auch den Verlust eiınes gewlissen „Monopols“
1m La1enapostolat, während sıch gleichzeıtig andere Bewegungen un! Tenden-
zen entwickelten.

Die „Federaziıone Universıitarıa“ (FUCI) sSseizte ıhre Tradıtion relatıver Un-
abhängigkeit tort. Auf dem Kongress VO Verona 1m August 1969 diskutierte S$1e
offen ber ıne Überwindung der politischen Geschlossenheit der Katholiken:
auch wurde die kırchliche Soziallehre iın rage gestellt. Dies Wrlr für die Bischöte
1INSO besorgniserregender, als die C fast gleichzeıt1ig 1m Junı 1969 och
brisantere Aussagen ZU Ende der politischen Einheit der Katholiken un: Z
Wahlftfreiheit gemacht hatten. Dıi1e Gl wollten sıch nıcht mehr eiıne Parte1
bınden. Ihr Vorsitzender, Liıvio Labor, legte daher se1ın Amt nıeder un:! wurde
Miıtgründer eiıner kulturellen Bewegung, AaUsS$ der sıch schließlich eine polıtische
Gruppierung entwickelte: das „Movımento Politico de1 Lavoratorı“
Seine Miıtglieder Aaus den ACHLI,; den Gewerkschaften, der Democrazıa
Orıisti1ana un der Sozıialistischen Parteı. Dıies die Vorboten eıner Kriıse,
die 1m tolgenden Jahr Tage Lralt, als sıch die CL während des Kongresses
VO Vallombrosa für eıne Zusammenarbeit mıt den Sozıialısten aussprachen.

Wıe vorauszusehen, 1efß die Reaktion der Bıschöte nıcht lange auf sıch warten,
un:! S1e fiel härter A4US als erwartet Dıi1e kırchlichen Assıstenten wurden abberu-
fen un! den Cl : die kirchliche Anerkennung Die Begründungen
azu lıeferte der apst selbst. Im Junı 1971 bedauerte CI, 24SSs die Bewegung „ihre
satzungsgemäfße Aufgabe geändert un sıch für eıne sozıalıstische Linıe ent-
schieden habe mıiıt allen tIragwürdigen un! gefahrlichen lehramtlichen un: SO712A-
len Folgen“. Eınıge Jahre vergiıngen, bevor die Sıtuation sıch anderte un dıe
C4 wıeder ıhren Platz in der Kırche einnahmen.

Die Krıse 1mM katholischen Verbandswesen, die Infragestellung vieler Einrich-
5 die Entwicklung eınes polıtischen un:! soz1ıalen Pluralismus ührten
schließlich auch ZUur Polemik ber die Soz1ialen Wochen. In den sechziger Jahren

Ort wichtige Themen erortert worden: 1960 die großen, inneriıtalıe-
nıschen un:! internationalen Mıgrationen, 1962 die soz1ıalen Folgen des Fernse-
ens Im Allgemeıinen wurden dabe!1 die christlichen Werte 1ın den Vordergrund
gestellt, wenıger jedoch die Auseiandersetzung mıt Wandel gesucht, der
sıch vollzog.

Di1e S1ıtuation der Kırche iın Italien anderte sıch Die mıiıt der Durchführung der
Konzilsentscheidungen verbundenen Probleme wurden vorrang1g, die Sozı1al-
lehre der Kırche als allumfassendes 5System wurde 1ın Frage gestellt un: eıne
zentralıstische Führung schien der sıch wandelnden Welt nıcht mehr ANSCIMNCS-
SCI1. Dıi1e wachsende Bedeutung der Bischofskonferenz zeıgte terner, A4SSs die
Leıtung der für die ıtalienische Kırche typischen Soz1alen Wochen durch eın
Komutee, das unmıttelbar VO Staatssekretarıat abhıng, anachronistisch W AaT.
Man beschloss also, die Wochen nıcht fortzusetzen, obwohl S$1e nıcht aufgeho-
ben wurden. Dıie letzte Woche fand VO 30 Oktober bıs November 19/70Ö ın
Brescıa 7Zwischen 1907 un! 1970 vierz1g durchgeführt worden.



316 Mauriılıio (3uasco

Krıse der geistlichen Berufe
Die Sorgen der Entwicklung bedeutender Verbände wurden durch die

Krıse der Seminare un des Klerus verschärft. Dıi1e Zahl der ıtalıenıschen TY1e-
steramtskandıdaten, die Begınn des Konzıls mi1t den Höchst-
stand der Nachkriegszeıt erreicht hatte, fiel bıs 1968 auf un: bıs 19758 auf
0853 zurück. Unmittelbare Folge WAar die Schließung vieler Seminare. Wiährend
CS 1970 och 375 gegeben hatte, 6S 1978 1LL1UT och 259 Innerhalb eınes
Jahrzehnts 48 Große un: 68 Kleıne Seminare geschlossen worden.

Gründe zunächst dıe Durchsetzung der Schulpflicht un:! die Einrich-
tung VO Miıttelschulen ın tast allen Zentralorten, die eıner drastiıschen Ab-
nahme der Eıntritte 1ın die Kleinen Seminare geführt hatten. Andererseıts ührten
der tiefe Wandel der Wertvorstellungen un:! der soz1alen Schichtung eıner

Auffassung VO der Rolle des Priesters: Viele Junge Männer schlossen
den Priesterberuf nunmehr AaUSs, weıl weder eiınen soz1alen Aufstieg och eıne
wirtschaftliche un! soz1ıale Absıcherung für ıhre Famiuıulıie bedeutete. Langfristig
wurde AUS der Entscheidung für das Priestertum eıne Entscheidung für den
damıt verbundenen Dienst un! nıcht mehr für den e1nst damıt verbundenen
soz1ı1alen Aufstieg. Zunächst aber wurde daraus eın Indız der Krise.

iıne Hauptschwierigkeit betraf die Organısatıon des Studiums. Di1e rund-
ausbildung des Priesters War se1t jeher humanıstisch ausgerichtet un! gründete
auf der Erlernung der alten Sprachen. Daher bıldete deren Kenntnıis, zumiındest
die des Lateinischen, eıne condıiıtıio Ssıne QUa 110 für die Zulassung ZAUE Priester-
AI Was aber sollte 19808 mıt Priesteramtskandidaten yeschehen, die eıne ur-
wissenschaftliche der technısche Ausbildung besafßen? Dies durch einen kur-
Z Lateıin- un: Griechischkurs SOWIl1e eiıne Einführung in die Geschichte der
Philosophie auszugleichen, erwıes sıch bald als Ilusıon. Wıe sollte IN1all ZU
Priesterseminar un:! den Theologievorlesungen, die Lateinkenntnisse VOTLITAUadUS-

SETZTLCN, Studenten zulassen, die nıcht 1ın der Lage diesen Vorlesungen
tolgen? Und WEen INan w1e€e 65 ann oft der Fall W ar getrenNNteE Semiinare mıt
unterschiedlichen Studıenprogrammen einrichtete, hatte Ianl damıt nıcht tak-
tisch eıne Vieltalt in der Priesterausbildung akzeptiert, die INan sıch ablehnte?
Das hatte natürlich eıne kulturelle Differenzierung des Klerus ZUur Folge SOWIle
die Relativierung der e1Inst als unabdingbar angesehenen humanıstisch-philo-
sophıschen Ausbildung un! der thomıistischen Ausrichtung.

Der Rückgang der Seminarıistenzahlen tührte natürlich auch eiınem ück-
San der Priesterweıihen. 1961 yab CS och 5/2, Ende des Jahrzehnts /40,
1979 och 373 un! 1980 NUr och 347 Obwohl danach wıeder eın langsames
Wachstum einsetzte, stieg das Durchschnuittsalter der Priester un: damıt der
Sterberate. Das führte eiıner jJahrlıchen Abnahme VO ber 300 Priestern.

Diese beruhte allerdings nıcht 1Ur auf dem zahlenmäßigen Unterschied ZW1-
schen Neugeweıihten un!: Verstorbenen, sondern auch auf der wachsenden Zahl
VO Amtsniederlegungen. Bıs ın die fünfzıger Jahre WAaTr dieses Phänomen 11141-

gyinal, ann aber ahm C ın kurzer eıt erhebliche Dımensionen Ahnlich Ww1€e
der Rückgang der Semi1inarısten verliıef die Entwicklung zwıschen dem Ende der
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sechziger und dem der sıebziger Jahre Nach offiziellen Angaben der römiıschen
Kongregationen yab CS 1969 02 Amtsniederlegungen. S1e stiegen bıs 1977 auf
1236 Nach 1980 vingen S1e stark zurück.

Be1 den Ordensgemeinschaften zeıgten sıch aAhnliche Tendenzen. 1973 hatte 6S

in Italien eLIwa 147 000 Ordensftfrauen gyegeben, die sıch auf 500 (!) Kongregat1io-
NC  - verteilten, VO denen 70 % wenıger als 200 un:! 10 % wenıger als
20 Mitglieder zählten. Die Abnahme der Novızınnen se1ıt den sechziger Jahren
führte eiınem Anstıeg des Durchschnittsalters der aktıven Mitglıeder, wäh-
rend das Verhältnis zwıschen Eıintritten un:! Sterbetällen durch die Zunahme
der Austriıtte verschlechtert wurde Davon yab 6S 1965-—69 6500 un:! in den
tolgenden fünf Jahren 6300, W as fast einem Zehntel der rüheren Anzahl
entsprach. Das Problem betraftf VOT allem Schwestern mıt zeıtliıchen Gelübden,
also die Jüngeren. Die Alterspyramide der Kongregationen sah 1974 tolgender-
mafßen AUS!: 10:% 75 Jahre un alter: 28 % zwıischen 60 un:! /4; 37' %
zwiıischen 45 un 60; °% zwıschen 3() un:! 45; % Jünger als 3() Jahre

Duie Wahrnehmung der Entchristlichung
Inzwischen kam Er Diıskussionen ber die Beeinflussung der Polıitik,

enn die christlichen Werte Usstien 1U in einem sakularısıerten un: pluralisti-
schen Umtfteld gelebt werden un:! wurden nıcht mehr als verbindlich akzeptiert.
Vom Standpunkt des politischen Pluralismus AaUus konnte also un:! Paul VI
schien 1eSs selbst vertreten der eıne christliche Glaube unterschiedlichen
polıtıschen Folgerungen tühren. Das stellte die Beteiligung der Katholiken
polıtischen Leben nıcht 1ın rage, doch ertuhr diese einen tiefen Wandel. Diese
Entwicklung wurde durch die Debatte ber das Ehescheidungsgesetz erschwert.

Das SOgENANNLE (Gesetz Fortuna-Baslını, das die Ehescheidung 1ın die iıtalie-
nısche Gesetzgebung einführte, WAar 18 Dezember 1970 verabschiedet W OTI-
den Es hatte eıne lange Vorgeschichte un WAar se1it Anfang des Jahrhunderts
mehrmals 1Ns Parlament eingebracht worden:; schließlich oing 65 eın ete-
rendum ZUr Aufhebung des (jesetzes. Es tand 1m Maärz 1974 Seine Befür-
wOorftfer sıch des großen Risıkos bewusst, hofften aber, als Sieger Au dieser
Kraftprobe hervorzugehen. Die Befürworter des Gesetzes, WOZU die Mehrheiıt
der relig1ös nıcht gebundenen Parteıen, aber auch viele Christdemokraten un!:
sicher auch eiıne erhebliche Anzahl praktızıerender Katholiken zählten, zeıgten
sıch mancher Z weıte] siıcher. D)as Ergebnis bıldete eine Überraschung, enn
ber 59 % sprachen sıch für das (Gesetz auUs, während NUur 41 % die Autfhebung
torderten. Das dıe Kırche, dıe tiefen Veränderungen eıner tradıtionell als
christlich angesehenen Gesellschaft ZUr Kenntnıis nehmen. Die dezidierten
Christen hatten 1ın den Onaten der Auseinandersetzung eıne Zerreifßsprobe
durchgemacht, und manche sahen 1n dem Referendum fast einen Volksentscheid
ber den Glauben. Für zahlreiche Katholiken zeıgte das Gesetz, 24SSs der welt-
lıche Staat eın (jeset7z ber die Unauflöslichkeit der Ehe nıcht aufrecht erhalten
konnte, das 1n eıner relig1ösen Überzeugung wurzelte. Andere hingegen hıelten
die Unauflöslichkeit der Ehe als VO Naturrecht gegeben un daher als el
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tastbar. Sıe hıelten 6S tür unmöglıch, eiıne solche Entscheidung miıtzutragen,
hne den eigenen Glauben 1ın Frage stellen.

1)as erklärt, W arunlll die Gesetzesvorlage ber den Schwangerschaftsabbruch
wenıger Autsehen erregte als das (Gesetz ber dıe Ehescheidung. Das Gleiche
galt für den Volksentscheid ber die Aufhebung des (sesetzes ber den Schwan-
gerschaftsabbruch 1m Maı 1981, der alles eım Alten 1e Wiährend der Debatten
W ar deutlich geworden, WwW1€e weıt die Säkularısıerung vorangeschrıtten W Aar. Ira-
gende Grundsätze der Gesellschaft schienen erodıiert: zunächst ber die Famlıulıe
un:! annn ber die Unantastbarkeit des Menschenlebens. uch eine Diskussion
ber die Euthanasıe schien sıch abzuzeichnen. AIl das bewirkte eıne tiefe (SG@e:
wissenskrise un! yab antiıklerikalen W1e€e auch antı-relig1ösen Meınungen Auf-
trieb.

Di1e innerkatholische Krise wurde durch gegenseltige Anschuldigungen och
weıter verschärftt: Die eınen warten den anderen VOIL, S$1e hätten sıch 1m 1e1-
W asser eiınes falsch verstandenen konzılıären Optimısmus der Welt sehr
geglichen, dabe1 aber auch Negatıves übernommen, besonders das „laısıerte Ge:-
wıssen“, ferner den Zweıtel objektiven sıttliıchen Normen bıs hın radıkaler
Anpassung die weltliche Gesellschaft einschliefßlich der Hinwendung
nıchtkatholischen Parteıen.

ine Darstellung dieser Rısıken enthielt schon das 1973 erschienene oku-
mMent der Bischoftfskonfterenz „Evangelizzazıone sacrament1“ Dıie Bischöte be-
klagten darın ein weıtgehendes Auseinanderklaften VO  $ rel1g1ös fundiertem 6
wı1issen un! moderner Mentalıtät un!: wünschten mehr Engagement für die
Evangelisıierung. uch stellten sS1e eınen Säkularisierungsschub fest.

Das Ende der politischen Geschlossenheit der Katholiken
Di1e Debatten die Opportunıität des Volksentscheids ber die Eheschei-

dung un! die VO Ausgang des Referendums ausgelöste Polemik sıgnalısıerten
eıne Wende des politischen Katholizismus. Dıi1e Mitte-links-Regierungen
die Konsequenz AauUus dem Vertfall der zentralen politischen Kraft un! der \n
möglıchkeıt eines Bündnıisses mi1t den Rechtsparteien; s$1e allerdings VO

der Democrazıa Cristiana domıinıert. Deren zentrale Rolle, die auf der polıtı-
schen Geschlossenheit der Katholiken gründete, stand N1€e ernsthaft 1n Geftahr.
Neu W ar Nnu  9 4aSS die Democrazıa Cristiana ZWAar die Mehrheıt behıielt, der
Katholizısmus 1ın polıtischer Hınsıcht aber Auflösungserscheinungen zeıgte.
Nıcht eiınmal der Papst bestritt das Ende der politischen Geschlossenheıit, ob-
ohl dıe Bischoftfskonterenz das 11UT zögerlich akzeptierte. Ido Moro, der Stra-
LegE der Mitte-links-Allıanzen, hatte dıe Rückführung der Kommunistischen
Parteı, die ıhrerseıts 1mM Wandel begriffen W äl, ZUrTFr Demokratie 1mM Sınn. Schon
Toglhattı hatte 1963 während seiner ede 1n Bergamo eıne veränderte Einstellung
gegenüber der Religion erkennen lassen, un: 1MmM Laufte wenıger Jahre gab E AaZu
A dem kommunistischen Lager verschiedene un! wiıdersprüchliche Sıgnale.

Das Jahr 1968 hatte in einıgen Ländern des kommunistischen Blocks tiefe
Spuren hinterlassen: Die Ernennung Alexander Duböeks Z Sekretär der
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Tschechoslowakischen Kommunistischen Parteı Aäutete den Prager Frühling e1n,
der allerdings 1m August mıiıt dem Einmarsch der Iruppen des Warschauer Pakts
eın Jahes Ende fand 7Zur gleichen eıt kam 6S Zu ersten Bruch zwiıischen der

un Chiına; Albanıen verliefß den Warschauer Pakt un näherte sıch
Chına IBIE Vereinigten Staaten begannen den Ausstieg AUS dem Vietnam-
Krıeg un lıeßen Zeichen der Entspannung gegenüber der SowJetunion
un China erkennen. Dieses „Tauwetter“ WAar auch AUS anderen Anzeıchen C1 -

sichtlıch: In Polen kam C6c5 Protesten die Wırtschaftslage, während der
deutsche Bundeskanzler Wılly Brandt eiıne eCue Ostpolıtik begann. Das alles
veranlasste auch den Vatiıkan Aktıvıtäten. Kardinal-Staatssekretär
Agostino Casarol: reiste ach Moskau, un Paul VI empfing den jugoslawı-
schen Präsıdenten Josıip Tıto ın Audıienz.

uch die ıtalıenısche Innenpolitik wurde erneut erschüttert, enn auf die
Studentenunruhen VO 1968 folgte 1969 der ‚heiße Herbst“ der Arbeıter. Au-
Rerdem begann jene Phase, die als „Strategıe der Spannung” bezeichnet wırd
Nach einer Reihe kleinerer Attentate torderte Dezember 1969 in einer
Maıländer Bank eıne Bombenexplosion lote un: 8 Verletzte. uch iın Rom
wurden Anschläge verubt. Die politische Welt W al in Aufruhr. Die Soz1ialıstische
un! die Kommunistische Parte1 durchlebten schwere interne Kämptfte. Am lın-
ken Flügel bıldeten sıch Gruppen, die VOIL allem aus den Studentenbewegungen

Aus der Krise der Kommunistıischen Parte1ı ving jedoch eıne Cue

Gruppierung hervor: »I Manıfesto“, gegründet VO ehemalıgen Parteimitglıe-
dern, die dıe allgemeıne Lıinıe nıcht mıttrugen un:! deshalb ausgeschlossen WU[I-

den
Im Übrigen auch die Sympathıiısanten mancher Linksparteien der Me1-

NUNg, A4asSss die demokratische Weiterentwicklung dieser Parteıen, gefördert un:
mıtgetragen VO  - Katholiken, keineswegs Z Starkung dieser Parteien beitrage,
enn 1mM Zzweıten Fall 1ef 112  e Gefahr, ıhnen Z Mehrheit verhelten.

Schon dıe Reaktionen auf die „sozialistische“ Entscheidung derC
negatıv ausgefallen; och schärfer jedoch W arlr dıie Antwort auf den Entschluss
einıger katholischer Intellektueller, die 1m Maı 1976 für die Kommunistische
Parte1 Z Parlamentswahl raten, obwohl die Bischofskonterenz das
25 Maı verurteılt hatte. Die Befürchtung, 1eS$5 führe einer Aufwertung der
Kommunistischen Parteı, wurde durch das Wahlergebnis bestätigt, enn WwW1e€e
schon be1 den Regionalwahlen 1975 fiel die Democrazıa Cristiana zurück, wäh-
rend die Kommunistische Parte1ı ıhren Wiähleranteıil VO Dl auf 34,4 9% steigern
konnte. 1 )as Resultat W ar unerwarteLl, 4SSs selbst Kommentatoren AUS dem
lınken Lager meınten, 88 gebe die wahre Sıtuation 1mM Land nıcht wıder.

Eınen weıteren Anlass Spekulationen bot Jjener offene Brief, den Msgr.
Luingı Bettazzı,; Bischof VO Ivrea, 1m Julı 1976 Enrico Berlinguer, den Sekre-
tar der Kommunistischen Parteı, richtete. Entsprach das der Aufforderung
Pauls VI ZUuU offenen Dıalog mıt allen oder W ar 65 die naıve (jeste eines Man-
NCS, der damıt unbeabsichtigt der Gegenpartel 1n die and spielte? Die 7zweıte
Interpretation überwog, da Ja schon Ahnliches ber Johannes ZESARL
worden WAal, als CT dem Schwiegersohn Chruschtschows eıne Audienz gyewährte.
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Vor allem aber zeichnete sıch ab, AaSs die katholische Parte1 dabe1 WAal, iıhre
zentrale Stellung den Gläubigen verlieren. Man wartf ıhr übertriebenes
Machtstreben VOTI un!: torderte eıne neuerliche Wertediskussion ZU polıtischen
Handeln.

Man Walr VO  z der Vorstellung beherrscht, mıt eiıner geeinten un gestärkten
Parte1ı eCcurC Beziehungen knüpfen; 1aber CS W ar auch nöt1g, den Katholıken,
die iıhrer sıch abzeichnenden Mıiınderheıitensituation beunruhigt aICIl,
CUu«C Zuversicht geben. Dıi1e Basısgemeinschaften nahmen stark Z oft auf
Kosten der offiziellen Verbände. Es W ar sıcher eın Zufall, 4SS die Mitglieder-
zahl der Katholischen Aktion iınnerhal wenıger Jahre merklich schrumpftte.
Seminare un! Klerus verzeichneten ebentalls eıne Abwärtstendenz, während
die Säkularisierung tortschrıiutt. SO stieg dıe Zahl der 7zıvilen Eheschließungen,
also ohne kirchliche Irauung, VO 1969 auf 1975 ber Oy un: auch
die Zahl der Scheidungen ahm Die relig1öse Praxıs 1e18ß deutliıch ach VOL

allem iın den Grofstädten, aber auch auf dem Land Darauf MUSSTIE I1l eıne
Antwort finden und Jene konziıliare Atmosphäre zurückholen, die der Kırche
eıne eıt lang Elan vegeben hatte; die Kırche sollte ZUu wahren „Volk
(sottes“ geformt werden, hne s1e demokratisıeren.

Paul VI selbst forderte ımmer wıeder 97a auf, das Konzıil mMzZzZusefifzen. Der
große Wandel in allen Institutionen konnte durchaus pOSI1t1V gesehen werden,
namlıch als Versuch Erneuerung un! Mitbeteıiligung. Der Protest konnte
fruchtbar se1n, das (GGewı1ssen wach rütteln un: das Gespräch zwıischen Kırche
un! moderner Welt, das die Konzilsväter erhofft hatten, intens1ıvleren. Selbst der
Säkularisierung konnte Posıtives abgewonnen werden, enn der Fortschriutt VO  S

Kultur un Wissenschaft beantwortete Fragen, die gestellt wordenK,

Die Säkularısierung durfte jedoch die Grundlagen des Glaubens nıcht antasten,
un:! die Forderung nach Beteiligung durfte nıcht Lasten der vorgegebenen
hierarchischen Struktur gehen. Aufßerdem durfte der Dıialog mıt den Kulturen
nıcht AT Auflösung der eigenen christlichen Kultur führen un! die Eınglie-
derung in die Welt un! die gemeinsamen Ideale nıcht jede Art kırchlicher Urga-
nısatıon in Frage stellen. Auf diesem Hintergrund kam CS manch umstrıttener
Entscheidung, dıe auch dem apst schmerzhafte Zeıten un: Unverständnis e1IN-
Lrug, die Abberufung Kardınal Lercaros als Erzbischof VO  e Bologna, die 1mM
Februar 1968 völlıg unerwartie erfolgte un! als Folge eines anderen Ereignisses
interpretiert wurde dem Rücktritt VO  3 Ranıero Isa Valle 1m Julı 1967 VO Amt
des Chefredakteurs der Tageszeıtung „L’Avvenıire d’Italıa“, die eiıne wichtige
Raolle tür dıe Berichterstattung un: Kommentierung der Konzilsarbeiten Bn
spielt hatte. Dem Blatt War vorgeworten worden, dem Kardınal ahe
stehen und eher die Meınungen des Chefredakteurs als die der Bischöfe wıeder-
zugeben. IBIE Stellungnahmen des Papstes verrıeten Unschlüssigkeıt un:! die
Furcht MCl eiıner weıteren Säkularisierung; Ianl spurte aber auch seiınen Wunsch,
ein1ıge Punkte der katholischen Lehre unterstreichen un:! Grenzen aufzuzel-
SCIL, die nıcht überschritten werden sollten.

Der Wırbel die ACLI,; ıhre Entscheidung für den Soz1alısmus un: ıhre
Desavoulerung durch den Vatıkan srofßes Autsehen. Dem Wunsch der
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Mitglieder, sıch der radıkalen Veränderung der Gesellschaft beteiligen,
stand die Auffassung Pauls VI9 der den Verband eıne seelsorgliche
Aufgabe in der Arbeitswelt zudachte. Dem entsprach die un vielleicht
bedeutendste Enzyklıka Pauls VI „Ecclesiam suam“ VO August 1964 In die-
SC Versuch eines offenen Dialogs warnte der Papst Jjene Gläubigen, „dıe MmMe1-
NCNH, die Kırchenretorm musse VOTLr allem iın eıner Anpassung ıhrer Empftindun-
SCHl un Bräuche Jjene der Welt bestehen“. Der Dıialog mi1t der Welt dürfe nıcht
Aazu führen, Opfer, Gehorsam un Sınn für die Armut VELSCSSCH.

Aus diesem Gelst konnte INa  ; auch die Enyzklıken „Sacerdotalıs coelibatus“
VO Juniı 1967 un! „Humanae vitae“ VO Julı 1968 deuten, die eiıdenschaft-
lıchen Kontroversen ührten. Dıie bestätigte den Pflichtzölibat für die
Geıistlichen, die zweıte befasste sıch mıiıt den Problemen der Bevölkerungsent-
wicklung un: der Geburtenkontrolle. Paul VI SSTEC, 24SS Cn damıt keine DPo-
pularıtät ernten konnte un:! INan ıh des übertriebenen Konservatıyısmus be-
zıchtigen würde Das tatsächliche Echo übertraf jedoch se1ne Erwartungen un:
Befürchtungen.

Es vab jedoch auch anderes: Im Maärz 1967 veröftentlichte der Papst die En-
zyklıka „Populorum progress10” ber die großen Themen der Menschheitsent-
wiıcklung. Die Hauptaufmerksamkeit galt den Ortskirchen, un! die Bischöfe
spezıell die iıtalienischen wurden och einmal aufgefordert, das Konzıil INz
seizen.

EIL L11 Dıie Durchführung der Konzilsbeschlüsse

Nach der Rückkehr in ıhre Dıözesen sollten die Konzilsväter ıhren Gläubigen
nıcht 1Ur dıe Konzilsbeschlüsse vermuitteln, sondern auch Strukturen schaffen,
die ıhnen eıne intensıivere Teilnahme kırchlichen Leben ermöglıchten. Das
konnte durch Synoden yeschehen, w1e€e S1e se1it Jahrzehnten vernachlässıgt W OI-
den Sodann UuUsSsstien die verschiedenen Räte eingerichtet werden.

Synoden un Pastoralräte
In der StreNg hıierarchisch geglıiederten Kırche Italiens mıiıt iıhrer geringen Ne1-

Sung ZAUET: aktıven Beteiligung der Gläubigen W ar die Schaffung der Priester- un!
Pastoralräte nıcht leicht, zumal och unklar WAal, welche Aufgabe S$1e eigentlich
haben sollten. 1968 yab CS eLtw2 O: 19772 schon 201 Pastoralräte, wobeı ıhre
Effizienz schwer bestimmen 1St. Dıi1e aum entwickelte Mıtverantwortung
der Laıen un: die ebenso wen12 ausgepragte Neıigung der Bischöfe un Priester,
demokratisch angehauchte Führungstormen akzeptieren, machten die ersten

Erfahrungen problematisch. In manchen Fällen tand Ianl jedoch bald
Zusammenarbeıt, 1n anderen gestaltete sıch diese dagegen schwier1g. Das yleiche
galt für die Pastoralräte in den Gemeıinden, die damals ebenfalls eingerichtet
wurden.
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Aus diesen Ansätzen schöpften die Diözesansynoden, die während des
Konzaıls nıcht stattgefunden hatten, Schwung. Bıs dahın hatten LLUT Gelst-
lıche daran teilgenommen, während die Gläubigen erst durch die Verkündung
der Beschlüsse damıt konfrontiert worden en. Als Foren ZUr gemeınsamen
Planung nahmen s1e 11U mehr eıt in Anspruch; ıhre Teilnehmer Sröfß-
tenteıls gewählt un:! vertraten alle Gruppen, also auch die Laıen. Daher kam CS

manchen Schwierigkeıiten be1 den Wahlen un! Entscheidungen, aber auch be1
den Beziehungen zwischen Bischöfen, Synoden, Priester- un Pfarrgemeinderä-
ten, andererseıts jedoch auch lebendiger Gemeinschaft 1m Gelst des Konzıls.

Dıie Katechese
Die Konzilsväter hatten mehrtach erklärt, sıch vorrangıg der Seelsorge wıd-

IN wollen. Dringlich W alr eıne Erneuerung der Katechese. Unter Leıitung
des 1961 gegründeten Uftficıo Catechistico Nazionale wurden die Lehrmiuittel
NEeCUu gyefasst. Noch W Aar der Katechismus 1US weıt verbreıtet. Es W ar jedoch
klar, 24SS eın Memorieren der Grundaussagen des Credo nıcht mehr ausreichte:
Es uUusstfen Möglıchkeiten ZUr Vertiefung, Betrachtung un:! persönlichen Ent-
faltung geboten werden. Nach langer Vorbereitung veröffentlichten die Bischöte
daher Februar 1970 eın umfangreıiches Dokument ber die Erneuerung der
Katechese. Es behandelte Inhalt un: Methoden. In der Folge gaben die Bischöfe
Texte für die verschiedenen Altersstuten in Auftrag. 1973 kam der Kınderkate-
chismus heraus, FEn der für die Heranwachsenden, 1979 der tür dıe Ju-
gend un: 1981 der für Erwachsene. Späater erschienen weıtere Hıltfsmuittel. Da-
durch entstand eıne eCue Sıtuation, die sıch allerdings nıcht leicht teuern 1e18
Herkömmlich galt die Katechese namlıch als „Kinderveranstaltung“ un! als
SPReISt den INnan zahlen hatte, voll 1ın die Gemeıinde eingeführt W CI -

den Das galt namentlich tür Erstkommunion un:! Fırmung. Katechet W ar tast
ımmer der Pfarrer, manchmal unterstutzt VO eıner Multter der Ordensschwe-
SterT. Die rückläufige Zahl der Priester un! die Zunahme der Katechesen machten
die Einbeziehung VO La1en unumgänglich; VOTLT allem aber eröffnete sıch der
Bereich der Erwachsenenkatechese, enn selbst die Erwachsenen in relı-
x1ÖSser Hınsıcht oft Analphabeten. Es kam jedenfalls eiıner wachsenden
Zahl VO Laienkatecheten. Diese beläutt sıch heute auf ELIW. 150.000 AaSt 85 %o
sınd Frauen, aber NUuUr % VO ıhnen sınd mıt der rwachsenenkatechese betraut,
während 91 9% 1ın der Kinder- un: Jugendkatechese arbeıten.

Die iıtalıenısche Kırche 1St sıch ZW aar der starken Laisıerung der Gesellschaft
bewusst, sS1e LUuL sıch aber ımmer och schwer MmMI1t einem ditfferenzierten relig1ö-
SCS Angebot, das sıch nıcht mehr w1e iın den Zeıten eıner christlich gepragten
Gesellschaft auf die Kınder beschränkt. Außerdem INUuSs$S S$1e dıe Cu«cCc Rolle der
Ta Z Kenntnıis nehmen. Es 1st sıcher VO Bedeutung, 24SS heute fast alle
Christen VO  - Frauen in das Glaubensleben eingeführt wurden.
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Dıie Familienpastoral
Die La:enbewegungen ührten allmählich eınem tieferen Verständnis der

Sakramente. Dabe1 galt die Katholische Aktıon als vorrangıg für die apostolısche
Zusammenarbeıt mıiıt den Bischöfen. Ihre Mitglieder wurden offiziell eingeführt
un: ZUr Miıtarbeit beauftragt. Die Theologie der Taufe verhalf eıner Wieder-
entdeckung der Bedeutung dieses Sakraments, das den Getauften ZUuU aktıven
Mitglied der Glaubensgemeinschaft macht. Nıcht der Auftrag, sondern die Tau-
fe galt nunmehr als grundlegend. So die Sakramente ıhre kirchliche
Dımension zurück un blieben nıcht 1Ur Zeichen des iındıyıduellen Heıls

uch das Eheverständnis wandelte sıch ınfolge der theologischen Erneue-
rung. Die Ehe wurde bıs dahın vorwıegend als unauflöslicher Vertrag angesehen.
Das machte 11U. eiıner spiırıtuellen Betrachtung Platz In den tünfzıger Jahren
entstanden Gruppen, die eıne Famıilienspiritualität pflegten un:! eıne kle1-

Zeitschrift 1Ns Leben rieten. Sıe eröffneten die Diskussion ber eıne Famıilien-
spirıtualıtät un ber die spezıfische Heılıgung der Eheleute. Da INa  =) sıch 1in den
Wohnungen der Mitglieder versammelte, entstand eLwAas VO  3 der Atmosphäre
der ersten Chrıistengemeinden un: der „Hauskıirche“. Texte ber die eheliche
Spiritualıtät machten dıe Runde Einfluss übten auch die französıschen „Equipes
Notre Dame  «“ AdU»s, die iıhrerseıts VO  $ der Zeitschrift „L/’anneau dV’or“ Unterstüt-
ZUNg erhielten.

Seitdem entstanden eıne Famıilienpastoral, un: eıne relig1öse Ehevorberei-
Lung Frühere Inıtiatıven, W 1e€e das Maıländer Instıitut AIa Casa : leisteten ferner
Vorarbeiten für die Einrichtung VO Eheberatungsstellen. Besonders wichtig
WAar der Einfluss der Wochenzeıitschriuft „Famiglıa Cristiana“, die CI OTINEC Auf-
lagen erreichte un! ın ıhrem Chefredakteur Don Giuseppe Zillı eınen eINZ1S-
artıgen Experten für Famıilıenfragen besafß

Dıie Arbeiterseelsorge
Di1e Geschichte des Verhältnisses zwıischen Kırche un: Arbeıitswelt wırd oft

auf die Sozialenzykliken reduziert. Diese bılden jedoch 1LL1UT eıne Facette 1m
Rahmen dieser Bemühungen. In Italıen gehörten AaZu terner die christliche
Gewerkschaft un! die ACHLI, deren Selbstverständnıis un: kirchliche Bındung
auf schwere Proben gestellt wurde Die wenıgen Versuche (ab Z Grun-
dung der 1OC (Christliche Arbeiterjugend), die Joseph Cardıjn 7zwiıischen 1925
un:! 1927 in Belgien 1Ns Leben gerufen hatte, fanden 1n den tünfzıger Jahren iıhr
Ende Das hing MIt der Entscheidung der Katholischen Aktıon für eıne zentra-
lıstısche Lıinıe SOWI1e mıt der Furcht, die CM ewegung könne eıne
Konkurrenz für die ilol werden.

Am eNgstEN verbunden mıiı1t der Welt der Arbeıt die Arbeiterkapläne
(Betriebsseelsorger), die 6S ın Maıland schon Begınn des 20. Jahrhunderts
gegeben hatte. ber erst die ONARMO Ssorgte für Priester iın den Fabriken.
Dıie Arbeıterkapläne, VO denen A 1945 erst 150 yab, hatten Ende der tfünf-
zıger Jahre die Zahl 60Ö überschritten. S1e konzentrierten sıch auf den cCarıtatıven
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un! relıg1ösen Bereich. Viele engagıerten siıch mi1t oroßem seelsorglichem FEiıter
nd ı der Überzeugung, auf diese Weıse CUuU«C Möglichkeiten der Verkündigung

finden. Andere hingegen spurten mehr die Schwierigkeıiten un:! Gren-
CN dieses Engagements, die unvermeıdliche Identifizierung MItL der Füh-
IunNng der Betriebe enn die Arbeiterkapläne yalten natürlich als Vertreter der
konkreten Kırche un! bedurften tür Ihre Tätigkeıt der Zustimmung der C1-
lıgen Betriebsleitung Das schränkte ıhre Freıiheıit eC1in un: 6S kam regelmäßig
Schwierigkeiten bıs hın ZUr!r Forderung mancher Unternehmer ach ıhrer Ver-
SEIZUNG, WenNnn ıhr Verhalten angeblich nıcht neutral W ar Das W ar VOL allem bei
Auseinandersetzungen MIL den Gewerkschaften der Fall Daher entschlossen
sıch VOTLT allem Turın CINISC Priester VO Status des Arbeiterkaplans
den Arbeıterpriesters wechseln, jedes Missverständnıis auszuschlie-
Ren un den Sınn ıhrer Anwesenheıt der Fabrık klarzustellen

Der Arbeıterpriester Italiens WAar S1r10 Polıiti Er hatte 1956 VO SC1INECIN

Bischof die Genehmigung erhalten, als Hıltsarbeiter der Schiffswerft VO

Vıiaregg10 arbeıten Das Verbot der Arbeıiterpriester Frankreıich das 1959
Rom beschlossen wurde, betraf auch iıhn, 4SS S auf GCiNG handwerkliche

Tätigkeıit auswich Als 1965 die Arbeıterpriester Frankreich erneut zugelassen
wurden, ahm Aktivıtät wıeder auf gründete C116 kleine Gemeinschaft
un: warb dafür Dadurch wurde Z Bezugsperson tür eLIwa2a zehn Prıiester, die
zwiıischen 1965 un! 1968 SECTHETN Beispiel folgten 1968 begannen jährliche Tref-
ten, dıe allerdings VO  > verschiedenen Seiten MIt Mısstrauen betrachtet wurden
un:! teilweıise 1115 Abseıts Dıi1e Sıtuation wurde erschwert durch Schwie-
rigkeiten MItL manchen Bıschöfen, VOT allem soz1aler un polıtischer Fra-
SCH In den sıebziger Jahren erschıen ein Bulletin für die Arbeiterpriester, das
jedoch die 300 Marke 11C erreichte 1987 wurde durch die Zeitschrift „Preti-
OPCIal EersSe{izt

Eınıge Jahre lang vab bCs neben den Arbeıiterpriestern auch arbeitende Semi1ina-
rısten, die ıhr Studium für CI der mehrere Jahre ausSSetzZtien; manche versuchten
3 Studium un! Arbeit vereinbaren Dıiese 196/ begonnene Inıtiatıve
endete 1972 Schwierigkeıiten un! restriktiver Ma{fißnahmen der
römischen Kurıe

In den gleichen Jahren begann dıe ıtalıenische Kırche C1MN Kapıtel der
Arbeiterseelsorge auft der Grundlage Dokuments VO Maı 1971 ber die
Priester der Arbeıiterseelsorge Msgr Santo Quadrıi un: Msgr Fernando har-
rTIier CINISC Jahre lang hauptverantwortlich für diesen Bereich Aast alle
Miıtarbeıiıter kamen A4US den 1A4 oder AaUuUs den Reihen der Arbeiterkapläne
Di1e Anfänge der Arbeiterpastoral nıcht eintach enn auf ıhnen astete
die Geschichte der französıschen Arbeıterpriester Die Krıse der (@ l un
deren Konflikt MItL den Bischöten hatten schon begonnen un! verschiedenen
Diozesen wurden die Arbeiterseelsorger als Konkurrenten der Pfarreien autf-

Eıne Zusammenfassung der verschiedenen Aspekte FORNERO, Der U:  S STOr12a della
pastorale del lavoro Quanti chi STa CO  - olı OPCIal Vıta Pastorale Maı
103 110



Zur Geschichte der katholischen Kıirche iın Italien 45

gefasst. Aufßfßerdem wandelten sich die Diözesen iın den sıebziger Jahren VO reın
klerikal geführten Größen eigentliıchen Ortskirchen.

Nach Jahren der Vorbereitung entstand 1975 das „Uftficio Nazıonale PCI la
Pastorale del Lavoro“. Nach dem Wıllen des Ständıgen Rates der Bischofskon-
ferenz sollte die Entwicklung beobachten, darüber informieren, Kontakte
pflegen, koordinieren SOWI1e einzelne Personen un Gruppen sens1ıbilisieren.
Später wurde das Aufgabenteld erweıtert. Das Amt Wr mıtverantwortlich für
Kurse ZUTFr „Einführung in die Polıitik“, die zeıtwelse eiıne unerwartfet Tätigkeit
entfalteten un! zuweılen überaktıv wurden. Dem entsprach eıne Namens-
anderung. Das Amt hıefß jetzt „Uffic1i0 PCI Problemi Socınialı M Lavoro“. Im
übriıgen hatte sıch 1mM Laufe der Jahre nıcht 1LL1UT die Arbeiterschaft, sondern auch
die Auffassung VO Arbeiıt un Freizeıut gewandelt, W 4S ständıge Autmerksam-
eıt un! Anpassungen erforderte.

Zum eıl wurde 1eS$s möglıch durch die Katholische Arbeıterjugend (GIOC),
die ach dem Krıeg glücklos SCWESCHL W dl, aber 1n den sıebzıger Jahren iın Turın
wiıeder autblühte dank ıhrer Bemühungen die Arbeıitermission 1m Sınne des
Hırtenbriefes „Cammuinare insıeme“ (1971) VO Erzbischof Miıchele Pellegrino.
Die TIurıiner Gruppe ahm 1ın der Folge Kontakt mıt Ühnlichen Zirkeln ın ande-
TCMN Städten auf. S1e yab sıch beım Kongress VO  a 1980 eıne Satzung un! eine
landesweite Organısatıon un: wurde 1990 durch die Bischofskonterenz AI -

kannt. Ö1e spielte durch ıhre Methode un: das Bemühen eine kırchliche
Präsenz 1ın der Welt der Arbeıter eıne wichtige Rolle un: Lrug AazZu bel, A4Ss
die Arbeıterseelsorge einen ANSCINCSSCHCH Platz erhielt.

m eine bulturelle Erneuerung
Die ıtalıenıschen Katholiken lebten lange ohne eigenes kulturelles Proftfil un:!

sıch schwer, Eıgenes entwıckeln. Das W alr eıne Folge AUS der lange
ungelösten „römiıschen Bragen mıiıt ıhrer Kontftrontation VO Staat un: Kırche.
Es lasteten darauf jedoch auch die schwierigen Jahre des Modernismus, die
Kompromuisse mıt dem taschistischen Regıme un: das Nebene1inander mıiıt der
Democrazıa Orıistiana. Forschung un Kultur kamen 1m Allgemeınen MrZ

1ne katholisch gepragte Kultur yab 65 dennoch. ast alle Diözesen besaßen
eıne eigene Zeıtung, allerdings VO recht unterschiedlicher Qualität, die manch-
mal 1Ur eın Bulletin der relig1ösen Aktivıtäten darstellte, oft aber auch Forum
VO Debatten un:! für reliıg1öse Fortbildung W al. Es yab zahlreiche katholische
Verlage, etliche VO ausgezeichnetem Ruft. Die Liste der Fachzeıitschrıiften, dar-

auch theologische, relıg1onsgeschichtliche un: philosophische, war beeıin-
druckend, un die hohen Auflagen mancher Zeıtungen zZeugten VO eıner Leser-
schaft, die nıcht 11UT AUS praktızıerenden Katholiken bestehen konnte.

Die 1921 gegründete un! 19724 staatlıch anerkannte Katholische Uniuversıität
„S5acro Cuore“ 1n Maıiıland WAar einem bevorzugten Ausbildungsplatz für
eınen Gro(dfßteil der ıtaliıenıschen Führungsschicht geworden. Viele ıhrer Dozen-
ten hatten, auch dank ıhres Gründers Agostino Gemell:i, Beıträge ZuUur Erneue-
Iung der scholastischen Philosophie geleistet; gleichzeıtig eFZTIEN die ıhr tät1-
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SCH Gelehrten in anderen Diszıplinen WwW1e den Waırtschafts-, Rechts- un: Polı:-
tiıkwissenschaften eigene Akzente. S1e spielten be] der Erarbeıitung der ıtalıe-
nıschen Verfassung VO 1947 eıne erstrang1ıge Rolle Manche bekleideten Regıe-
rungsamter. Besonders bekannt Dossetti, Fantanı un: bazzatı. die mıt La
15a die Zeıtschrift „Cronache socıalı“ gründeten.

Dıi1e Unıiversitätskollegien ermöglıchten die Pragung einer katholischen Fuüuh-
rungsschicht dank des Kontaktes zwıschen Dozenten und Studenten un
bedeutender Leıter. Roberto Ruftıillı, ab 1956 Student der Fakultät tür Polıiti-
sche Wıssenschaften un:! ann Leıter des Universitätskollegs, wurde z.B eın
internatıonal anerkannter Forscher ZUr Geschichte der polıtischen Institutionen.
1988 wurde VO  - den Roten Brigaden ermordet.

Di1e Katholische Uniuversität eröffnete 1953 eıne Landwirtschaftliche Fakultät
ın Pıacenza, 1959 eiıne Schule für Journalısten 1ın Bergamo SOWIEe 1961 eıne Fa-
kultät für Medizın un Chirurgie in Rom, der 1964 die ach Agostino Gemell:
benannte Klınık angeschlossen wurde 968 wurde iın Brescıa eıne Abteilung der
pädagogischen Hochschule eingerichtet.

Wıe viele andere Hochschulen, lıtt auch die Katholische Universıität
den Studentenunruhen VO 1968 Dass sıch daran auch bekannte Vertreter der
Studentenbewegungen beteiligten, wıes auf eiıne ZEWSSE Basısterne der leitenden
Urgane hın, aber auch auf die kulturelle Lebendigkeit der Hochschule. 1969
wurden eıne Abteilung tür Religionswissenschaft eröffnet un die kulturellen
Dienstleistungen ausgebaut. Im Laufe der sıebziger Jahre entstanden auf diese
We1ise in einıgen Stiädten Forschungszentren. In den Sommermonaten fanden
Fortbildungskurse ‘9 die Jeweıls eın Problem VO Gesellschaft un: Kırche
kreıisten.

Im Unterschied anderen europäıischen Ländern besafß nıcht einmal die
Katholische Universıität eine Theologische Fakultät Nach der Eınıgung Italiens

alle Theologischen Fakultäten den staatlıchen Unhnversitäten abge-schafft worden un:! die Theologen hatten sıch die Päpstlichen Univer-
sıtaten zurückgezogen. uch ach Beilegung des Konflikts zwischen Staat un:
Kırche WAar die Theologie nıcht die staatlıchen Universıitäten zurückgekehrt.
Es blieben eın ZEWI1SSES Mısstrauen VOT eıner konfessionel]l gebundenen Wıssen-
schaft, andererseits aber auch die Angst der ıtalıenıschen Kırche, dıe Kontrolle
ber Forschung un!: Studientächer verlieren; darauf 1aber wollte S1e nıcht
verzichten. Dies hinderte aber keineswegs den Fortschritt der Studien. Dazu

die VO Konzıl gyeschaffene Atmosphäre un Gelehrte Aaus den Papst-lıchen Uniuversıitäten oder AUS anderen europäıischen Ländern, insbesondere AUS
Frankreıich un: Deutschland, bel, 1aber auch viele Verlage, die Werke auslän-
discher Autoren veröffentlichten.

Die fünfziger Jahre hatten eınen Aufschwung gebracht, auch des En-
agyCMENTS einıger Orden, die damals ıhre römıiıschen Ausbildungsstätten aUuU$S-
bauten. 1949 entstand dıe Accademıiıa Altons1iana der Redemptoristen, 1m Jahr
darauf Päpstlichen Athenäum Anselmo eın Instıitut für Lıiturgie, 1956 e1m
Athenäum der Sales1aner eın Pädagogisches Instıtut, das sıch spater Z Fakultät
für Erziehungswissenschaften entwickelte. Später eröffneten auch die Figlie dı
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Marıa Ausıliatrice in Rom eiıne Hochschule, das „Auxıliıum“, ebenftfalls für Päda-
g0og1k. 1969 wurde das patrıstische Institut der Augustiner 1NSs Leben gerufen.
uch außerhalb Roms wurden Theologische Fakultäten umgestaltet; 1966 schu-
ten die Maıiıländer Fakultäten eiıne ınterregionale Theologische Fakultät für
Norditalien, während 1969 durch Zusammenlegung der Theologischen Fakultät
der Jesuiten un! des Seminars VO Neapel dıe Theologische Fakultät Südıtaliens
entstand.

Außerordentlich 1e] Z Forschung tragt das Istıtuto PCI le Scıienze Religi0se
be1 1952 in Bologna VO Gluseppe Dossettiı gegründet un spater VO Giluseppe
Alberigo geleıtet, W ar CS während des Konzıils sehr aktıv, besonders durch dıe
Zusammenarbeıit mıiıt Kardınal Lercaro. Es handelt sıch dabe eıne nıcht-
kırchliche, aufßerunıversıitäre Einrichtung vorwıegend AUS Hochschullehrern.
1961 entstand aus diesem Kreıs die „Assoc1i1azıone PCI lo Sviıluppo delle Scienze
Religiose 1n Italıa“ als Leiıtungsorgan. Das Instıitut in Bologna o1bt se1t 1980 die
Zeitschrift „Cristianesiımo nella stor1a“ heraus. Es spielt eıne orofße Rolle tür
relıg1onswissenschaftliıche Studien un:! nımmt iınternatıonal einen anerkannten
Platz ein.

FEın weıteres Studienzentrum entstand se1t 1965 iın Venetien unter Gabriele De
Rosa. Ursprünglıch für Padua vorgesehen, tand CS se1ine endgültige Bleibe iın
Vıicenza. Es konzentriert sıch besonders auf die Akten der bischöflichen Visıta-
tiıonen. De Rosa hatte eıne ÜAhnliche Inıtiatıve ın Sudıtalıen 1Ns Leben gerufen, das
„Centro Studiı PCI la Stor1a del Mezzogiorno“ un gründete die Zeitschrift „Rı-
cerche dı stor1a socıale relıg10sa”, wobe!]l F sıch Gabriel Le Tras un! (31u=

De 10 le21 orlentierte, aber auch eıgene Akzente seizte

Zeıitgleich mıt dem Zentrum ın Venetien gyründeten einıge Dozenten der Uni1-
versıtät Turın die „Rıvısta dı stor1a letteratura relıg10sa”. Das WAar eın
Abschnıitt der Geschichtsforschung den staatlıchen Unıiversıitäten, denen
Vorlesungen ber Geschichte des Christentums und der Kırche eıne wichtige
Rolle spielten un viele ehemalige Studenten lehrten, die sıch relıg10nswıssen-
schaftlichen Studien gewıdmet un! ıhr Profil erlangt hatten, 1U  - selbst als Leh-
FT wiırkten.

Dıe Spezıialısıerung un: das Bedürfnis ach Austausch ührten schliefßlich ZUuUr

Gründung verschiedener Vereinigungen. 1948 entstand die der Bıbelwissen-
schaftler, 1966 die der Moraltheologen un: 1967 die der Kıirchenhistoriker. Dıiese
konnte auf die „Rıvısta dı Stor1a della Chiesa iın Italıa“ zählen, die 1947 ach dem
Vorbild anderer europäıscher Länder gegründet worden W al. Regelmäfsige Kon-
SICSSC dienten dem Austausch un:! der Weıiterbildung; S1e törderten die Zusam-
menarbeıt un verhinderten den Rückzug der Eliten 1ın eiınen Eltenbeinturm.

Katholische Verlage
Das Konzıil führte einem Aufschwung 1ın Forschung un Veröffentlichun-

pCnM un: damıt auch ZUr Umgestaltung bzw. Neugründung VO  - Verlagen. Eınıige
ex1istierten schon lange, andere entstanden erst ach weıtsichtiger Planung.
Dıi1e „Enciclopedia cattolica“ Orlentlierte sıch der „Enciclopedia ıtalıana“ un
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erschıen 7zwischen 1948 un! 1954 in Bänden. S1e sollte den Forschungsstand
der katholischen Welt zusammenfassen.

Unter den alteren Verlagen Mariıett1 hervor, aber auch andere
allgemeınes Ansehen, dıe Morcellıana; s$1e hatte deutschsprachige Werke,
die dem durchschnittlichen ıtaliıenıschen Leser nıcht ohne weıteres zugänglıch
sind, ach Italıen vermuittelt!°. Mıt der Katholischen Uniiversıität die Pu-
hlikatiıonen VO „Vıta Pensiero“ entstanden. Sıe gyalten als Sprachrohr der Uni1-
versıtät, während andere ıhr Daseın den Verbänden verdankten, der mıt der
Katholischen Aktıon verbundene Verlag „Ave“ oder die Edition „Studiıum“, die
in Beziehung Zu katholischen Studentenverband FUCI un:! den katho-
iıschen Hochschulabsolventen entstand. uch die Editrice Cittadella begann in
Trägerschaft der Stiftung „Pro Cıvıtate chrıistiana“ , die sıch in den vierzıger Jah-
LTCIN dank Don Giovannı Rossı in Assısı entwickelte.

Besonders stark wuchsen die Verlage der Orden, erster Stelle die „Edıizıoni
Paoline“ Ö1e nahmen Gestalt dank Don G1acomo Alberıiones, der ab 1914
se1ine Energıe dem Autbau eines Verlagsımperiums mıt verschiedenen
Reihen un Zeitschritten VO hohen Auflagen gew1ıdmet hatte. Noch alter WAal

die „Socıieta Edıtrıice Internazionale“ Sıe WAar CS mıt den Sales1anern
verbunden, die einen Sınn für Management VO Don Bosco geerbt hatten. Idieser
Verlag WAar auf Schulbücher un:! Jugendschrıiften konzentriert. Mıt der „Libreria
della Dottrina Cattolica“ (LDC) drangen die Sales1aner auch in den Bereich der
Katechese VO  > [ )as Verlagshaus „Ancora” entstammt ebentalls dem Orden,
un! die „Edizıon1 Dehonuane“, 1m Besıtz der VO  3 Dehon gegründeten Kon-
gregation, ertfuhren eiıne kräftige Entwicklung un spezlialısıerten sıch auf reli-
Z1ÖSE un biblische Veröffentlichungen SOWI1e auf Zeitschritten.

Unter den nach dem Konzıil erneuerten Verlagen 1St dıe Queriniana NEeM-

Nn  - Iieses Haus 1ın Brescıa übernahm die iıtaliıenische Ausgabe der Zeitschrift
„Concılıum“, die als Frucht des Konzıils gelten kann; spater begann S1e miıt der
Veröffentlichung theologischer Reihen, worın sıch dıe Namen tast aller berühm-
ten ıcht NUr europäischen Theologen fanden. och spezlalısiert W ar der
Verlag Paıidena. Neuen Schwung verlieh das Konzıil auch der „Upera della Re-
DA  galitder egen Ende der zwanzıger Jahre VO Gemell: und seinen Mitarbeıitern
1Ns Leben gerufen, konzentrierte S$1e sıch auf lıturgische Studıen. Mıt der Ent-
wicklung der ewegungen ving die Gründung weıterer Verlage einher. Im Rah-
iINeN der Fokolarbewegung entstand aC@Itta Nuova“ mıt zahlreichen Tıteln SOWI1Ee
Neuauflagen un Übersetzungen der Kıirchenväter, während sıch 1M Umifteld
VO „Comuniıi0one Liıberazıone“ der Verlag Jaca Book entwickelte.

Besonders tür Schulbücher spielen die katholischen Verlage eiıne Rolle, der
Verlag ABa Scuola“ mMI1t eiınem breıten un:! hochwertigen Angebot. Im Lauftfe der
sechzıger Jahre entstand das Verlagshaus „Gribaudi“, dessen Gründer
Wiederaufschwung des katholischen Verlages „Borla  « beteilıgt SCWESCHII W arl. Eın
TT kurzes Leben, ach Veröffentlichung einıger bedeutender Werke, WAar der in

1Ö Fıne Zusammenfassung dieser Thematık findet siıch 1n OMANATO MOLINARI,
Cultura cattolica 1n Italıa ler1 ogg1 Torıno 153—208
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den sıebziger Jahren gegründeten „Edition Co1ines“ beschieden. (3anz anders
hingegen verhielt CS sıch mıiıt dem Verlag „Pıemme“, der aus dem Haus Marıetti1
hervorgegangen W AaTfT.

Es yab also eıne vielfältige Welt mıt och weıteren Verlagen unterschiedlicher
Größe, VO denen manche eıne wichtige Rolle spielten, der Buchpionier
Rıenzo Colla, der mıt seınem kleinen, vorbildlich geführten Verlag sla Locusta“
Zur Verbreitung vieler Werke VO  — Prımo Mazzolari beitrug un: auch anders-
sprachige, VO den großen Verlagen vernachlässigte Autoren bekannt machte.
Während des Konzıls zaählte die „Unione Edıtor 1 Cattolicı Italıanı“ ber 70
Miıtglieder. uch das Verlagshaus „Claudiana“ tür die Waldenser, Methodisten
un: Baptısten veröftentlichte Werke ZUuUr Bibelwissenschaft und Religionsge-schichte. Nach eıner eıt Irennung zwıschen relig1ösen un weltlichen
Verlagen veröffentlichen se1ıt einıgen Jahren auch einıge nıcht kirchlich gebun-
ene Verlage relıg1öse Werke oder Reıihen.

Dıie Biıbelstudien
Zu Begınn des Jahrhunderts hatte 6S auch in Italien Exegeten gegeben, die

die hıistorisch-kritische Methode anwandten, die sıch 1Ur muhsam durchsetzte.
Unter ıhnen VOT allem Salvatore Miınocchı, die Gebrüder Mercatı, Um-
berto Fracassın1ı, (GG10vannı Genocchıi un Francesco Manrı. In vielen Fällen I1NUSS-
ten S1C der Modernismuskrise auf andere Gebiete ausweıichen. Damıt
wurde mancher verheißungsvolle Gelehrte 1Ns Abseits gedrängt. Nur wenıge
konnten ıhren Studien weıter nachgehen, oft hne Unterstützung, Leone
Tondelli, der allerdings mehr begnadeter Vermiuttler als orıgineller Gelehrter W Aar.
Er hatte das Verdienst, sıch mit manchen heißen FEısen auseinanderzusetzen. Der

wenı1ge Jahre Jüngere Gluseppe Rıcciotta Wlr vielleicht der bekannteste die-
ST Gelehrten. Er verband gründlıche Forschung mıiıt Breitenarbeit un! WAar einer
der wenıgen Ordensleute, die einer staatlıchen Universıität tätıg G: Er
lehrte VO den zwanzıger bis Ende der tünfzıger Jahre in Genua, Rom un! arı
Manche seiner Werke, darunter die „Storia d’Israele“ (1932—-34 un: dıe „Vıta d}ı
Gesu Oristo“ (1941), hatten grofßen Ertolg un! erfuhren Auflagen in verschie-
denen Sprachen.

Nach der Modernismuskrise ermöglıchte das Biıbelinstitut 1n Rom eiıne bes-
SCHE Verbreitung der bıblischen Forschungsergebnisse, dank herausragender
Persönlichkeiten Ww1e Augustın Bea un:! Alberto Vaccatı die aAb den zwanzıger
Jahren dem Instıtut vorstanden. Dıi1e GE Atmosphäre ermöglıchte 1930 die
Einrichtung Jahrlıcher Biıbelwochen der Leıitung VO Vaccarı. Dıie Zan-
nahme der Bıbelstudien rief jedoch CC Reaktionen VO  e konservatıver Seıte
hervor, un! 1U standen sıch wıeder W1e€e schon Begınn des Jahrhunderts
Z7wel Rıichtungen gegenüber: Di1e eıne verarbeıtete die Entdeckungen un Ent-
wicklungen verwandter Wıssenschaften, während die andere eıne apologetische
Auslegung pflegte, dıe nıcht VO der Tradıtion abwich un! CuE Deutungen
ablehnte, weıl diese angeblıch die Sakralität des Textes gefährdeten. Die Auseın-
andersetzung mündete schließlich ın die berühmte Kontroverse zwıschen 959
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und 1962 Dabe] wurden die Jjeweılıgen Posıtiıonen nıcht 11UT VO Eınzelnen,
sondern VO angesehenen Instıtutionen Rom vertreten, namlıch dem Papst-
lıchen Biıbelinstitut eiINErSEeITS un: der Päpstlichen Lateranuniıiversıiıtät anderer-

Schliefßlich gerıel die 1948® gegründete Italienısche Bıbelgesellschaft
die Kritik
WAar dominiıerte Italıen lange die tradıtionelle Schule, aber C1INEC

größere Zahl ıtaliıenischer Kxegeten leistete Beıtrage AT modernen Bıbeltor-
schung Das hatte für diıe Kırche Italıens C1iNe we1lftfere Folge Das Bibelstudium
un:! die Verwendung der Schrift als Quelle des Glaubens ührten
namlıch Erneuerung der Seelsorge un:! das Wort (Csottes blieb nıcht
länger Spezlalısten vorbehalten Di1e Gebetszeıten mıiıt meditatıiver Schriftle-
SUNg wurden MIL der Zeıt orm des Umgangs MItL dem Wort
Gottes, wobe1l CS nıcht eintach W ar die Gläubigen mıiıt der veränderten Menta-
lıtaät machen Zahlreiche Untersuchungen auch der Bischöflichen
Lıturgiekommissıon, ZEIgLEN namlıch WIC schwier1g CS WAal, das Wort (Csottes

der Liturgie stärker berücksichtigen enn die Unkenntnis der Schrift
WAar WEeIT verbreitet un: viele Geırstliche aum der Lage, S1C C1I-

schließen
Es tehlte natürlich nıcht Stımmen, die VOI negatıven Folgen und dem Ver-

lust der reich entwickelten Volksirömmigkeıt haArntien uch Paul VI mahnte
Ansprache August 1973, „be1 dem Reformprozess der tradıtionel-

len relig1ösen Volksbräuche grofße Vorsicht walten lassen un! darauf ach-
ten, PINS das relıg1öse Empftinden nıcht durch die Überlagerung MItL Aus-
druckstormen ausgelöscht wiıird“ Z/war könne die Volksreligion Folklore un!
Aberglauben absınken, oft aber ICHC S1IC auch Frömmuigkeıt un Glauben

Dıie Orden
Di1e Geschichte der Kırche Italıens un: Jahrhundert WAaICc unvoll-

ständi1g, WE I11all das breitgefächerte Netz der relıg1ösen Kongregationen A4US -

klammerte Vor allem 19 Jahrhundert entstanden fast jeder Stadt VOTLr allem
weıbliche Ordensgemeinschaften, die sıch Arme un:! Notleidende kümmer-
ten So wurden Schulen für mıttellose un! behinderte Kiınder gegründet die

tast unbeachtet WAarrcCIl, un:! Ausgegrenzte, Kranke un:! Verlassene kamen
den Blıck Außerdem entstanden für die 1sSs1ıon un: Seelsorge Lalıge Kon-

gregationen In den Miıssıonen wurden Frauen unentbehrlich un auch Italien
standen Tausende VO Schulen der Leıitung VO  - Ordensleuten So bıldet die
Geschichte der chulen neben der Sozıualarbeıit C1M Kapiıtel das AUS der Geschich-

der Orden nıcht wegzudenken 1ST
Im Laufe des Jahrhunderts ahm die Nachfrage ach Ausbildung un:
Umiteld der römischen Ordensuniversitäten entstanden Hochschulabteilun-

SCH spezıell für die Ausbildung VO Ordensftrauen UÜberdies anderten sıch die
Beziıehungen zwischen den einzelnen Kongregationen un:! ermöglichten die
Schaffung VO  - Vereinigungen die Spater Z „Unıj0one Superi10r1 Maggıorı1 Ita-
lıa  CC (USMI) un der „Conferenza de1 Superior1 Maggıor1” (CISM) ührten S1e
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lagen iın der Linıe jener Erneuerungsbestrebungen, die 1US XIL mıt dem Apo-
stolischen Schreiben „Sponsa Christı“ 1m November 1950 besonders tür die
Ordenschwestern hatte.

Schon VOT dem Konzıil zeıgten sıch Ansätze ZUr Neuentdeckung un! ktua-
lısıerung des Charısmas der Ordensstifter, Bemühungen eıne Modernisıie-
rung („aggıornamento“) un! ZUur Revitalısıerung der seelsorglichen Tätigkeit.
Das Konzıl behandelte 1mM Dekret ber die Ordensleute die Erneuerung, iın der
Konstitution ber die Kirche dagegen lehramtliche Fragen W1e€e dıe allgemeıne,
nıcht 1LUTr auf Ordensleute eingeschränkte Berufung ZUur Heılıgkeıit un:! zugleıich
dıe persönlıche Option für eın Leben ach den evangelıschen Räten.

Nach dem Konzıl gyaben alle Kongregationen ıhren Konstitutionen eiıne Neu-
fassung, die annn 1ın den sıebziger Jahren probeweıse und spater vemafß dem
Kodex des kanonıschen Rechtes VO  - 1983 endgültig iın Kraft DESETIZL wurden.
Wiährend der sıebziger Jahre kam 65 einer Krise der Berufungen un:
zahlreichen Austrıtten. Um 1975 lebten 1n Italıen eLIwa 01010 Ordensmänner
un! 147 000 Ordensfrauen. Außerdem ber ıtalıeniısche Schwe-

außerhalb Italiens tätıg, während umgekehrt ber 3000 ausländische Or-
densfrauen in Italien lebten, un: ZWAar nıcht 1L1UT als Studentinnen. Zu einem
solchen ınternationalen Austausch kam CS bald auch be] den Ordensmännern
un:! dem Weltklerus

Kirchliche Bewegungen
Die Kriıse der tradıitionellen Verbände, eiıne verbreıtete Institutionenfeindlich-

keıt, Diıskussionen ber die Umsetzung des Konzıls un:! die Studentenunruhen
des Jahres 1968 leßen die kırchlichen Bewegungen „movıment1”) eNTtL-
stehen, die die Vereine ablösten oder veränderten. Viele davon hatten 1aNbG be-
grenzte Ziele Ö1e Erben der 1mM Jahrhundert entstandenen Ordens-
gemeıinschaften, die Bedürfnissen un! Anforderungen entsprechen
wollten, auf die die Gesellschaft och nıcht reaglerte. Das galt für dıe Gruppe
„Abele“ in Turın, die sıch mıiıt den Folgen VO Drogenkonsum un:! Alkoholis-
I11US auseinandersetzte. AÄAhnlich entstanden die Emmaus-Bruderschaft in Frank-
reich für Obdachlose SOWI1e die Aktıon „Mato Grosso“ ZLE Entsendung Freiwil-
lıger 1n die Mıssıon, die sıch annn 1n einer Vielzahl VO Hıltswerken fortsetzte.
uch die Gruppe „Manı tese  «“ un die römische Gemeinschaft Eg1d10 gehören
ın diesen Zusammenhang. uch sS1e entstanden AaUsS$s der Studentenschaft, die
Armut ın den Randgebieten der Stäiädte bekämpften. Spater wıdmeten S1€ sıch
dem interrelıg1ösen Dialog un:! der Friedensarbeit. Andere Gruppen eLizten

bevorzugt spirıtuelle Akzente, WwI1e die Aktivierung abständıger Katholiken.
1968 wurde der Neokatechumenale Weg, 1971 dıe Katholische Charısmatische
Bewegung iın Italien eingeführt. ange vorher gab s schon die „Focolarıni“, die
ıhren Anfang während des Zweıten Weltkriegs iın Trıent5hatten. Von
Chıara Lubich gegründet un! geleıtet, vereinten S1e Priester un: Laılen. Ihr eLIWwWAas

mystischer Stil, ıhre ın den Augen Aufßfßenstehender eLIWwWASs sektenhaft anmuUutfen-
des Erscheinungsbild un: die absolute Treue ıhrer Leıiterin riefen 1e] Skepsıis
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hervor, un: die iıtalıenischen Bischöte plädierten für ıhre Auflösung, WOZU
C6c5 jedoch nıcht kam, weıl Paul VI die Bewegung schätzte.

Inzwischen wuchs WEe1lll auch unauffällıg, w1e für diese Bewegung typisch
auch das UOpus De1 heran, während sıch Horıizont schon eiıne CUu«C Organı-
Sat10N abzeichnete: „Comuniıione Liberazıiıone“ (OL): sS1e entstand 1969 als
Nachfolgerin der „Gioventu Studentesca“, die Don Luing1 C1ussanı 1954 in Maı-
and gegründet hatte. Communıione Liıberazıone wollte den Weg ebnen für eın

Zeıtalter, 1in dem die christliche Identität wıeder 1m Mittelpunkt stehen
un dıe Kırche iın allen Lebensbereichen prasent seın ollte: die Christen sollten
den Glauben Christus als grundlegend tür ıhre Lebensgestaltung wıederent-
decken.

Dıie Jüngeren Miıtglieder der Bewegung engagıerten sıch 1ın Kırche un:! Gesell-
schaft. S1e verstanden sıch als Ersatz tür Jene, denen vorgeworfen wurde, der
wachsenden Säkularısation sehr nachzugeben un:! sıch nıcht ausreichend für
eıne CUE Darstellung der christlichen Werte einzusetzen. Dıie Bewegung VOI-

breıitete sıch den Hochschulen un:! verzweıgte sıch iın verschiedene Gruppen,
ass ıhre politische Zugehörigkeit unklar wurde Dıie „Ciellını“ wıiesen

jedoch den Vorwurf übertriebener Eiınmischung 1in Politik un: Wırtschaft
rück un: betonten ıhre Unabhängigkeıt. 1nNe Gelegenheıit ZU Eınsatz
außerhalb des CNSCICH relıg1ösen Bereıichs bot sıch VOTLr dem Referendum 1m Jahr
1974, als sS$1e tür die Aufhebung des Ehescheidungsgesetzes warben; sodann
ässlıch der Kommunalwahlen 1975 als eine beachtliche Zahl ihrer Mitglieder
für dıe Democrazıa Oristiana 1ın die kommunalen Räte ZO$ Das hıng mıiıt der
Krise der Democrazıa COristi1ana9die sıch ach dem Wahlkampf un:
dem Ausgang des Retferendums weıter verschärftte.

Für die ıtalienische Kırche bıldete dieses Referendum eın böses Erwachen, da
CS deutlich machte, Ww1€e weıt die Säakularısierung mıttlerweıle fortgeschrıtten
WAaTrL,; für die Parteı der Mehrheit der Katholiken bildete das Jahr 1974 jedentalls
eıne Wende, da dıe verschıiedenen Gruppen 1ın der Parte1ı sıch 1ın dieser Frage
unterschiedlich entschieden. Es erwıes sıch schwieriger als erwartet, die Parte1ı
danach wiıeder iınnerlich festigen. Manchen schiıen 1eSs 1Ur durch eıne Neu-
gründung möglıch.

Den bedeutendsten Versuch in dieser Rıchtung unternahm eıne Gruppe In-
tellektueller: einıge aus dem lIınken christdemokratischen Flügel,
ere einem Projekt beteıligt, das eın Verhältnis den Links-
parteıen suchte. 1975 gründeten S$1e in Rom auf der Basıs eınes Dokuments,
dessen Autoren Pıetro Scoppola zählte, die „Lega Democratıica”, die eıne andere
polıtische Haltung als Comunıione Liıberazıone einnahm un der eto-
NUunNng des eıgenen christlichen Standpunktes den Dialog mıt der Gesell-
schaft wählte, ZuUur Stärkung des weltlichen un:! pluralıstischen Staates.

Die römischen Ireffen
Es yab auch och andere Bemühungen, Einfluss auf die Gesellschaft zurück-

zugewınnen un: die durch die Krise der Parteı un: das Retferendum verursach-



Zur Geschichte der katholischen Kırche in Italien Da

ten Spaltungen überwınden. SO tfand eıne römische Tagung der Schirm-
herrschaft VO Kardıinalvikar Ugo Poletti besonders oroßen Wıderhall Schon
das 'LThema 1e keinen Zweıtel der Absıcht: „Dıie Verantwortung der Christen
angesichts der Erwartungen VO Gerechtigkeit un: Nächstenliebe 1ın der Diöze-

Rom  “ Nach mınutıöser Vorbereitung un:! der Ausarbeitung zahlreıcher, auch
kritischer Dokumente, wobel der 1ın den römischen Peripherie tätıge Priester
Roberto Sardell:; eiıne zentrale Rolle spielte, wurde die Tagung ZUuU Gesprächs-
torum ber die Probleme der Stadt Rom S1e führte ZuUur Gründung einer eWwe-
ZUNg mıt dem Namen „tebbraio die die Arbeıten tortsetzen un:! Vorschläge
unterbreıiten wollte. S1e Wr keine polıtische Parte1 gebunden.

Wiıchtigstes Ergebnis WAar 1mM November 1976 das römiısche Kırchentreft-
fenZThema „Evangelisierung un:! Entfaltung des Menschen“. Er bildete eıne
Etappe auf dem Weg Z Sammlung der Katholiken un: Z Prımat der
Evangelisierung. Dabe!1 fast alle katholischen Rıchtungen vertreten un!
S1e eıne Meinungsfreiheit, die Begeıisterung, aber auch Sorgen hervor-
rief Am Treffen ahm auch Jjener Mann teıl, der als wichtigster Vermiuttler ”Z7W1-
schen den verschiedenen Kräften gewirkt un: sıch mıiı1t unermuüdlicher Geduld
für ıhre Durchführung eingesetzt hatte: 19772 Zu Sekretär der Bischotskon-
ferenz EIrNANNT, hatte Msgr. Enrico Bartoletti se1ine Aufgabe vorbildlich ertullt.
Er W alr entschlossen, bescheiden un! nNn1ıe aufdrıinglıch. Se1in plötzlicher Tod

März 1976 ahm der iıtalienischen Kırche eiınen ıhrer Hoffnungsträger. Der
Verlust erwıes sıch als besonders gravierend, als 6S Konsequenzen AUS dem
römiıschen Treffen DINg, einschliefßlich des Vorschlags VO  — Bartolomeo Sorge
5 ] der eıne Verbindungsstelle zwıschen den verschiedenen Institutionen VOI -

schlug, welche die Untersuchungen weıterführen un: autf die NECU auitretenden
Fragen reagıeren sollte.

Das TIreffen hatte ZUur Schaffung e1ines Klimas beigetragen un: die 2A8
hıtzıgen Diskussionen hatten eu«eC Begeisterung nıcht für eın polıtisches Pro-
jekt, sondern für die Evangelisıierung ausgelöst. Man hatte sıch allerdings der
Ilusion hingegeben, 1es reiche AaUs, die Spaltungen 1m kirchlichen W1e€e auch
1m polıtischen Gefüge überwinden. Nach wenıgen Jahren jedoch sollten die
Rısse sıch erneut zeıgen, nıcht zuletzt, weıl die dramatiısche Zeıt des Terrorısmus
begann.

cl Die Jahre des Terrorısmus
Der Terrorısmus hat die ıtaliıenische Geschichte der sıebzıger Jahre tief DC-

pragt un: angesichts der drohenden Verrohung eingehende Debatten un Ge-
setzesinıtiatıven ausgelöst. Das konnte den relıg1ös gebundenen Gruppen nıcht
gleichgültig se1n, besonders als sıch einıge Mitglieder der Terrororganısationen
VO bewaffneten Kampf abwandten un mıt der Justız zusammenarbeıteten. Es
WAar nıcht einfach, auf die eLiwa e1nN- der zweıtausend Jungen Leute, die das
betraf, einzugehen. Viele reumütıge Terrorıisten wandten sıch nämlıch die
Kırche oder ıhre Vertreter. Dadurch fanden sıch diese iın eıner Rolle wıeder,
der S1e sıch nıcht konnten. Die Beweggründe der ehemalıgen Terror1-
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sten konnten unterschiedlich se1n; vielleicht wollten s1e, WwW1€e Ernesto Balducci
meınt, VOTL allem Ansprechpartner tinden!!.

Angesichts dieser Sıtuation erhielten Z7wel Ereignisse große Symbolkraft: Zum
eiınen das Gebet des Sohnes VO Vıittorio0 Bachelet be1 der Begräbnisteier für
seinen Vater, der VO  z den Roten Brigaden ermordet worden WAal, un!Z Z7We1-
ten das Gebet Pauls VI be] der Totenmesse für Ido Moro. Am Maı 1978
beschloss der schwer kranke Papst, Seelenamt für seınen Maı OIr-
deten Freund teilzunehmen, nachdem CIn sıch in den Wochen vergeblich

dessen Freilassung bemüht hatte. Dort Paul VI „Nun möchten unNseIre

Lıppen, VO  — einem riesigen Hındernıis WwW1€e dem Stein VOIL dem rab Christiı
verschlossen, sıch Zu ‚De profundıs‘ öffnen, ZUuU Aufschre] un ZU 'uSs-

sprechlichen Schmerz, mıiıt dem diese Tragödıe UuNseTe Stimme erstickt. Herr,
erhöre uns! Und WCI könnte U1LlSCIC Klage hören, WE nıcht Du, (Gott des
Lebens un: des Todes? Du ast Flehen für die Unversehrtheit Ido Mo-
LOS>, dieses 2  ‘9 sanftmütigen, weısen, unschuldigen Menschen un! Freundes,
nıcht erhört, aber Du, Herr, AaSTt seinen unsterblichen Gelst nıcht allein gelas-
SC  - Er W ar durchdrungen VO Glauben Christus, der dıe Auferstehung un:!
das Leben 1St. Durch ıhn, Herr, erhöre uns! Gott, barmherziger Vater, lass
nıcht Z 4SS die Gemeininschaft unterbrochen werde der Finsternis des
Todes zwıschen dem Verstorbenen un! uns, den och Lebenden, diesem
sonnıgen, unabwendbar Ende gehenden Tag Das Programm UuUNsSsSeICS Daseıns
als Erlöste 1ST nıcht vergeblich: Unser Fleisch wırd auferstehen, Leben
wırd eWw12 se1in! Unser Glaube yleiche schon Jjetzt diese verheißene Wırklichkeit
AUS. Ido un:! alle, die in Christus un in der Seligkeıt des unendlichen CGottes
leben, WIr werden S1e wıedersehen! Herr, erhöre uns! Herr, bewirke auch, 4SS

Herz, durch die Kraft deıines Kreuzes besänftigt, die ungerechte Kräan-
kung, die diesem geliebten Menschen un:! allen, die se1n Los geteılt haben,
gefügt wurde, vergeben annn 4SS unls alle iın Andenken seın rechtes GewI1s-
SCHIl, se1n menschliches un! herzliches Vorbild un! se1ne Hıngabe für den
bürgerlichen un:! geistlichen Autfbruch der geliebten ıtalıenischen Natıon be-
wahren! Herr, erhöre uns!“ 12

Der Papst Außerte das Gefühl menschlıcher Ohnmacht, Ja machte (sott fast
den Vorwurf, die Bıtten nıcht erhört haben Er brachte damıt seıne Überzeu-
gung ZU Ausdruck, wonach das Verhältnis Gott eın Austausch, eın Geben
un:! Nehmen bıldet, un: nıcht eın reines Geschenk. Noch eindrucksvoller W arlr

aber, AaSSs gerade eın Papst das dramatische Schweigen Gottes empfand un:! sıch
dagegen auflehnte.

CG10vannı Bachelet hingegen plädierte für Vergebung vyegenüber dem, der
Reue zeıgte. Er akzeptierte ZWAar das unvermeıdliche Urteil der Gerichte, al
aber auch für Vergebung eın Wiährend der Eucharistiefteier sprach „Wır wol-

BALDUCCI, Dal GCATGELE Un  x6) UOWV: cultura? (Eıne LCUC Kultur AaUS dem Gefängni1s 1n
Testimon1i1anze (Juli-August
I |DISE italienische ext des Gebets Pauls \Al 11 papı del ventesıimo secolo Dıie Päpste des

Jahrhunderts), Sondernummer der Zeitschrift Jesus (1987) 165
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len auch für die beten, die meınen Vater getroffen haben, damıt hne den Lauf
der Gerechtigkeıit beeinflussen auf unseren Lıppen immer Vergebung un:!
nNn1ıe Rache, ımmer Leben un: N1€e die Forderung ach dem Tod anderer se1l  «“
Bezeichnend Wr der Kommentar azu iın der Civilıtä Cattolica 7/. Januar
1984 „Die Geschichte des Verhältnisses zwıschen den Terroristen un: der 1ta-
lıenıschen Gesellschaft (und umgekehrt) stellt sıch ach der Beisetzung Vıttor10
Bachelets anders dar, als S$1e 65 hne dieses Vergebungsangebot SCWESCH ware.
Die Vergebung eröffnet CUu«C Horizonte un: Räume für die Hoffnung, S$1C
schneidet tief in das Leben dessen e1n, der S1e annımmt, un:! hılft, die zerbroche-
nen Teıle se1nes Daseins wıeder zusammenzufügen. Kurz: Ö1€ bietet eine letzte
un: einz1igartıge Gelegenheıt, den ungerechten 'Tod 1ın eiıne Lebensperspektive
verwandeln 15

Bachelet W ar Februar 1980 1ın der Uniiversität Rom erschossen worden.
Er WAaTr Wegbereıiter der relig1ösen Wende der Katholischen Aktıon SCWESCH un:!
Z Zeıiıtpunkt se1nes Todes Vizepräsident des Kassationsgerichtshotes. er
Terror ahm in den tolgenden Onaten Intensität Z bıs CS den erstien

Verhaftungen, eınem Kurswechsel der Terrorıisten un:! ıhrem Verzicht auf be-
waffneten Kampf kam Am Aprıl 1988 wurde der Senator Roberto Ruffill:
VO einem der etzten Nachtfahren der Terrorıisten umgebracht. Er WAal ein be-
kannter Gelehrter un:! exponılerter Katholik un: yalt als Befürworter eıner Er-

der Republik un: ıhrer Instiıtutionen.

UZ Johannes Paul
Die eigentliche Wende 1n der iıtalienischen Politik un: Kırche Lrat schon VOT

dem Tod Bachelets eın durch den Mord Moro 1mM Maı 1978 un! den Tod
Pauls VI August des gleichen Jahres. Der 'Tod Moros beendete jenen e1it-
abschnıitt der ıtalienischen Polıitik, der gemeınhın als „hıstorischer Kompromıiss“
bezeichnet wırd Moro, der zwıischen den fünfzıger un:! den sechziger Jahren
maßgeblich ZUur Rückführung der Soz1ialısten in das demokratische Lager be1-

hatte bıs hın ZUr Bıldung VO Mitte-links-Regierungen, hatte ein och
ehrgeizigeres Ziel Er suchte nämlıch den Kontakt ZUr Kommunistischen Parteı,
die iıhrerseıts ıhren Parteisekretären Enrıico Berlinguer in Italıen un! San-
t1a20 Carrıllo iın Spanıen eıne radıkale Wende durch den Bruch mıiıt Moskau
eingeleıtet un! sıch Zu Eurokommunismus gewandelt hatte. Moros Eınsatz
zeıgte den gewünschten Erfolg, un: c kam eiınem Abkommen, das die Eın-
beziehung der Kommunistischen Parte1 be1 der Regierungsbildung vorsah. Die
Entführung Moros ereignete sıch Jjenem Tag, dem das Abgeordnetenhaus
dıe Cu«cC Regierung Giuli0 Andreaottiı bestätigen sollte. Die Entführung
erschien als Versuch der Roten Brigaden Z Blockierung dieses politischen
Bündnıisses.

13 LOMBARDI, Uscıre dal terrorısmo. „Pentimento“, dissoci1azıone perdono (Den Terro-
F1SMUS aufgeben. „Reue“, Dissozuerung und Vergebung), 1n ca Civıltä Cattolica Z Januar

7384 (bes 84)
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Nachdem der Hauptmitwirkende LOLT WAal, INa  z dieser Abmachung keine
lange Zukunft VOTAaUSsS, un: kam CS auch Wenige Monate spater folgte der Tod
Pauls VI Beide Gestalter e1ınes dramatıschen Abschnuitts der ıtalıeniıschen
Geschıichte. Der Mord Moro beendete eın Kapıtel der ıtalıenıschen Politik-,
der 'Iod Pauls VI eines der Kırchengeschichte.

Das Konklave SOrgte für eıne Überraschung: Gewählt wurde August
1978 der Patriarch VO Venedig, Albino Lucıanı. Schon seıne Namenswahl
schien darauf hinzudeuten, A4aSSs sıch auf Zzwel seiner Vorgänger beziehen
wollte, näherhin auf die Eintachheit un:! Güte Johannes’ un: auf die tiefe
Spiritualıität Pauls VI Er ahm den Namen Johannes Paul

19192 in der Provınz Belluno (Veneto) geboren, hatte Lucı1anı keineswegs die
tradıtionellen Etappen eıner höheren kırchlichen Lautbahn hınter sıch Er hatte
se1n Studium 1mM Seminar hne Höhenflüge absolviert. Seine Ausbildung basıerte
auf Handbüchern, geforscht hatte A0 nıcht. Nach kurzer Tätigkeıit in eıner (3e-
meınde WAalr Vizerektor un:! Dozent 1m Priesterseminar BCWESCH un! hatte
ann der Päpstlichen Uniiversıität Gregoriana studıert, die Liızenz un:
den Studienabschluss 1n Theologie erreicht hatte, ohne Je die Vorlesungen
besuchen. Im heimatlichen Priesterseminar lehrte fast alle Fächer, W as mıt
sroßem Arbeitsaufwand verbunden WATrT. Seıine Methode W alr dıe vieler anderer
emınardozenten: Er ırug eın Handbuch VOI, ber das die Studenten be1 der
Prüfung befragt wurden. Weder den Protessoren och den Studenten wurde
damals anderes abverlangt. Zugleich hatte Lucı1anı och andere Aufgaben
1n seiner 1Ö0zese ıinne bıs dem Jagı als Z Bischof VO Vıttor10 Veneto
ernannt wurde, 8 eın Jahrzehnt (  9—6 blieb Es die Jahre des
Konzıls un: seiner Umsetzung. Lucıanı WAar eıner Jjener Bischöfe, die das Konzıl
als Zeıt der Reflexion, Ja fast der Bekehrung, erlebten.

Im Dezember 1969 wurde Lucı1anı Patrıarch VO Venedig und 1973 Kardınal.
Schon be1 seinem Besuch ın Venedig 1mM September 1972 bezeigte Paul VI ıhm
se1ıne Zuneijgung, ındem Cn auf dem Markusplatz se1ıne Stola abnahm un! S$1e
Lucı1anı umgelegte. Wiährend seiıner venez1anıschen Jahre äinderte Lucı1anı seiınen
Lebensstil nıcht: Er lebte bescheıiden, konzentrierte sıch auf die Seelsorge in den
Pfarreien un! auft die armere Bevölkerung un! muhte sıch die Katechese. Es
zeıgten sıch jedoch auch se1ine 11UT bescheidenen dıplomatischen Fähigkeiten un:!
seın Unvermögen, die Umbrüche der Zeıt verstehen. Das führte manchen
Krısen un:! Spaltungen 1m Bıstum Venedig.

Lucıanıs eıt 1ın Venedig endete 1mM Sommer 1978, als SAl schon 1mM vierten
Wahlgang Z Papst gewählt wurde Es W Aar ıhm I1UI kurze Zeıt als Papst VeEeI-

zyonnNt. Er starb unerwarte in der Nacht VO auf den 28 September, eiınen
Monat ach seiner W.ahl Das Bıld, das sıch iın die Erinnerung einprägte, W al das
des „lächelnden Papstes” Am 16 Oktober 1978 fiel die Wahl der Kardınäle auf
Karol Wojtyla, dessen Ernennung miıt der se1lt Jahrhunderte währenden TIradi-
tıon ıtahlhenischer Papste brach
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EIL Neue Sammlung der Kräfte

Der aDs AUS dem ()sten

Auf das Konklave VO  — 1978 reaglerten viele mıiıt Erstaunen, andere dagegenwollten wıssen, der Kardınal aus Krakau se1 VO Anfang Favorıiıt für das Amt
des Papstes SCWESCH. Wıeder andere suchten ach einer Erklärung tür die W.ahl
eines Nıcht-Italieners, da C5 doch annahmebereiten Italıenern nıchtsgelt habe Manches deutete freıilich darauf hın, 4SSs die ıtalıenısche Kırche De=spalten W dal. Da gab 65 einerseıts die Option der Katholischen Aktıon mıt ıhrer
Betonung des Spirıtuellen un:! der Seelsorge, während für andere Gruppen eın
eindeutig katholisches Profil un: gesellschaftlicher Eıinfluss Vorrang hatten,
auch wenn CS dadurch Kontlikten kommen sollte.

Der CC Papst 1e keinen Zweıtel seiner eigenen Posıtion. Seine ersten
Auftritte brachten ıhm sogleich Sympathıen e1ın, zumal se1ne Bıografie nıcht den
klassıschen Etappen eıner höheren kırchlichen Lautfbahn entsprach. In besche1-
denen Verhältnissen aufgewachsen, hatte 1m Krıeg einıge Jahre als Arbeiter
zugebracht. Er WAar Schrittsteller un: Dıchter, lıebte das Theater un! versuchte
sıch auch als Laienschauspieler. Er hatte eıne gyulLe, auch vielsprachige, Ausbil-
dung un:! die Universitätslaufbahn eingeschlagen. Nach einıgen Jahren
1n der Seelsorge W ar Bischof un:! och Jung Kardıinal veworden. An der
Seıite VO Kardıinal Stefan Wyszynskı hatte danach viele Jahre der Konfronta-
t1ıon mıiıt dem kommunistischen Regime <:l_prchlebt.Seine W.ahl bıldete keine eigentliıche Überraschung. Er kannte Italıen, W ar
aber nıcht mıt den dortigen Beziıehungen zwıschen Kırche un! Polıitik befasst.
Er wollte als Pılger ın die Welt zıehen, allen Menschen Jesus Christus verkünden
un!: die Entscheidungen des Konzıls durchsetzen. Er WAarlr daran gewÖhnt, seınen
Glauben 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem kommunistischen Regıme VeCOI-
treten, nıcht aber, sıch mıt einer dem Christentum gegenüber gleichgültig W OTI-denen Gesellschaft auseinanderzusetzen. Schon truüuh mahnte die iıtalıenıschen
Katholiken, sıch auf ıhre christlichen Wurzeln besinnen, eıne entsprechendeRolle 1ın der Gesellschaft un 1n den Institutionen übernehmen un! „soz1ale
Kraft“ Leben der Natıon se1n.

Die Democrazıa COristiana schıen diesem Anspruch nıcht mehr ENISPrE-chen, da S1e ach dem Tod Moros ın eiıne Krise geraten W ATr. Dıie eıt des „hıisto-
rischen Kompromisses“ näherte siıch ıhrem Ende un: das Verhältnis ZUr Kom-
munıistischen Parteı verschlechterte sıch zunehmend. Verschiedene Ereignissesollten sehr bald einen Abschnitt des polıtischen Lebens mıiıt erheblichen
Folgen auch für die Kırche einleıiten. Der Bruch mıt der Kommunistischen Par-
te1 rückte nämlıch die Democrazıa Cristiana näher die Sozıalısten, deren
Vorsitzender Bettino (Craxı Profil SCWANN un:! schließlich ZU wichtigsteniıtalienischen Polıitiker avancıerte. Überdies War der Terrorısmus keineswegsüberstanden: Es yab wıeder Attentate un: Morde, August 1980 1m
Bahnhof Bologna, durch eınen Bombenanschlag 85 Menschen getotet un
200 verletzt wurden. In den ersten Onaten des Jahres 1981 nahmen die An-
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schläge weıter Z  ‘9 un 13 Maı 1981 wurde Johannes Paul 11 auf dem Peters-
platz selbst VO  — eiınem ÄAttentäter schwer verletzt. Autschlussreich für das Ver-
blassen der christlichen Wertordnung un:! auch der Democrazıa COristiana
neben dem erfolglosen Referendum VO Marz das (Gjeset7z ber die
Abtreibung auch die neuerliche Regierungskrise un! dıe Bildung eiıner Regıe-
rung Gilovannı Spadolıni (28 unı VO der Republıkanıschen Parteli.

Die Reaktion auf die päpstliche Eınladung kam AUS den Reihen der
Bewegungen (movımenti), VO allem jener; die sıch für eın gesellschaftlich CHNSA-
ojertes Christentum einsetzten. Comunione Liberazıione veranstaltete —_

INECMN mi1t anderen Verbänden 1mM September 1981 eın Treffen, das sıch mMI1t den
Bewegungen in der Kırche beschäftigte. Bereıts 1m Vorjahr hatte Comunıione
Liberazıione in Rımin1i eın Treffen organısıert, das 1U Jahrlıch stattfand un: die
Möglıichkeıit ZuUur Begegnung mıiıt bedeutenden Persönlichkeiten des politischen
Lebens bot Diıe Spitzenleute der Bewegung zeıgten dabe] sroßes Geschick 1m
Gespräch un:! 1m Umgang mıt ührenden Politikern.

Die Rückkehr des Terrorısmus, die Nıiederlage 1mM Referendum un! der Ver-
lust der Regierungsverantwortung der Democrazıa Cristiana Alarm-
sıgnale für den Notstand Parteı, die ımmer och die Mehrzahl der Katho-
lıken präsentierte. Das polıtische Klıma spıtzte sıch weıter Z als Listen mıt den
Namen VO Mitgliedern eiıner geheimen Freimaurerloge entdeckt wurden, dar-

auch einflussreicher Christdemokraten. Außerdem wurden Anklagen
SC geheimer Abmachungen mıt der Matıa laut, die oftmals grundlos aICIl,
aber trotzdem skandalös wiırkten. SeIlt dem Amtsantrıtt des Papstes un:
dem schwindenden Interesse des Vatıkans der Parteipolitik suchten auch die
Bischöftfe ach Formen gesellschaftlicher Eınwirkung. An der Art un!
We1ise schieden sıch jedoch die Geıster.

Dıi1e Bewegungen Mitgliederzahl, un! ıhre Vorschläge er-
schieden sıch deutlich VO Kurs der Katholischen Aktion, VOLI allem VO  - Jjenem
Flügel, der Msgr. Costa un:! Vıttor10 Bachelet dıe relig1öse Wende befür-
wortet hatte. Dıesen Kurs hielt auch Alberto Monticone bel, der 1980 Marıo
Agnes 1m Amt des Präsıdenten nachfolgte.

Es yab aber auch och welıtere Veränderungen: Aus dem „Movımento de]
Laureatı“ wurde 1980 das „Movımento Ecclesiale dı Impegno Culturale“ We1-
terhiıin entstanden: das „Movımento lavoratorı“ un das „Movımento student:ı“
Ö1e eıne Laienspiritualität AUSs dem Gelst der VO Konzıl geforderten
Communio-Ekklesiologie bemuht. Das beinhaltete mehr Aufmerksamkeıt
für d1e Ortskirchen. Die relıg1öse Entscheidung sollte sıch also auf die Seelsorge
auswiırken un dıe Laı:enorganıisationen 1mM Dienst der Ortskırchen stehen.

Dabe] zeichnete sıch eıne Kontroverse 7zwischen der Katholischen Aktıon un:
einıgen Bewegungen ab, die orößere gesellschaftliche Präsenz als Jene wünsch-
(e  S Allerdings wurde die Katholische Aktıon 1m Maı 1981 EerNeNr durch die
Bischöfe offiziell anerkannt mıt dem Dokument „Criter1 dı eccles1ialıtä de1 SIUD-
P1,; movıment1 a1SSOC1az10N1“. Darın gefordert: Ireue ZU kıirchlichen
Lehramt, Übereinstimmung mMIt den Zielen der Kırche, Gemeinschaft mıiıt dem
Biıschof, Anerkennung des Pluralismus un! Bereitschaft Znl Zusammenarbeıt.
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Es wurde auch daran A4SSs die Katholische Aktıon besonderen
Verhältnis den Bischöfen stand un: VO  > diesen „UNTe:  L un: nıcht L1LUTr

„anerkannt bzw „ ZUXF Kenntnıis SC wurde

Zur Kultur der Vermittlung UuUnN der gesellschaftlichen Pryräsenz

Die Debatte ber d1e Art VO Präsenz der Gesellschaft blieb jedoch ANSC-
sıchts der Krıise der Democrazıa COCristi1ana offen zumal ach der jJahrelangen
Politisierung aller Lebensbereiche der Zug Z Prıyaten S1112 uch entwık-
kelten sıch eUu«C Frömmigkeittormen un I11all sprach VO iınnerkatholischen
Pluralismus zunehmend sakularısıerten Welt

Es schıen jedenfalls der eıt dıe Kräfte VO ammeln un:! dıe
Oftentlichkeit hıneinzuwirken Di1e Durchführung des Konzıils sollte dabe] ach
dem Wunsch des Papstes wıeder Mittelpunkt stehen Infolge der schwierigen
Lage der Democrazıa Cristiana die mıittlerweile nıcht mehr als die Parte1ı aller
Katholiken angesehen wurde, WAar die Lega Democratıica entstanden S1e VeOeI-

stand sıch als kulturelle un: zugleich polıtısche Bewegung MItL hochgesteckten
Zielen Ihr 11g nıcht 1Ur CM CI Parteı, sondern C111 CUE Auf-
fassung VO Politik überhaupt

Dieser Ansatz wurde als „Kultur der Vermittlung bezeichnet Er Z davon
aus Aass die christliche Gesellschaft nıcht mehr evıistIertfe Dem Anspruch der
Bischöfe als alleinıge Deuter der gesellschaftlichen Grundlagen wurde C1MN ande-
Ies christliches Modell ENTLZSESCNYESCTIZL nämlıch der Dıalog Der Gedanke der
Menschwerdung sollte konsequent Ende gedacht werden MIt dem Ergebnıis,
4SS polıtische Entscheidungen SCINCINSAIMN erarbeıitet werden Usstfen un: jeder
Einzelne hierzu Überzeugungen beıtragen sollte. Der Dialog sollte Kon-
flikte vermeıden un Toleran7z Öördern. Es sollten Demokratie gelten un! IM-

mandem polıtische der ethische Entscheidungen aufgezwungen werden Die
Kırche rasentierte sıch als Verfechterin des Dialogs, WIC Papst Paul VI

SCINCT Eersien Enzyklıka „Ecclesiam SUaIll gefordert hatte
Auf diesem sıch schon schwierigen Weg wurde 1U Kritik den allzu

optimiıstischen Erwartungen ach dem Konzıl un dem Identitätsverlust der
Katholiken geübt, entstanden gerade durch 1ı verstandene Verhältnis der
Kırche ZUr Welt Es wurde bezweıfelt, ob die zunehmende Offnung nıcht die
tragenden Elemente des Glaubens 1ı den Hintergrund gedrängt hätte. Dabe1
wurde auf Menschen hingewıesen dıe VO katholischen polıtischen
Verbänden übergetreten WAarcll, die nıcht Eınklang mıi1t ıhrem Glauben un
zuweılen dem Terrorısmus ahe standen

Solche Anschuldigungen erhoben iınsbesondere UNSCIC Mitglieder VO  - Com-
UNlNOINLIC Liberazıone also Bewegung, dıe auf der Wiıedergewinnung der
christlichen Identität bestand Daraus entstand die „Kultur der Präsenz Ihre
Befürworter me1nten, gesellschaftliche Relevanz beruhe 11UT auf der Basıs objek-

Werte un! Normen un:! nıcht auf subjektiven Uptionen Der Mensch sSC1

durch die Sunde labıl un 1LL1UTr die Offenbarung lehre ıh: sıch selbst erkennen
Wenn INan C1NC gerechte Gesellschaft schaften wolle, könne INall also nıcht VO
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Chrıistentum absehen. Der Fehler vieler Christen bestehe darın, A4ass s$1e ZW AT

eıne gerechte Gesellschaft wollten, aber ıhren ethischen Grundsätzen Abstrı1-
che machten. S1e suchten eınen neutralen Ort des Dıialogs mıiıt andern Menschen
un! Kulturen un abstrahierten dabe] VO eigenen Glauben. Getordert WAar also
eıne Rückkehr ZU Radikalismus des Evangelıums, eiıne Forderung übrigens,
dıe als Ausgangspunkt vieler heutiger Integralisten dient. Das Ergebnis ware
die Restauratıon elnes Christentums, VO dem selbst viele Christen meınten, C6c5

se1 überhaolt. Nach der Forderung waren „dıe kulturelle Erfahrung des Miıttel-
alters, das Zusammenspiel VO relıg1ösem un: gesellschaftliıchem Umtfteld Vor-
bıld für die Kirche aller Zeıiten. Es musse ZW AAar aktualisiert werden, doch bleibe
das Miteinander VO Glaube un! Kultur gültıg, solange die christliche Kultur die
einzıge un:! authentische Veredlung des Menschen darstelle, die Kultur schlecht-
hın ermöglıche. Be1 allen anderen Kulturen bestehe dıe Geftahr der Willkürlich-
eıt oder Manıpulatiıon  Aldı Beıide Konzepte wurden VO streitfreudıgen un
annn wıeder dialogbereiten Bewegungen un! Persönlichkeiten verireien S1e
zeıgten die tiefe Zerrüttung in der ıtalıenischen Kırche.

Be1 den 631 A offenbarten sıch die Wıdersprüche, als die VO der Führung
eingeschlagene Wende eınen e1] der MitgliederZAustrıtt unZ Gründung
eiıner Ühnlichen Vereinigung veranlasste, dem „Movımento OCristiano de1 AaVO-
TatOMne dıe sıch die Bischöfe hıelt Andere Gruppen hingegen fanden 1n ıhren
eigenen Reihen Anregungen für eın ıhrem Ursprung entsprechendes Betät1-
gungsfeld, die Pftadfinder. Wiederum andere veriraten konfessionell
gebundene Programme, die aber VO kirchlich engagıerten Personen erarbeitet
worden w1e be1 DPax Chrristi. Die Bischofskonferenz wollte Ordnung
schaffen MmMI1t einem Zehnjahresprogramm für die Pastoral, das 23 Oktober
1981 dem Namen 409 Chiesa ıtalıana le prospettive del Paese“ veröffent-
ıch wurde

Neubeginn heı den Letzten der Gesellschaft
Die Bischöfe nahmen die Veränderungen 1in Kırche un:! Gesellschaft durchaus

DA Kenntnıis, un! ZW ar auch, 24SS die Katholiken mıittlerweıle eıne welt-
anschauliche Miınderheit bıldeten. Fınen Rückzug 1Ns Prıvate ehnten S$1e jedoch
ab Ö1e bestanden vielmehr auf der Mıtverantwortung für das Land un: akzep-
zierten dabei auch unterschiedliche Rıchtungen, solange 1Ur die Verwurzelung
1mM christliıchen Glauben gegeben se1 Zum Dienst für das Land War ınsbesondere
die Bıldung eıner qualifizierten polıtischen Führungsschicht VO Bedeutung.
Der Neubeginn sollte aber be1 den Letzten en, be1 den Benachteıilıgten,
den Armen, Alten, Behinderten, Drogenabhängigen, Haftentlassenen un! PSY-
chisch Kranken. Dieses 7Zıiel ertordere eıne CC Präsenz iın den Instıtutionen,
qualifiziert durch Protessionalıtät auf allen Ebenen. Daher torderten die Bıschö-

14 ach Sorge, La Chıesa 1in Italia nel post-concıilio: bilancıo prospettive, 1n 1cerca
(Oktober 16—-19
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fe eine Stärkung der christlichen Bıldungszentren un! eın Programm für die
Pastoral der Kultur. S1e erinnerten auch die grundlegende Rolle des (GSottes-
dienstes un:! VOT allem der Eucharıstie, die ständıger Erneuerung bedürte. TIrotz
des verbreıteten Verdrusses un: der Sakularısierung hielten nämlıch viele
Italiener Gottesdienstbesuch un:! Sakramentenempfang test.

Dıie Bischöfe ührten U eıne breit angelegte Umfrage durch, dıe Grundlagefür das Dokument »I rtinnovamento lıturg1co iın Italıa“ wurde Es wurde
23 September 1983, ZWanZzıg Jahre ach Promulgatıon der Konstitution ber
die Lıturgie, veroöftentlicht. Es konstatierte ZWaar eine Erneuerung, zugleich aber
auch weıt verbreıtete Detfizıte. Viele Gläubigen nahmen nämlıch 11UT DasSıVv
Gottesdienst te1l Es yab unbegründete Neuerungen, andererseıits aber auch
einen9unfruchtbaren Formalısmus.

Dıie Forderung ach eıner stärkeren Beachtung der soz1al Schwachen tand
eiıne Antwort 1m ehrenamtlichen Eınsatz für die Friedenspolitik, dıe Umwelt
un die Menschenrechte. Die Forderung ach einer Präsenz in Polıitik
un Soz1ialleben oriffen ein1ıge Bewegungen auf, die ber stärker polıtisch 4aUuS-

gerichtete Strukturen verfügten oder OTrt tätıg wurden, die Democrazıa
Cristiana Lücken hinterlassen hatte. Der Forderung einer Neuorganısatiıon der
Kırche entsprach dagegen der Codex lurıs Canonicı VO  z 1983 uch wurde 1983
als außerordentliches Heılıges Jahr anlässlich des 1950 Jubiläums der Auferste-
hung Jesu ausgerufen. In Weiterführung der Liturgiereform wurde 1983 die
Zzweıte iıtalıenische Ausgabe des Römischen Messbuchs veroffentlicht.

Es kam jedoch och weıteren Überraschungen. Die krıitische Sıtuation der
politischen Parteıen, die Zunahme des Regionalısmus un: die Ablehnung eiıner
Führungsklasse, die der Korruption un: der schlechten Verwaltung bezichtigt
wurde, törderten lokale Organısatiıonen, die sıch ZU Sprachrohr eınes sehr
wırksamen Protestes machten. In den Wahlen VO 26. Junı 1983 wurden A4AUS
der Liste der Lıga Veneta eın Abgeordneter un:! eın Senator gewählt. Dıies WAar
der Begınn eiıner Entwicklung: Im Aprıl 1984 erfolgte in Maıiıland dıe
Gründung der Lega Lombarda.

Dıie Revısıon des Konkordates
Inzwischen kamen die Verhandlungen ber eine Neufassung des Verhältnisses

zwıischen Staat un: Kırche Z Abschluss. Die Republık Italien hatte VO
taschistischen Regıme die 1 Februar 1929 unterzeichneten Lateranverträge
geerbt. Schon dıe Verfassunggebende Versammlung hatte ach dem Krıeg ber
diese Vertraäge un:! ıhr Verhältnis ZUuUr republıkanıschen Staatsordnung diskutiert
un entschieden, S1e ın die Verfassung übernehmen. Jene Teıle, die dem Geilst
der dem Wortlaut der Verfassung wıdersprachen, sollten angeglıchen werden,
hne den Vertrag als solchen iın rage stellen.

Dıi1e Verhandlungen darüber sıch jedoch lange hın un: oft entstand der
Eındruck, 24aSSs eher eın Autfschub als eıne Lösung beabsichtigt WATFL. Di1e VO
Konzıil geschaffene (AU(S Atmosphäre begünstigte Xan aber eiıne Lösung, VOT

allem, als in der Offentlichkeit eın Verzicht auf das Konkordat diskutiert wurde
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1976 bestellte Ministerpräsident Giulio Andreotti eıne Kommissıon, die diese
rage erortern sollte. W el Aspekte der damalıgen Diıskussion blieben spater
auf der Strecke. Zunächst die Forderung ach mehr Demokratie anstelle eiınes
internationalen Abkommens 7zwıischen Z7wel souveranen Staaten. Ferner die
nehmende Bedeutung der Bischofskonferenz, die als berufen sel, mı1t der
Regierung verhandeln. Der Vatıkan ware danach wenıger mıiıt iıtalıenıschen
Angelegenheıten befasst worden.

Schließlich blıeb 6S aber eım Abkommen 7zwiıischen Z7wel sOUuveranen Staaten
zwischen Italien un! dem Vatiıkanstaat. Die Bischofskonterenz wurde Z W alr

angehört, aber die Entscheidungen tielen 1m Vatikan. Die 1976 bestellte Kom-
m1ssıon fasste einıge Stellen des Konkordates VO  a 1929 NCU, aber als (CGGanzes
blieb CS als völkerrechtlicher Vertrag bestehen. Jede weitergehende Anderung
bedurfte bilateraler Verhandlungen. Die Kommıissıon wurde beauftragt, die Vor-
schläge beider Seiten prüfen. Diese warten zahlreiche Fragen auf, AT

Stellung des Katholizismus in Italıen, ZUT Zusammenarbeıt VO Staat un Kır-
che, Z AT Religionsunterricht den Ööffentliıchen Schulen, Stellung un:! Un-
terhalt des Klerus un:! kırchlicher Einrichtungen un!: ZUT Ehegesetzgebung.

Nach Überwindung der etzten Schwierigkeıiten kam 65 schließlich der
Regierung Crax1ı eiınem Dokument, das I1nl als Konkordat bezeichnen
”an Unterzeichner Ministerpräsident Bettino Craxı un! Kardıinal-
Staatssekretär Agostino Casarolı. Um unerwünschte Vergleiche vermeıden,
erfolgte die Unterzeichnung nıcht 11 Februar, dem Tag der Unterzeichnung
der Lateranvertrage 1m Jahre 1929 sondern 18 Februar 1984 Was der De-
mocrazıa Orıistiana nıcht gelungen WAal, das hatte 1U der Vorsitzende des Partıto
Socialista erreıicht, einer Parteı, dıe tradıtionell eıne antıklerikale Haltung gezeıigt
un! sıch 1M Unterschied der Kommunistischen Parte1 eiıner Aufnahme der
Lateranvertrage 1ın die Verfassung wiıdersetzt hatte. Die Anwesenheıt des Kardı-
nal-Staatssekretärs bekräftigte andererseıts die Absıcht des Stuhls, die Pflege
der Beziehungen Italıen keineswegs die Bischofskonferenz 1abzutreten.

1 )as CUu«C Konkordat betraf 1Ur die katholische Kırche. Dıie anderen Kirchen
un!: Konftessionen wurden 1mM Gegensatz trüher nıcht mehr Ur „geduldet“,
sondern sS$1e konnten 11U. ebenfalls Abkommen mı1t dem iıtalieniıschen Staat ab-
schließen. Es kam solchen Abkommen mıiıt den Waldensern, den Methodi-
StTteN, der jüdischen Gemeinschaft, den Adventisten, den Assemblee dı Di0 un!
der evangelısch-lutherischen Kıirche.

Im neugefassten Konkordat wurde der Katholizısmus nıcht mehr als einz1ıge
Religion des iıtalıenıschen Staates betrachtet. Der Staat W ar nıcht mehr konftes-
sionell gebunden un: durch die Kırche legıtimıert. Er erhob aber auch nıcht den
Anspruch, selbst die grundlegenden VWerte serizen Beide Seiten verpflichteten
sıch, gemeınsam Je iın ıhrer Art für das Wohl der Menschen un: des Landes
einzutreten (Art 1 Es tehlte treıilıch nıcht Unschärten be1 der Interpretation
dieses „Wohles“ Die Bischöte legten 1U nıcht mehr Ww1e€e och 1929 festgelegt
eınen Treueid gegenüber dem Staat 1ab uch enttiel das staatlıche Placet für ıhre
Ernennung, enn dabei hatte 65 sıch eınen Hoheitsanspruch gehandelt, der
mMI1t dem demokratischen Staatsverständnıs nıcht mehr vereinbaren W AarTl.
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Es wurden ferner Vereinbarungen ber die Einriıchtungen un: CGsuüter der Kır-
che vorgesehen. Bedeutende ÄI'IC1€I'I.IIIgCI’I ertuhren auch die Normen der Ehe-
schließung. Nach dem rüheren Konkordat hatte der Staat gültıg gyeschlossenekıirchliche Irauungen zıivilrechtlich anerkannt un: Trauungen, dıe die Kırche
spater annullıerte, auch zivilrechtlich als ungültig betrachtet, hne den Urteils-
spruch untersuchen un hne die VO Staat be] Irennungen vorgesehenenRechtsnormen auf die ehemaligen Ehepartner anzuwenden. Nach der Neurege-
lung behielt sıch die iıtalıenısche Gerichtsbarkeit dagegen VOI, überprüfen, ob
die Urteilssprüche der iıtalıenischen Gesetzgebung entsprachen (Art S, Abs
Artıkel sah schließlich die Zusammenarbeit zwıischen Staat un Kırche auf
dem Gebiet der Denkmalpflege un: des Kunstschutzes VOTIL.

Wiıchtige Bestimmungen betraten den Religionsunterricht öffentlichen
Schulen un die Fiınanzıerung des Klerus Wiährend der Staat trüher den katho-
ıschen Religi0onsunterricht allen Schulen Unihversıitäten AUSSCNOMMECN
yewährleistete, aber dem einzelnen Schüler die Möglıchkeıt gegeben hatte, VO  -
der Teilnahme befreit werden, gyarantıert ZW ar weıterhin diesen Unterricht,
aber 1Ur auf Antrag.

Das alte Konkordat hatte ferner einıgen kırchlichen Amtsträgern, VOT allem
den Bischöfen un Pfarrern, ein bescheidenes Gehalt AauUSgESELZL, wodurch diese

indirekten Staatsbeamten geworden Der Klerus verfügte darüber hın-
aus ber Einnahmen AaUusS kırchlichem Grundbesıitz der Kapitalerträgen SOWIl1e
AUS Stolgebühren. Se1it 1990 erhielt dagegen eın staatlıches Gehalt mehr,
sondern CS entstand eın kiırchliches „Istituto PCI ı] SOSTeNLAMENTO de]l clero“ Ile
Benefizien wurden ıhm unterstellt un jede 1Ö07zese erhielt eıne eigene Abte1-
lung. Es zahlte allen Prıiestern, unabhängig VO ıhrem Amt, das gleiche rund-
gehalt ach bestimmten Kriterien un:! den Lebenskosten in den einzelnen Re-
o/10nen. Dies reichte jedoch nıcht, die Ausgaben decken. Daher wurde
eıne weıtere Eınnahmequelle vorgesehen, für die der Staat Strukturen un:
Dienstleistungen bereıtstellte. Se1it 1990 besteht die Möglıchkeıit, Spenden für
die Kirche VO der Steuer 1abzusetzen. Außerdem annn jeder Steuerpflichtige
einen bestimmten Prozentsatz (z 0,8 Yo) seiner Steuerschuld für staatlıch der
kıirchlich gyeführte Sozialeinrichtungen bestimmen. Das bıldete eıne einschne1-
dende AÄnderung für den Klerus un die kirchliche Gemeinschaft. Die Priester
werden seıtdem nıcht mehr als besoldete Beamte angesehen, sondern als AÄAmts-
trager der Kırche, die ıhnen auch den notwendıigen Unterhalt zukommen lässt.

Den Gläubigen MUSSTIE 1U  = bewusst werden, in welch lebenswichtigem Ver-
hältnıs S1e ıhren Seelsorgern standen, die VO  3 dem lebten, W as S1e ihnen boten
un! welche Verantwortung sS1e für ıhre Pfarrei ‘9 die S1e ıhre Dienste
baten. Dadurch wurde zugleich das finanzielle Ungleichgewicht zwiıischen den
armeren un:! den wohlhabenderen Regionen abgebaut.

Di1e Folgen jedoch nıcht 1LL1UTr pOSItILV. Nıemand verkannte die Entschei-
dung für die AÄrmut, die viele Priester für sıch getroffen hatten. Das CC Besol-
dungssystem bemüuhte sıch dagegen eiıne Gleichstellung auf mıttlerem Nı-
CAauU. uch eıne weıtere Entscheidung zahlreicher Geıistlicher wurde 1U  -

problematisch: namlıch die, VO der eigenen Arbeıt leben Hınzu kam, 24SSs



Maurılıo (Guasco

die Kirche einem unternehmerischen Stil übergehen MUSSTE, die Verwal-
tung effizient gestalten. Das W ar natürlic für Jjene befremdlıch, die Armut
un!:! 1stanz VO weltlıchem Besıtz predigten. Aufgrund solcher Überlegungen
tfand die CGUuec Regelung 1n verschiedenen Kreısen Je ach der Erwartung, die
INnan die Priester hatte unterschiedliche Akzeptanz.

7Zu Begınn der achtziger Jahre wuchs der Priesternachwuchs wıeder stärker.
Dennoch sank die Zahl der Diözesanpriester in Italıen VO 1981 auft 1986

und die der Ordenspriester VO auf Das Durchschnittsalter
lag 11U be1 ber 50 Jahren. Das Verhältnis ZUiE katholischen Bevölkerung, die 1mM
Jahr 1986 auf ın Gemeıinden angestiegen WAal, betrug 1U

Z wobe!l auch ensi0onäre eingeschlossen Im gleichen Zeıiıtraum sank
die Zahl der Ordensschwestern VO 142733 auf 137431

Dıie wachsende Zahl der Spätberufungen erforderte AÄnderungen ın der Aus-
bıldung. Die Bischofskonfterenz erarbeıtete daher eın Studienprogramm
für die Seminare („Ratıo fundamentalıs“). Es wurde 1980 veröffentlicht. An den
herkömmlichen Philosophie- un:! Theologiekursen yab keıne Abstriche.
Wohl W ar die Vorbereitung auf die Seelsorge in den Vordergrund gerückt. Mıt
dem Studienprogramm seizitie sıch eın weıteres Dokument VO 1984 auseinander
(„Ratıo studıorum“). Es enthielt Leitlinıen für die Ausbildung, die behan-
delnden Fächer SOWIe einen Überblick ber die Wochenstunden. Fur Jjene, die
keıne alten Sprachen erlernt hatten, War eın Einführungsjahr vorgesehen. Wih-
rend die Diskussion ber die Unterrichtstächer anhıelt, kam 6S och SraVle-
renderen Problemen, als die ewegungen ıhre Je eıgene Priesterausbildung plan-
te  5 Dıes tührte Überlegungen ber die zentrale Bedeutung der Ortskirche
un die Führungsrolle der Bischöte.

Neue Formen UDON Religzosität
Der Kırchentag in Loreto VO O21 Aprıl 1985 ber „Riconcıilıazıone

comunıtä deglı uomi1n1‘ befasste sıch mıiıt der schwierıgen Sıtuation, die die se1t
einem Jahrzehnt andauernde Spaltung 1n Italıen ausgelöst hatten, verschlımmert
och durch die ngst VOL dem Terrorısmus. Er forderte ZUW. Reflexion ber die
unterschiedlichen Formen gesellschaftlıcher Präsenz der Katholiken auf. Die
Verbände WwW1e€e auch die Bewegungen befanden sıch nämlıch 1ın einer zwiespälti-
SCH Lage D)Das Treffen W ar Z W alr voller Enthus1iasmus, aber 11UTr dem Prestige un!
Geschick des Präsıdenten der Bischofskonferenz, Erzbischof Anastasıo Balle-
STIrero VO Turın, gelang CS, eınen öffentlichen Bruch vermeıden. Die Forde-
rung ach eiıner kritischen Prüfung un Mitgestaltung der Gesellschaft stand
jedoch 1mM Raum. Den Aufttakt machte der apst selbst, der ın einer Ansprache
die Entchristlichung Italıens MmM1t se1iner christlich gepragten Geschichte bemän-
gelte. Er torderte die Katholiken auf, ıhre Zerwürfnisse überwinden,
wıeder eıne führende Rolle einzunehmen un! die althergebrachten gesell-
schaftlıchen un! polıtischen ngagements anzuknüpfen. Dazu zab 6S Ansätze
1ın einıgen Dıiözesen, dıe sıch auf die soz1ale un: polıtische Arbeıt konzentrier-
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ten In anderen Diözesen yab ecsS ZWAar ehrgeizige Programme aber C5 tehlte
gee1HNELEN Personen ZUur Durchführung

Der päpstliche Beıtrag konnte auch als Krıitik der Katholischen Aktıon
gelesen werden, als ob diese sıch Lasten des gesellschaftlich polıtischen En-
agemeNTSs 1115 Innerkirchliche zurückgezogen hätte Manch herbe Kritik richte-

sıch ıhren Vorstand der sıch nıcht versöhnlich ZE1IZTE
Andererseıts schien der Aufruft des Papstes auch die Democrazıa Cristiana
gerichtet die ber Jahre hınweg das politische Engagement der Katholiken VeOeI-

körpert hatte, sıch 1aber Bedrängnis befand un:! der Kritik auch VO
Katholiken aUSgESETIZL sah Es Walr daher verständlıch, 4aSsSs CIN1SC ursprünglıch
eher geistliche Bewegungen versuchten, der Democrazıa Cristiana geistlich-_gel_.
SLLIZES Ruüstzeug 1etern. Es kam dabe1 allerdings Übertreibungen, dıe der
Versöhnung nıcht ZUuU Vorteıl yereichten. Giuseppe Lazzatı, der AaNSCSC-
hensten Vertreter des modernen Katholizismus un! VO hohem gEISLLHEM WIC
auch kulturellem Engagement Wr der Leidtragenden Er W alr als och-
schullehrer als Chetredakteur der Tageszeıtung ” L Italıa un! als Rektor der
Katholischen Universıtät VO unbestreıitbarer Kırchlichkeit Als die Zeıitschrift

Sahbato aber Sommer 1987 CLE Artıkelserie ZUuUr Kırchengeschichte der
etzten Jahre veröffentlichte, wurden CIN1ISC katholische Intellektuelle un: 1115-
besondere Lazzatı für Entscheidungen verantwortlich gemacht welche die Sa-
kularısıerung un „Protestantisierung der Gesellschaft begünstigt hätten Di1e
Bewegung, die diese Zeitschrift Lrug, distanzıerte sıch spater Es ZE1IZTE sıch ye-
doch aSss manche „pastorale Strategıie eher Spaltung als Einheıt törderte

Es gab natürlich Bemühungen orößere Eıinheıt un! Aussöhnung Am
13 Aprıl 1986 besuchte der Papst die römiısche Synagoge un:! betete MmMIt
dem Oberrabbiner Elio 'Toaff diesem Ort des Leidens, un:! Oktober
trat C sıch ZU Gebet MIt Repräsentanten anderer Religionsgemeinschaften
Assısı das dadurch wıeder als uüterın der Botschaft des Franziıskus den
Blıck Lrat

Damals wurden die 1984 unterzeichneten Verträge 7zwıischen Staat un:! Kırche
weıtgehend umgesetzZt Zunächst wurden viele kleine Diozesen aufgehoben oder
zusammengelegt den Anforderungen besser gerecht werden Be!ll
der Vereinigung Italiens (1871) hatte CS AL Diözesen gegeben un: 1966 MItL 552
deren Höchstzahl Bıs 1987 sank die Zahl autf 232 Diö6zesen VO sehr er-
schiedlicher Groöße Danach wohnten 50 % aller Italiener 9% der Bıstümer)®

15 Gesicherte Daten sınd schwer anzugeben Die zuverlässigste Quelle 1ST das „AÄnnuarıo
Pontiticıio“ 1951 hatte die Konsistorialkongregation C111 „Annuarıo delle diocesi Italıa
herausgegeben Die Bischofskonferenz veröffentlichte ihrerseits nach langer Vorbereitung
2000 „Atlante delle dioces1 Italia“ Außerdem erizten sıch zahlreiche Gelehrte MIiIL
den Strukturen und den kirchlichen Miıtarbeitern auseinander BRUNETTA wıdmet siıch der
Zahl der Diozesen SC1NEIN Autsatz „D’evoluzione delle SIruttiLure del personale eccles1a-

Italıa (1 881 19915 Italıa cattolica Fede pratica relig10sa neglı 1111 Novanta, hg
VO BRUNETTA LONGO (Florenz 130 155 Man vergleiche die dort angegebe-
nen Zahlen MI1 Garell: Religione Chiesa Italia (Bologna E und INIL den
Tabellen die REINERIO Istıtuzıionı pratiche relig10se erarbeıtet hat, Gui1ida



Maurılıo (3uasco66

Insgesamt hatte sıch das Klıma jedoch deutliıch geändert un:! neben der wI1e-
dererwachten Sehnsucht ach dem Chrıistentum machte die Säakularısıerung
übersehbare Fortschritte. Die Kluft 7zwischen normıierter Kirchlichkeit und C1=-

lebtem Alltag W arlr offensichtlich: Wwar betrachteten sıch weıterhın ber 85 %e
der Italıener als Katholiken, 1aber der Prozentsatz der Praktizierenden W al be-
deutend niedriger. Die erklärten Agnostiker stellten 10 % der Bevölkerung dar,
die anderen christlichen Konfessionen zählten 200 00Ö Mitglieder. Dazu ka-
ILEL Juden un einıge hunderttausende Mitglieder anderer Religions-
gemeinschaften (Zeugen Jehovas un:! EeEU«C Religionen). Dıi1e Zahl der Nıcht-
katholiken lag also be1 eiıner Miıllion.

Der Unterschied zwıschen den nominellen un! den praktizierenden Katholıi-
ken W al augenscheinlich un:! ebenso offensichtlich W arlr CS, 24SS die relıg1öse
Praxıs se1it Begınn der sıebziger Jahre abgenommen hatte. ange yalten der Be-
such des Gottesdienstes, VOTL allem der Sonntagsmesse, als ausschlaggebendes
Kriterium. Der Bedeutungsverlust der relıg1ösen Praxıs Zing mıi1t dem nachlas-
senden soz1alen FEınsatz einher. Trotzdem yab CS ın Italien 4700 soz1al tatıge
katholische Vereinigungen un! Einrichtungen. S1e wıdmeten sıch Behinderten,
Drogenabhängigen, Alkoholıkern, Haftentlassenen, alleinstehenden Alten un
Ausländern. Die Miıtarbeıter UTr ZUu eıl fest angestellt. Es standen
ıhnen aber zahlreiche freiwillige Helter ZUrTr: Seıite. Deren Zahl wırd auf ein1ge€
Millionen geschätzt.

Eınıiıge Heltergruppen als Alternatıve Jjenem Flügel der Katholischen
Aktıion entstanden, der den Evangelisierungsauftrag dezidiert vertreien hatte,
spater aber NUuUr eıner VO vielen ewegungen absank. Dabe!ı gab CS deutliche
Unterschiede 7zwischen JENCN, die einen stärkeren Dıalog mıt anderen Kulturen
förderten, un! jenen, dıe vorrang1g die eigene Identität betonten, die alle anderen
Entscheidungen bestimmen sollte. Es entstanden och weıtere Bewegungen, die
ebentfalls eiınem der beiden Grundmodelle tolgten. Dıie eıne Richtung W arlr 'eher
mystisch-geist1g, die andere gesellschaftlıch orlentiert. Zur ersten gehörten JENC,
die eıne ausgepragte Spiritualität un:! eiıne entsprechende Dıstanz VO der Welt
torderten. Di1e Zz7weıte umftasste Bewegungen, diıe durch Jugenderziehung der
Missionstätigkeıit aktıv wurden. Damıt trat die se1t jeher ungelöste Spannung
zwiıischen den Vertretern der Orthodoxıie un: denen der Orthopraxıe wıeder

all’ıtalıa CONTEMPOFaNCA>99 / he FIRPO (Miılano hıer 150 [)as
Ergebnis 1St interessant, denn die Unterschiede sınd teıls geringfüg1g, teıls beachtlich. Ins-
gEesaMT sınd die Angaben oft unterschiedlich, obwohl sıch die gleichen Untersuchungs-
gegenstände handelt. Es kommt O VOIL, dass derselbe Autor unterschiedlichen Zeıten
verschiedene Daten lietert. BRUNETTA, der bedeutendste Fachmann auf diesem Gebıiet un!
Autor zahlreicher Artikel, weIlst 1n seiınem Kommentar DU Atlante delle dioces1
A’Italia auf die zahlreichen Fehler hın Brunetta, „Nuovo“ atlante problem! irrisolti,
1n ıta pastorale (Julı 98 —1 Zuvor hatte Brunetta 1in einer Sonderausgabe der e1it-
schrift Jesus 1996 bereıts einen Atlante delle dioces1 d’Italia veröftentlicht. Dıie VO  e} mMır 71-
1erten Daten STLammen VO: Reineri1o. Es sollen ber noch mehr Diözesen aufgehoben
worden se1n. ach der be1 der Revısıon des Konkordates beschlossenen Reduzierung der
Bıstüumer lag die Zahl be1 228 S1e hat siıch nach der Zusammenlegung VO  - Massa arrara
un! Pontremoli auf 2727 verringert.
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Tage. Di1e eiınen SOrgtien sıch den Erhalt der rechten Lehre, die anderen
das tatsächliche Verhalten. Das konnte Z relıg1ösen Relativismus, aber auch

Impulsen für den ökumeniıischen un: ınterrelıg1ösen Dialog führen.

Die ökumeniısche Entwicklung
Es gelang den christlichen Kırchen in Italıen lange Zeıt nıcht, eıne eigentlich

ökumenische Bewegung aufzubauen. Es blieb vielmehr beım Miısstrauen, Ja be1
gegenseıtiger Intoleranz, der auch die in manchen Tälern Pıemonts zahlrei-
chen Waldenser nıchts aänderten. Noch galt die Enzyklıka Papst 1US Xl „Mor-
talıum anımos“ VO 1928, wonach dıe eINZ1g wahre Kırche die katholische se1l
un! 6S eıne Okumene DL durch die Rückkehr derer gebe, die sıch VO ıhr abge-
wandt hatten. In Italiıen zab 6S damals och keıne kırchlichen Exponenten oder
Theologen, die W1e€e 1m Deutschland der Frankreich der dreißiger Jahren den
Dialog törderten un! eiınen Klimawechsel bewirkten. Für ein1ıge führte erst die
gemeiInsame Inhaftierung 1ın Konzentrationslagern einer Annäherung.

1945 WAar ın Rom die Vereinigung Umnıtası der Leıtung des Jesuiten
Boyer entstanden. Ihre Mıtglieder nahmen nıcht den ökumenischen Begeg-

NUNSCH teıl, sondern ührten Gesprächsrunden, den Weg dahın ebnen.
Dabe] WAar auch eıner der Substituten des Staatssekretarıats, Msgr. G1iovannı
Battısta Montıinı, anwesend. Es handelte sıch halb prıvate Treffen, die och
Jener Linıe tolgten, die das Heılıge Offizı1ium Ende der vierziger Jahre VOrgcpc-
ben hatte un: wonach 11UT der Stuhl das Recht besafßs, Vertreter ökume-
nıschen Versammlungen entsenden.

In Venedig hatte Marıa Vıngıanı 194 / eiıne Inıtıatıve ZUr ökumenischen Bıl-
dung un!Z interrelıg1ösen Dıialog 1Ns Leben gerufen. S1e suchte das Gespräch
mıiıt allen Kırchen, mı1t dem Judentum un schließlich mıiıt allen Religionsgemein-
schaften. Zu den Pıonıeren der Okumene gyehörte Don Prımo Mazzoları, der
sıch bereıts se1it den zwanzıger Jahre ZAT: Freundschaft mıt Pastor CG1ovannı
Ferrer1 bekannte un! eıne Zusammenarbeit mıt diesem begonnen hatte. DDas
konnte iın seiner Zeıitschrift „Adesso“< un VOT allem ach dem Amtsantrıtt
VO Papst Johannes un der Ankündigung des Konzıls offener erortern.
Adesso wıdmete den evangelıschen Kırchen eıne eigene Spalte dem Tıtel »I
nostrı fratell:; protestantı”. Er veröffentlichte auch Beıträge evangelıscher Pfar-
rCI, Auszüge aus anderen Zeitschritten un: berichtete ber die ökumenische
Bewegung.

Der Pontiftikat Johannes’ un: das Konzıl leıteten AaAnnn eıne Wende eın
Es entstand das Sekretarıat für die Einheit der Christen, das dıe Anstöfße Marıa
Vınglanıs aufgriff un 1965 Z „degretariato Attıvıta Ecumeniche“ un damıt

einer wichtigen Stätte der ökumeniıischen Bewegung mıiıt jahrlichen Studien-
wurde Im Februar 1970 befürwortete die Bischofskonterenz ausdrücklich

die Fortsetzung des ökumenischen Dialogs un: wIıes auftf das Recht jedes Jäu-
bıgen ZUr treıen Meinungsäußerung hın SOWI1e auf die Pflicht, nıcht das Prestige
der eiıgenen Kırche, sondern das Reich (sottes suchen.

Eınıiıge Einrichtungen Z Förderung des Dialogs dadurch
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Elan oder nahmen ıhre Tätigkeıt auf. Das Verhältnıis den orthodoxen (se-
meıinschatten wurde beispielsweise Hauptaufgabe des Okumenischen Zentrums

Nıcola iın a In Rom organısıerten die Franzıskaner Kurse ZUr ökume-
nıschen Ausbildung in der Vereinigung APro Unijüone“. Das bereıts erwähnte
Sekretarıat SAL, das seiınen S1tz 7wischenzeıtlich 1in die Ewige Stadt verlegt
hatte, führte ebentalls se1ne Arbeıt weıter. In Verona schliefßlich wurde das In-
st1tut für ökumenische Studıen Bernardıiıno eingerichtet, das se1lit 1983 die e1lit-
schrift „Studı ecumenıcı“ herausgab. Es s1edelte spater ach Venedig Die
läischofskonferc;nz hatte schon 1966 eıne Kommıissıon (spater Sekretarıat) tür
Okumene errichtet, deren Geschäftsordnung Januar 1986 verabschiedet
wurde Diesem Beispiel tolgten viele Diözesen mıiıt eigenen Sekretarıaten.

In den etzten Jahren erschıen die italienische Ausgabe des „Diızıonarıo del
movımento ecumen1co“, das 1991 VO Okumenischen Rat der Kirchen ım CMNS-
ıscher Sprache herausgegeben un 1994 aktualıisiert VO Verlag Dehonıi1ana iın
ıtalienischer Sprache vorgelegt wurde Dieser ökumenischen Themen stark
interessıierte Verlag publızıert iın der Zeitschritt Jl Regno  Da eın „Dıiarıo C=

ı (e0)  « mi1t Informatiıonen ber ökumenische Entwicklungen.

Katholiken iın der Minderheıt

Evangelısierung un Zeugnıs der Nächstenliebe

Dıie politische Geschlossenheıt der Katholiken W alr für Italıen lange selbstver-
ständlıch SEWESCH. In den Nachkriegsjahren hatten die meısten Katholiken das
befürwortet oder 7zumındest akzeptiert un:! damıt ach Z7wel Jahrzehnten polı-
tischer Abstinenz un:! z fragwürdiıger Kompromuisse Zu Autbau der emo-
kratischen Kultur beigetragen. Mıt der eıt kam jedoch dıe Überzeugung auf, 6S

handele sıch be1 dieser Geschlossenheıt eıne geschichtlich bedingte Entschei1-
dung, dıe ZW ar nöt1g SEWESCH sel, sıch aber den geänderten Verhältnissen
nıcht mehr halten lasse. Das hatte schon ın den fünftzıger Jahren hıtzıgen
Debatten geführt.

Die Führungsgruppe der Democrazıa Cristiana kam Z W alr aus unterschied-
liıchen politischen un!: intellektuellen Miılıeus, hatte jedoch Z Gemeinsamkeıt
gefunden, als A arum INg, Regierungsprogramme entwickeln. In der ber-
ZCUSUNS, 24SS 1es auch für künftige Generatiıonen ausreiche un! dabe1 wurden
s$1e VO den Bischöten durch Wahlaufrute unterstutzt hatten s$1e eiıne kulturelle
Erneuerung vernachlässıigt, sıch auf den polıtischen Alltag konzentriert un! den
Eindruck erweckt, S$1e seılen VOIL allem Erhalt ıhrer Amter un:! Posıtionen
interessIlert.

Der 'Tod der Rückzug einıger Polıitiker, die iıhr Denken un: Handeln ma{fßs-
geblich hatten, un die ausbleibende Erneuerung der Führungsschicht
ergaben das Bıld einer Parteı, die dieselben Personen un:! IThemen
kreıste. Dabe1 zeıgte sıch eıne Besorgnis erregende kulturelle Leere. Dıie 1WAar-
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Lung, die Democrazıa Oristiana bleibe dıe Parte1 aller Katholiken, War eın ftrom-
Or Wunsch un! eıne Ilusıion. Denn ıhr gehörten auch Gruppen un: DPer-
SOLCIL, die ZW ar ıhre polıtischen Entscheidungen mıttrugen, jedoch nıcht
relig1ösen Fragen interessiert ‚9 während sıch umgekehrt zahlreiche aktıve
Katholiken polıtisch anderweitig Orlentierten. Dieses Phänomen yab 6S schon
lange, aber Wurde weder ausgesprochen och diskutiert. Die Zahl der Aus-
scherenden ahm jedoch uch wandten sıch viele Jugendliche anderen Be-
tätıgungsfeldern un! blieben der Parteipolitik fern Ihr Interesse verlagerte
sıch VO der Politik auf den ehrenamtlichen so7z1alen Bereich. Dıi1e Zahl der
Kriegsdienstverweigerer un: das Interesse Pazıfismus, Umwelt un:! Entwick-
lungsländern nahmen Immer breitere Schichten wandten sıch eın
Zess1ives Konsumdenken.

In den achtziger Jahren entwickelte sıch die Bewegung „Selıg die Friedens-
stifter“. S1e W ar durch eın Manıtest angestoßen worden, das den Wıderspruch
zwıschen dem Hunger in der Welt un! den zunehmenden Rüstungsausgaben
anprangerte. Sıe törderte dıe 1stanz eiıner polıtıschen Führungsschicht, der
diese Probleme gleichgültig schienen. Eınıiıge Missionszeıuitschriften un: Mıss1ıo-
NaIiC, darunter Zanotellı, hatten nıcht zuletzt durch ıhre Schilderung der
Unterentwicklung eiıner Nıvellierung der polıtischen Unterschıiede beigetra-
SCH; daher rückten nun Jugendliche unterschiedlicher soz1ıaler Herkunft einander
näher un! tanden eıner gemeınsamen gesellschaftskritischen Posıtion.

Die Diskussionen VO Januar 1991 ber die Kriegserklärung den Irak
zeıgten, A4SS die Spaltung der Gesellschaft nıcht mehr vertikal, sondern hor1ızon-
tal durch alle Klassen verlief. S1e spaltete auch dıe Katholiken in 7wel ager. Dies
machte den Abstand zwıischen Politikern un: Junger Generatıon och deutli-
cher un: wart dıie Frage auf, inwiıeweılt Ianl überhaupt och VO eiıner polıtı-
schen Geschlossenheit der Katholiken sprechen könne. Völlig offen blieb auch,
WwW1e€e die Bischöte diesen Fragen standen. Erste AÄAntworten versuchten diese
mıiıt Zzwel Erklärungen geben, die Z Studium un Z Reflexion ber elıne
(All- polıtische Kultur aufriefen.

Dıi1e dieser Erklärungen VO November 1988 plädierte für die Wıe-
deraufnahme der Soz1ialen Wochen, die n1ıe förmlich aufgehoben, aber 1970 e1nN-
gestellt worden eCin. „Wır stellen in der ıtaliıenischen Gesellschaft eıne Un-
sicherheit ber die Zukunft fest“, hıel darın. „Das Vertrauen iın ein weıteres
Wachstum sınkt, un dessen wachsen die Zweıtel bezüglıch Sınn, Bedeu-
Lung un: Ausrichtung der wirtschaftlichen un:! soz1alen Entwicklung“. Ange-
siıchts der komplexen Sachlage musse die Kırche „iıhr Bewusstseıiın für die e-
henden Fragen schärfen un! eınen wırksameren Beıtrag ZUr Soz1ialkultur des
Landes eisten“ Dem sollten dıe Soz1ialen Wochen dienen. S1e sollten alle TEe1
Jahre stattfinden un:! die Ortskirchen stärker einbeziehen, auch die Ergeb-
nısse überprüfen.

Das Z7zweıte Dokument ‚La formazione all’ımpegno socıale polıtiıco“ VO

Maı 1989 befasste sıch mıiıt den Ausbildungszentren für soz1ales un! polıt1i-
sches ngagement. Damıt wollten die Bischöfte das kulturelle Vakuum un den
fehlenden Generationenwechsel thematısıeren un auf das Bedürtfnis vieler
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Gläubigen ach Beteiligung soz1alen un! politischen Leben eingehen
S1e hofften auf Cu«C Miıtarbeıiter, VOTI allem auf Menschen dıe schon Er-
fahrungen als Freiwillige gesammelt hatten, aber auch auf Paare, Frauen un!
altere Menschen

Eın Dokument VO Dezember 1990 fasste das alles un:!
ftormulierte Orientierungspunkte für das nächste Jahrzehnt Der Titel autete

CC„Evangelizzazıone tesLimMOon1AnN7z della Carıa Es konstatierte 4SsSs sıch CiNE
ındıyıdualıstische Kultur herausgebildet habe, die sıch aufs Prıvate zurückziehe
oder anz auf Proftfit ausgerichtet SC1 Folgen C111C „Subjektivierung des
Glaubens un:! 11UT och C111C Teilidentifizierung MIL dem Christentum Kırche
un:! relıg1öse VWerte schienen der Gesellschaft gleichgültig, Aass mehr och
C111 Erstevangelısierung als GG Glaubensvertiefung SC1

Es sah danach AUS, als bahne sıch G1E Sıtuation WI1e ach dem Referendum
ber die Ehescheidung VO 1974 un ecS wurden Z W €e1 grundsätzlich er-
schiedliche Auffassungen vergretien Eınerseılts schätzten viele die ıtalıenısche
Gesellschaft ach WI1IC VOTLT als grundsätzlıch christlich C1IN, da S1C christlichen
Werten festhalte Kritisch SC1 dagegen dıe relıg1öse Praxıs, weshalb Ianl eher VO

„Rıtenverdruss als VO Entchristliıchung sprechen solle Pastoraltheologen un!
Soziologen sollten 1e$s untersuchen un! Strategien für die Gewıinnung der Jäu-
bıgen ZUTF Teilnahme Gottesdienst entwickeln Andererseıits wurde auch die
Meınung vertreten die Gesellschaft SC1 nıcht mehr christlich un: vielleicht HIC
wirklich christianısıiert worden Ihre Bezugswerte nıcht mehr christlich
un: Gr seelsorgliche Strategiıen reichten nıcht Aaus Revitalısierung
Die ersten forderten C111 Erneuerung der Verkündıigung, die letzteren C111C YSt-
evangelısıerung

Diıesen Begritft verwandten auch die Bischöte. S1e nEe1gLEN WCNISCI OpPU1-
miıstischen Auffassung Z erinnerten die verblassende christliche Pragung
der Gesellschaft un! der Institutionen un: luden AA Neuevangelisierung C1IN,
insbesondere dıe Theologen, „ Un den Horızont UlLNlscIer eıt für die Begegnung
MItL dem Evangelıum oöffnen Ferner stellte sıch wıeder dıe Frage, ob die
christliche Identität der ob Dıialog un:! Austausch den Vordergrund gestellt
werden sollten

Di1e Bischöfe wollten beıden Seiten gerecht werden Voraussetzung für
Dialog SC1 aber der CISCILC feste Standpunkt Nur VO  a ıhm AUS könnten der
ökumenische Dıialog WIC auch das Gespräch MIt den Juden un den Eınwan-
derern anderer Relig10nsgemeıinschaften WIC dem Islam geführt werden S1e be-
LtOnten ferner dıe Notwendigkeıit Gedankenaustausches MItTL der rel1g10s
nıcht gebundenen Kultur wobe1l der Aulftrag ZUuUr Evangelisıierung nıcht VECLISCS-
SCI1 werden dürfe Dies erfolge besten durch CI verstärktes Engagement der
Nächstenliebe als Zeichen un: Wıderhall der Liebe (sottes Die Jugend stehe
ZW AAar starkem gesellschaftlichem ruck beweise aber viel Idealismus
Die vielen relig1ösen Gemeıinschaften, die sıch Laufe der Jahrhunderte den
Armen gew1ıdmet hätten, un: nunmehr die freiwilligen Helter ZE1IZLEN, WIC sehr
das Evangelıum die Hınwendung Z Nächsten lehre Die Bischöfe erwähnten
terner die Südıtalıenproblematik die Schwierigkeiten der Famılien un:! der
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Schulen. Den Bliıck in die Zukunft gerichtet, betonten sS$1e die moralısche Dımen-
S10N der Politik un: der Sozıialstruktur. Darauf kamen S$1e 1991 mıiıt
dem Dokument „Educare alla legalıta“ zurück:; VO der Kommıissıon „JIustitıa
ei DPax“ ausgearbeıtet, wIı1es CS auf die Risıken für die Gesellschaft hın, die
Abgrund eines regelrechten „Vertfalls der Legalıtät“ stehe.

Im Maı 1989 W ar jedoch die Schwierigkeıt des Dialogs erneut 1Ns Rampenlıcht
gerückt worden. 1ne Gruppe VO Gelehrten, darunter mehrere Mitglieder der
Vereinigung ıtalıenıscher Theologen, hatte nämlıch eın offenes Schreiben die
Christen gerichtet, in dem S1e diese mıt einıgen drängenden Problemen konfron-
1erten. Die Reaktionen darauf A VO orößter Schärte. Aufmerksame
Leser (viele kommentierten den Text, ohne ıh gelesen haben) konnten aber
leicht teststellen, ass 1ın dem Schreiben eigentlich 11Ur se1t Jahren diskutierte
Vorschläge wiederholt wurden. Es schıen jedoch, als wollten die Unterzeichner
die Gläubigen Diıiskussionen einladen, die sıch die Fachleute un: VOTL allem die
Bischöte selbst vorbehalten wollten. Die Bischofskonterenz anerkannte ZW ar die
wichtige Rolle der Theologen 1m Dienst der christlichen Gemeinschatt. Diese se1l
jedoch verunsıchert durch die wachsende Zahl VO Einwanderern, die mangeln-
de Vertrautheıit mıt eiıner multirelig1ösen Kultur. Die Kriıse der Polıitik un das
nunmehr endgültige Ende der politischen Geschlossenheit der Katholiken
schlossen jedoch eintache Lösungen A4AU.  N

Krıse un Erneunerung der Parteıen
Die neunzıger Jahre begannen mMi1t dem Bemüuühen eiıne Erneuerung der

Parteıen. 1991 Ünderte die Kommunistische Parte1 ıhren Namen un:! wurde
Zu „Partıto Democratıico della Sınıstra“ Dem singen heftige Debatten
iınnerhal der Parte1ı VOTraus, die eiıner Abspaltung uührten. er Fall der Ber-
lıner Mauer 1m November 1989 un der ımmer offensıichtlichere Notstand der
SowJetunion ZWaANSCH alle kommunistischen Parteıen des estens eiıner
dikalen Überprüfung ıhrer Grundlagen. Im Januar 1994 rückte auch die faschi-
stische Parte1ı VO ıhren tradıtionellen Posıtionen ab un: wurde Z „Alleanza
Nazionale“ AN) uch 1in diesem Falle yab eıne Abspaltung des rechten
Parteiflügels.

Im Februar 19972 wurde ann die Aufdeckung einer eher banalen Korrup-
tionsaffäre, 1ın die der Soz1ialıst Marıo Chiesa verwickelt WAal, Zzu Auftakt der
breıt angelegten Aktıon „Manı pulıte“ (Saubere Hände) Auf der einen Seıite
standen die Rıchter, auf der anderen eın dıffuses Bestechungssystem auf allen
Ebenen der Gesellschaft, die „Korruptionopolıs“.

Die echten oder angeblichen Enthüllungen, die Verwicklung hochrangıger
Parteigrößen in die Gerichtsvertahren un: der langsame Zusammenbruch e1nes
SaNZCH Systems mıiıt oft peinlıchen Rechtfertigungsversuchen ührten oroßer
Politikverdrossenheıt. Be1l der Parlamentswahl VO Aprıl 19972 erreichte eiıne
CUuU«C Parteı, die Lega Lombarda, die als Sıttenrichter ber dıe Korruption auf-
Lral, die aber VOT allem Proteststiımmen erhielt, ber %o der Stimmen. Be1 ıhrem
ersten Auftritt 1987 hatte S1Ee dagegen 11UTE O8 % erzielt. Die weıtere Entwicklung
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der Lega, VOT allem in Gebieten mıt starker katholischer TIradıtion WwW1e€e dem
Veneto un! der Lombardeı, dıe se1t jeher eın Wiählerreservoir für die emocra-
712 COristiana gebildet hatten, löste auch iın der Kırche Sorgen AUS. Die Sikuları-
sıerung hatte ZUrTFr Verblassung katholischer Werte geführt un: der wachsende
Wohlstand hatte die Frustration gefördert. Die Wihler ühlten sıch wirtschaft-
ıch stark, aber polıtisch den and gedrückt. SO erklärte sıch der Erfolg eiıner
Wahlpropaganda, die 1Ur AaUuUs Protestparolen bestand un:! für einen Föderalıis-
I11US warb, damıt sıch die Hauptstadt Rom nıcht den Regionen bereichere. In
den Augen der Menschen veriraten die Akıgene die regionalen Interessen,
während die kränkelnde Democrazıa COrıistiana AaZu nıcht mehr 1ın der Lage WAr.

iıne Namensänderung WwW1e€e be] der Linken un! der Rechten konnte den Not-
stand der Democrazıa Cristiana nıcht ausraumen. Im übrigen erfolgte diese CIST,
als die Spaltungen bereıts 1mM Gange Schon 1m November 1990 WAar in
Sızılıen die Bewegung Ala Rete“ angekündigt un! ann gegründet worden, 1ın
der sıch ehemalıge Christdemokraten sammelten. eıtere Abspaltungen un
Austrıtte folgten. Dıie Botschaft der Bischoftskonterenz ber ”I sıgnıficato della

riınnovata unıta de1 eristi1anı nella ıta socıale polıtica“ vermochte
das nıcht andern.

Im Julı 1993 kündıgte der Parteitag eıne Namensänderung S1e erfolgte
1 Januar 1994, dem Jahrestag der Gründung des Partıto Popolare 919), dessen
Namen dıe Democrazıa COCristiana 11U annahm. Die Folgen ahnlich Ww1e 1ın
den anderen Parteıen: Eın eıl der Mitglieder akzeptierte diese Entscheidung
nıcht, un! entstand als Abspaltung das „Centro Orist1ano Democratico“
(C@©GD) Etwa ZUr gleichen eıt gründete der nordıitalıenısche Unternehmer Sıl-
V1O Berlusconi eine GE Parteı, „Forza Italıa“ (D} diıe bald viele Wiähler sıch
ZOß Weniıg spater stand der Partıto Popolare VOT der Notwendigkeiıt, sıch für die
Zusammenarbeıt mıiıt eıner der beiden Seıten entscheıiden, W as /AUhe Abände-
rung des Wahlsystems, ZUmgestaltung der Parteienlandschaft un: schliefßlich
TT Herausbildung VO 7wel „Polen“ führte. Der Vorstand des Partıto Popolare
stellte sıch auf die Seıte des Miıtte-links-Bündnisses, während der GE Sekretär,
der den zurückgetretenen Mıno Martınazzaol: abgelöst hatte, sıch anders Oorlıen-
tıerte. So kam 6S eıner neuerlichen Spaltung un! ZUrTFr Gründung eıner weıteren
Formatıon miıt dem Namen „Cristianı Demoeratıicı Uniti“

Der Konflikt zwiıischen dem Partıto Popolare un: der Neugründung ber das
Parteisymbol un:! das Parteiıvermögen zeıgte, W1€e weıt INan sıch inzwischen VO

relıg1ösen Idealen entfernt hatte un:! W1e€e sehr wirtschaftliche Interessen ın den
Vordergrund Can Die Gläubigen verstanden 1Ur schwer das Schluss-
kapıtel eıner Parteı, dıe lange als christlich gegolten un! ıhren Beıtrag ZUr Ent-
taltung der Demokratie geleistet hatte un in der bedeutende Persönlichkeiten
und dezıdıerte Christen tätıg SCWESCH Von dieser Desorijentierung un
den ımmer tieferen Spaltungen profitierten andere Parteıen, die sıch als Erben
des demokratischen Katholizismus darstellten. Im Übrigen löste das Engage-
mMent ehemalıger ührender Christdemokraten un: bekannter Katholiken 1n be1i-
den Grupplerungen, die spater den Namen „Ulıyo“ bzw „Polo delle ıbertä“
annahmen, be1 vielen Katholiken Unsicherheit au  ® Jene Zeıten, 1ın denen 1119  -
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annahm, dem eınen Glauben entspräche auch eiıne einz1ge politische Optıon,
endgültig voruüber.

Z wischen Identität un Bedeutungslosigkeit
Dıi1e Auflösung der Democrazıa Cristiana beunruhigte die Bischöfe sehr. S1e

torderten immer wıeder christliche Präsenz in allen öffentlichen Bereıichen,
ussten aber das Ende der polıtischen Geschlossenheit der Katholiken ZUuUr
Kenntnis nehmen. Letztlich sanken die Katholiken polıtıscher Bedeutungs-
losıgkeıt ab Be1 den Wahlen zwıschen 1997 un 1994 tiel ıhre Parte1 VO früher

ber 30 auf 20 un: spater auf % der Stimmen zurück.
Der Papst W ar ZWar nıcht direkt in die ıtalıenısche Politik verwickelt, GI:

drängte jedoch auf die aktıve Beteiligung öffentlichen Leben uch Kardıiınal
Camaiullo Ruinı, se1it 1991 Vorsitzender der Bıschofskonferenz, torderte dıie Ka-
tholiken wıederholt azu auf un:! suchte ach Möglıichkeiten, politisches Terraın
zurückzugewiınnen, das ıhnen auf rund ihrer Geschichte un!: Rolle 1m Leben
des Landes zustehe.

Es ng zunächst darum, die kirchliche Sozıallehre, die Johannes Paul I1 sehr
Herzen lag, aktualisıeren un: die Katholische Aktion SOWI1e andere Inı-

t1atıven mıiıt Leben tüllen. Die Katholische Aktion zaählte nunmehr
etw2 500 000—600 00O Mıtglieder. Sıe hatte AaUsSs ıhrer langen Krise herausgefun-
den un organısıerte Jetzt soz1ale un polıtische Ausbildungszentren. uch die
Famıilienpastoral erhielt UE Impulse. 1991 wurden eın „Familienforum“ einge-
richtet un!:! eın Jahr spater Rıchtlinien für die Famıilienseelsorge veröffentlicht.
Im Aprıl 1991 fand iın Rom eine Soz1ale Woche Z IThema „I cattolicı ıtalıanı
1a Q10ViNeZZa dell’Europa“ ıne Zzweıte Soz1iale Woche wurde 1m
September 1993 in Turın ber „Identitä nazıonale, democrazıa, ene comune“
organısıert. Diese Themen standen damals allgemeın 1m Miıttelpunkt. Im No-
vember 1995 tand schließlich 1ın Palermo der Driıtte Kırchentag dem elt-
spruch ”I Vangelo della Carıtä PCI una socletä 1ın Italıa“ Den eıl-
nehmern wurden die Ergebnisse einer breıit angelegten Studıe (koordinıert VO
der Katholischen Uniuversıität Sacro Cuore) ber die relig1öse Praxıs, die Zuge-
hörıgkeıt verschıedenen Gruppilerungen, den konkreten Glauben un:! das
Verhältnis den Institutionen vorgelegt!®. Wıe die früheren Kırchentage,
sollte auch dieser der Eıinheıit dienen; CS WTr aber allen Beteiligten bewusst, ass
das nıcht eintach W Al. WAar sollte eın Bruch iınnerhal der kırchlichen Gemeın-
schaft vermıeden werden, aber 6S WAar auch nöt1g, sıch EernNeut ernsthaft mıt der
polıtischen Präsenz der Katholiken befassen. Wıe sollte Ial aUs$s dem Dılem-

herausfinden? Entweder INa entschied sıch tür kırchliche Geschlossenheıt,
die VO der polıtischen Einheit absah un:! damıt die Stellung ın der Polıitik
gefährdete, der INnan beharrte auf polıtischer Geschlossenheit un! bemüuhte sıch

16 Dıie Ergebnisse wurden veröffentlicht VO ESAREO ( (IPRIANI ARELLI
LANZETTI ROVATI, La relig10s1tä 1ın Italia (Milano
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deren Wiederherstellung den Preıs oroßer Schwierigkeıiten, innerer Em1-
orationen un! schmerzliıcher Kontroversen.

Christliches Kulturprojekt
War CS aber überhaupt möglıch, och oder wıeder VO  3 eıner polıtischen Eın-

eıt der Katholiken sprechen? Nach dem Niedergang der Democrazıa Or1-
st1ana sprach InNnan VO „polıtischer Einheit“ 1LL1UT och 1in dem Sınn, 4SS die
Katholiken iın den verschiedenen Parteıen un! Grupplerungen die A4US ıhrer Sıcht
wichtigen Posıtiıonen gemeınsam sollten. Es sing also eıne „Eıinheıt
der Werte“, nıcht einer Parteı. ber auch das erwıes sıch als schwierıiger als
erwartetl, ennn W1€e un!: auf welcher Grundlage sollten diese Werte definiert
werden, WEeNn I11all nıcht Getahr laufen wollte, Fundamentaliısmen tördern,
ındem w die relıg1öse begründeten Werte allen Menschen auferlegte. Es be-
stand die Gefahr, 2aSS 1eS$5 eıne la1ıZzıstische Posıtion stärkte, die das relıg1öse
Gewissen für unfähig hielt, sıch den für eıne demokratische Gesellschaft typ1-
schen Auseinandersetzungen stellen. Die Berufung auf Grundwerte
schliefßlich eıne gemeınsame Weltsicht un:! ein gemeınsames Menschenbild VOI -

AUS.

Auf die Diskussion ber gemeıInsame Werte tolgte eıne solche ber eiıne CUCc

Inkulturation des Glaubens. Ausdrücklich LAaLt 1eSs der Vorsitzende der Bischofs-
konferenz wenı1ge Monate ach der Auflösung der Democrazıa COristiana un:
der Gründung des Partıto Popolare. Vor dem Ständıgen Rat der ıtalıenıschen
Bischöte VO bıs September 1994 iın Montecassıno forderte Kardınal
Ruin1 eın ‚christliches Kulturprojekt“ 1mM Hınblick auf die „Evangelisierung
un Inkulturation des Glaubens als unverzichtbaren Aspekt des kirchlichen
Auftrags“. Viele wünschten also eıne Verbindung jener beiden pastoralen Stra-
tegıen, dıe dem Begriff der „‚Kultur der Vermittlung“ un:! der ‚Kultur der
Präsenz“ standen. Die Bischötfe erinnerten daran, A4SSs die Begegnung mıiıt den
Kulturen Ireue Zur christlichen Identität un Bereitschaft ZU Dialog mıiıt allen
Menschen verbinden musse.

DDas Kulturprojekt wurde auch auf dem Kirchentag 1ın Palermo 1m November
1995 diskutiert. lle Vereinigungen VO Theologen ühlten sıch angesprochen
un 65 kam einem Gedankenaustausch ber wesentliche Punkte Ww1e die
tionale un! die christliche Identität, ber CeUC Wissensbereiche, die Kriıse der
Politik un! CU«C Tätigkeitsfelder ın und für die Gesellschatt. 1998 un! 1999
fanden verschiedene Kongresse der theologischen Gesellschaften un: die
gleichen Probleme standen auch auf der Tagesordnung der 43 Soz1ialen Woche
VO 16 bıs November in Neapel Z Thema „Quale sOc1letä cıvıle pCI °Ita-
I1a dı domanı?“

Fuür den iıtalienischen Katholizısmus begann das dritte Jahrtausend also 1mM
Dialog mıt eiıner Gesellschaft, die sıch rasch anderte, un: mıt der politischen
Klasse eıner Übergangsphase. Noch schwieriger W ar Cs jedoch, die Rolle der
unmittelbar politisch engagıerten Christen beschreıiben.
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Der missionarısche Eıinsatz

1US XII hatte 1ın der Enzyklıka „Fidei donum“ Afrıka als bevorzugtes Ziel
kırchlicher Zusammenarbeit benannt. Bald InAaT auch Lateinamerıka iın den Blıck,
W as 1962 ZUr Entstehung des Bischöflichen Komıitees für Lateinamerika
CELAR) tührte. Erster Vorsitzender War Bischof Giuseppe Carraro VO  ; Vero-

Das Komiıitee sollte die Hılte der iıtalıeniıschen Bıstümer für Lateinamerıika
koordinıieren un: darüber iıntormieren!7. Später ahm 6S den Namen „Zentrum“

Gleichzeitig begann in Verona der Bau eines Seminars ZUuUr Ausbildung VO

Priestern, dıe sıch vemäafß „‚Fıde donum“ für Lateinamerika Zur Verfügung stel-
len wollten. Es wurde 1964 eröffnet, nachdem schon 1963 entsprechende Kurse
begonnen hatten. Später nahmen daran auch Ordensleute un:! Laıen teıl. 1966
wurde das „Movımento Laıcı PCI l’ America Latına“ (M gyegründet.

1969 erhielt die Kommuissıon für die Zusammenarbeit zwıschen den Kırchen
J eıne Unterkommission für Lateinamerika un!:! für Afrıka SOWI1e Asıen. Dıie
Ausbildungsgänge wurden och mehrtach umgestaltet, terner Kurse für Jjene
Priester, die aus der 1ssıon zurückkehrten, un für Miıssıonare, die sıch Zn

Erholung 1in Italien aufhıelten, eingerichtet. 1972 begannen Lehrgänge für dıe
1ssıon 1ın Afrıka un:! Asıen SOWI1e die Eınriıchtung eines dem ÜAhnlichen
Zentrum dem Namen „Centro Ecclesiale Italıano PCI ’ Afrıca ’Asıa“
(CEIAS). 1988 wurde ann das „Centro Unıitarıo PCI la COooperazıone m1ss10Na-
rıa Lra le Chiese“ eingerichtet, das AaUuS Abteilungen für Lateinamerıika
un für Afrıka, Asıen un: Ozeanıen besteht. Das G wurde während der
ersten Natıonalen Missıonstagung 2.-1 September in Verona einge-
weıht.

Dıie Bischöfe hatten sıch schon mehrtach ber diese Tätigkeitsbereiche
geaußert, iınsbesondere VO den jJaährlichen Missıonstagen. Eıngehender geschah
das iın einem Schreiben VO 21 Aprıl 19872 ber das „mMiss1onarıische Engage-
ment der ıtalıenıschen Kırche“ Ihm tolgte Juniı 1984 eın Brief die 1ın
den Schwesterkirchen tätıgen Diözesanpriester. Er benannte die Krıterien tür
eıne ruchtbare Arbeıt, die der örtlıchen Seelsorge mıiıt Respekt begegnen MUSSE,
da 6S nıcht mehr LLUTr eın „Geben“, sondern einen „Austausch“ gehe.
Daher musse das althergebrachte Verständnıis VO Mıssıon, WwW1e€e CS och be1 der
ersten Aussendung VO Miıssıonaren vorherrschte, überwunden werden.

Im Laufe der achtziıger un neunzıger Jahre kam CS tatsächlich diesem
Austausch. Er verlief Jjedoch anders als anfänglıch EeHwWwWAdrtier Die Zahl der 1n die
1Ss10n abgeordneten Priester ahm namlıch langsam ab, während umgekehrt
ımmer mehr Priester A4US den Missıonsländern ach Italien kamen, 1er
studıeren; manche blieben 1ın Italıen, andere wurden ZBleiben aufgefor-
dert, ındem INa  ; auf diese Wei1ise die Krıse der Priesterberufungen iın Italıen

17 Dıie Inftormationen über die Entwicklung des Mıssıionszentrums STLammMeEN AUS einer Ver-
öffentlichung ZUr Eröffnung des „Centro Unitarıo PCI Ia Cooperazıone Mıss1ıonarıa“:
SerV1Z10 di una Chiıesa che CIGSCO insıeme alla m1ss10ne, Suppl. ZuU „Noticeıial“ VO dep-
tember 1990
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miıldern wollte. Dadurch drohte jedoch Stelle eınes Austauschs eın Aderlass
des Klerus in den Jungen Kırchen, weıl gerade Jene abwanderten, die Ort die
Zukunft gestalten sollten. Altere Kırchen mıt wenıgen Berufungen, 1aber WwIrt-
schaftlıch besserer Ausstattung versuchten also, ıhre Probleme ZU Nachteıl der
Jungen Kırchen lösen.

Dıie Zahl ıtalıenischer Mıssıonare 1st ımmer och erheblich. Sıe lıegt be1 etwa
15 0OO Personen, davon 6000 Ordensmänner, 6500 Ordensfrauen, fast 8OO Laien
un! 1000 Fide1l donum-Priester. Dazu kommen eın Paar hundert Missionskräfte
AUS unterschiedlichen Organısationen oder Sikularınstituten. Die Mehrheit der
Fide1l donum-Priester STamm(t AUS Nordiıitalien. Das beleuchtet dıe Sıtuation Ita-
lıens, dessen relıg1öse Geschichte un Praxıs 1in den einzelnen Regionen VO sehr
unterschiedlichem Zuschnıitt un:! alles andere als einheıtliıch 1ST.

Das missıionarısche Bewusstsein 1St in Sanz Italien gewachsen. 1998 fand in
Bellarıa eıne 7zweıte Nationale Mıssionstagung ‘9 der Delegierte AaUS$ den
me1listen Diözesen teilnahmen:; besonders engagıert zeıgten sıch Jjene Bıstümer, 1ın
denen während der etzten Jahre das diözesane Miss1i:onszentrum SCWANN der
überhaupt erst eingerichtet wurde Dıie Formen der Kooperatıon sınd höchst
unterschiedlich un! reichen VO Zeıiten des Studiums, des Gebets un! der Me-
ditatıon oft VO den Mıssıonaren selbst geleitet bıs Patenschaften. 1ne
wichtige Raolle spielen auch Kurzaufenthalte in den Missionsländern. Dadurch
wırd den Mıiıss1ıonaren nıcht 1Ur materıelle, sondern auch persönlıche Unterstüt-
ZUNg geboten, un die westlichen Chrısten haben die Möglichkeıit unmıttel-
barem Einblick in dıe örtlıchen Gegebenheıten.

Eınıige bedeutende ıtalıenısche Mıssıonare ftanden orofße Resonanz, der Maı-
länder Marcello Candıa, der die La:enmission organısıerte un! ann bıs seiınem
Tod 1983 Leprakranken in Amazonıuen wirkte. FEindrucksvoall 1st auch das
Zeugni1s VO Zanotell: ın einem Elendsviertel Naırobiıs. Di1e iıtalıenıschen Miıs-
sionszeıtschritten sınd VO hohem kulturellen Nıveau un: weıt verbreıtet. Viele
konzentrieren sıch ZW ar auf die Arbeıt der Jjeweılıgen Missionsgesellschatt, be-
handeln aber auch andere mi1t der 1ssıon zusammenhängende Fragen.

ıne Kırche MLE Gesicht
Di1e vieltältigen Umbrüche der etzten Jahrzehnte hınderten keineswegs die

kırchliche Entwicklung. In den achtzıiger Jahren begannen die Diözesen wıeder
mıiıt Synoden, nachdem die nachkonzilıiare Aktıvıtät auf diesem Gebiet eıne Zeıt-
lang unterbrochen worden W al. Von den DD iıtalienischen Diözesen berijefen 94
(also eLIwa 40 Yo) bald ach dem Konzıil eıne Synode ein Deren Dauer W ar

unterschiedlich, aber S$1e strebten ausnahmslos eıne breıite Beteiligung d ındem
alle Gruppierungen ZUuUr Miıtarbeıt herangezogen wurden!?. Hınzu kam eıne ZEO>
18 Vgl PREZZI SENIN RTINA, Sınodi postconcıilıiarı: lımıtı della recez10ne, IM Chiesa
1n Italia Edizione 2000, Suppl Regno VO November 2000, 12332 Darın 1st
VO DERT Diö6zesen die Rede, weıl auch das Miılitärbistum berücksichtigt wird Die verschie-
denen Zahlenangaben erklären siıch AaUS der unterschiedlichen Zählung VO  n Territorialabteien
und Freıien Prälaturen.
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e Zahl VO  an Vereinigungen, die sıch ehrenamtlich engagıerten. In manchen Fäl-
len übernahmen S1e Aufgaben, die der Staat un die Kommunen nıcht wahr-
nahmen, 1n der Sorge Arme un:! Ausgegrenzte, Drogensüchtige und
deren Wiedereingliederung 1n die Gesellschaft. Viele dieser Vereinigungen eNnNTt-
standen durch das Engagement VO Priestern oder Gruppen VO  a Katholiken.
Zuweılen wurden sS1e bedroht, enn das organısıerte Verbrechen, das die ent-
sprechenden Märkte kontrolliert, schreckte auch VOT Morden nıcht zurück. So
wurde Don G1useppe Puglısı 1mM September 1993 selınes Eınsatzes tfür
Drogenabhängige 1ın Sizılien ermordet.

Eın weıteres Arbeiıtsfeld 1st die Katechese, un:! nıcht mehr 1Ur mıt Blick auf
Kınder un! Jugendliche. Diesbezüglıch bıldet die Tauferneuerung eınen wichti-
SCH Aspekt. Der pastoralen Denkschrift „L’ınızıazıone eristi1ana“ tolgte 1997 das
Dokument „Orıentamenti PCI 11 2AUeCUIMMECNALO deglı adulti“. Es fußte auftf eiınem
Text, den die zuständıge Päpstliche Kongregatıion 19/7) herausgegeben hatte, un
ZW AAar mıt dem Blick auf Italien. Als Zzweıter Text erschiıenen 1999 „Orıentamenti
PCI l’inıziazıone de] fancıull; dej ragazzı da; al aAmal ı  “

Fortschritte gelangen auch beım ınterrelıg1ösen un: ökumenischen Dialog.
Schon die Teilnahme ıtalıenıischer Delegationen den europäıschen ökume-
nıschen Versammlungen in Base]l 989) un:! Graz 997) erwıes sıch als zukunfts-
weısend; och wichtiger Wr jedoch 1997 die Unterzeichnung des „Testo COINUMNC

PCI indir1ızzo pastorale de1 matrımon1 ira cattolicı valdesı metodisti“.
Das eu«e Klıma, das durch die Begegnung VO Papst Johannes Paul {l un!

dem Rabbiner Toaff in der römıschen Synagoge 1986 zustande gekommen WAal,
tührte letztlich auch dank der Arbeıiıt des römischen Weıihbischofs Clemente
Rıva dazu, den 17 Januar als Jahrlichen ag des jüdisch-christlichen Dialogs“
vorzusehen. uch Überlegungen 2A0 wachsenden Zahl der Muslime iın Italıen
drängten sıch auf. Derzeıt sınd das 35 Y der run: 1 250 0Q0Ö ın Italien ebenden
Ausländer: AaZUu kommen eın Paal ausend Z Islam übergetretene Italiener.
Deutlichstes Zeichen einer Eınstellung gegenüber dieser Religions-
gemeinschaft War die Genehmigung Z Bau einer oroßen Moschee iın Rom
1995 Ö1e 1st die wichtigste VO ber hundert Moscheen heute 1ın Italien.

Di1e Herausforderungen durch die multirelig1öse Entwicklung un:! der
zunehmende Dialog mıiıt ausländischen theologischen Instituten un Einrichtun-
SCH forderte auch die theologischen Fakultäten heraus. Diese o1bt CS inzwıschen
1m YaNzZCH Staatsgebiet, wobel die kleineren Instıtute meıst den Hauptzentren
angegliedert sınd Zu den römiıschen Einrichtungen un!: Z Fakultät ın Maıland
kamen ach un! ach CC Instıtute 1n Neapel, Apulien, Sızılıen un! Sardınien
hinzu. Dies bereicherte die theologische Forschung, un die Zahl der Fachtheo-
logen ahm Z  ‘9 nıcht zuletzt durch relıg10nswıssenschaftliche Instıtute in VCI-
schiedenen Bıstümern. Als Ausbildungszentren für Religionslehrer gedacht, die-
NnenNn diese auch der theologischen Erwachsenenbildung.

Dennoch 1st 65 tür die ıtalıenıische Kırche nıcht einfach, ıhre Minderheitensi-
uatıon anzunehmen, nachdem sS1e lange VO eiıner Wıederherstellung der christ-
lıchen Gesellschaft getraumt hatte. Es geht dabe!] nıcht 1LL1UTr Zahlen, sondern
VOL allem Jjene VWerte, die die Kırche vertritt. Denn selbst eın 'e1] derer, die
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sıch als Mitglıed betrachten un: regelmäfßig den Gottesdienst besuchen, fühlt
sıch vielen ıhrer Normen nıcht mehr verpflichtet. 7Zwischen Normen un:! | E
benswirklichkeit klafft ZU eıl eın Abgrund, den vielleicht och nıcht dıe Bı-
schöfe, ohl aber die Mehrheıt der Gläubigen akzeptiert. Dennoch bıldet dıe
Kırche ach WwW1e€e VOTLT eınen zentralen Bezugspunkt für viele Italıener un:! be-
stimmte Ereignisse sprechen ımmer och große Menschenmassen Zum He1-
ligen Jahr 2000 kam eıne riesige Pilgermenge ach Rom Dıies INag eın Aus-
druck e1ines tief empfundenen Glaubens BECWESCH se1ın, besafß aber doch eıne
relig1öse Dımensıon.

Das Gleiche gilt VO Weltjugendtag 1m Hochsommer 2000, dem ber eıne
Miıllion Jugendliche ach Rom kam S1e uühlten sıch VO alternden Papst ANSC-
9 suchten 1aber auch ach Werten un: Verbindlichkeıiten, die eın eX7ZeSSIVer
Konsumismus in Frage gestellt hatte. Die meısten Teilnehmer dezıidierte
Christen un:! Bewunderer des Papstes, standen 1aber den VO ıhm ständıg wıeder-
holten ethischen Normen zuweılen kritisch gegenüber. S1e hörten ıhm Z traten
aber in ıhrer Privatsphäre Entscheidungen, die nıcht immer mıiıt dem Gehörten
übereinstiımmen. Die iıtalienische Kırche 1St jedentalls och stark ın der Gesell-
schaft verwurzelt un:! reich Persönlichkeiten un! Einrichtungen, die S$1e
eiınem Bezugspunkt für alle gesellschaftlichen Gruppen machen.

Im Jahr 27000 wirkten in den DA iıtalienischen Diozesen (4 Metropolıitansıtze,
20 Erzbistümer hne Suffragane, 156 Bıstümer, Territorialabteien, Terrıtor1-
alprälaturen, Miılıtärordinarıiat) 2572 Bischöte. Davon DA Ortsbischöfe, 76
Weihbischöte un! Zzwel Titularbischöfte 1m Dienst der Bischofskonterenz. Au-
Rerdem yab ber hundert emeriıtierte Bischöte. Im Diıienst der 5/ Millionen
registrıerten Katholiken (beı1 eiıner Gesamteinwohnerzahl V 59,35 Miıllıonen),
standen 34 300 Diözesan- un:! Y 450 Ordenspriester. Es yab 3250 Priesteramts-
kandıdaten (Seminarısten).

Es zab 25 807 Pfarreıen, davon EIW. 15 / ohne Ort residierenden Priester.
ast die Hälfte der Priester zählte ber 65 Jahre Die Zahl der Ständıgen Diakone
stieg iın den etzten ZWaNnZ1g Jahren VO 130 auf beinahe 2595

Lösungsversuche angesichts der geringen Priesterzahl bılden die Beauftra-
gun Ständiger Diakone mıiıt der Gemeindeleitung un! dıe Errichtung VO „Seel
sorgeeinheıten“ AaUs mehreren Pfarreien mıiıt einer 1ın Vıta cCOommunı1s ebenden
Priestergruppe. Biısher o1bt solche Seelsorgeeinheiten in 84 Diözesen. Zuwel-
len übernehmen Laıen Mıtverantwortung für Katechese un Organısatıon, wäh-
rend die Priester sıch auf die Spendung der Sakramente konzentrieren.

Dıie Zahl der iıtalıenıschen Ordensschwestern belief sıch auf 81 000, e1n-
schließlich 650 Novızınnen un:! Postulantinnen. Sıe lebten in ber 00O Hau-
SCIMN un: gehörten ber 600 verschıiedenen Kongregationen Aufßerdem yab CS

ber 500 klausurierte Klöster mı1t ELIW. 01010 Nonnen un! ber 300 Novızınnen.
In den etzten Jahren überschritt dıe Zahl der 1n Italien ebenden ausländischen
Schwestern (über dıe der 1mM Ausland tätıgen iıtalienischen Ordensfrauen
8000, einschliefßlich derer, die nıcht in den Mıiıssıonen tatıg sınd

In den VErSHANSCHCH dreißig Jahren oing die Zahl der italıenıschen Ordens-
schwestern 2} %, zurück:; och beunruhigender 1St der Rückgang der Novı1-
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zınnen 50 % Die höhere Lebenserwartung un:! der geringe Nachwuchs
verursachen natürlıch bedeutende Schwierigkeiten für die sroßen Soz1ialeinrich-
Lungen, während viele Schwesternhäuser sıch 1ın Altenheime verwandelt haben
Dıiese Sıtuation wırd sıch Vorerst nıcht andern.

Dıie Kırche steht insgesamt VOT eıner Sıtuation, enn die Menschen
haben Z sroßen eı] ıhr Zugehörigkeitsgefühl ıhr verloren, obwohl S1e
eın un: nıcht recht definıerbares relıg1öses Empftinden behalten haben
Bısweilen x1bt INan tröstenden un: Wunderglauben grenzenden Aspek-
ten den Vorzug. Wıe sollte INan die Verehrung erklären, die dem besche1-
denen Ordensmann Pıo OFMCap schon Lebzeıiten zute1l wurde? Er hatte
die meilste Zeıt se1ines Lebens in San (G10vannı Rotondo Monte Garganogelebt un: WAar se1t 1918 se1ner Stigmata bekannt: lange wurde VO  -
der Kırche mıt Argwohn betrachtet, un:! ZWaAar auch, als seın Kloster schon Ziel
eınes wachsenden Pılgerstroms W Al. Nach seinem Tod (1968) un: selıner Selig-bzw. Heıligsprechung (2000) wurde eıner der bekanntesten un!
meılst verehrten Persönlichkeiten. Dıie ach ıhm benannten Gebetsgruppen ha-
ben sıch inzwiıischen in mehreren Regionen Italiens verbreıtet.

Gleichzeitig entwickelte sıch be] zahlreichen Katholiken eın Glaubens-
bewusstsein un eın Bewusstsein der Zugehörigkeit eine_1_r wenıger „klerika-
len Kırche. uch der Sınn für die Auswirkung relıg1öser Überzeugungen auf
politische Entscheidungen 1St gestiegen, obwohl der Sınn für eın verbindliches,
das Leben bestimmendes relig1öses Gefühl schwand. Es 1St eın Zufall, 4SS dıe
Biıschöfe anfıngen, VO eıner „Erstevangelisierung“ und eıner Kırche SPIEe-chen, die wıeder Danz missıonarısch werden musse.

Se1lit der Eınıgung Italıens, als INan angesichts der regıonalen Vieltalt mıt ıhren
sehr unterschiedlichen TIraditionen un:! kulturellen ustern och nıcht VO
eiıner „ıtalıenıschen Kırche“ sprechen konnte, hat sıch die Sıtuation ogrundlegend
geandert. Dıi1e Errichtung der Bischofskonferenz, die Zentralisierung fast aller
Werke un Organısatiıonen un: eıne ımmer stärkere Bezugnahme auftf päpstliche
Vorgaben haben Kırche des Landes eın Gesıicht gegeben, sodass INan S1e
heute als ıtalıenısch bezeichnen kann, wobel ıhr eiIn geringeres Ma{iß Zentra-
lıismus nıcht schlecht tate

uch hat die ıtalıenısche Kırche ıhren festen Platz in der Weltkirche gefunden.
Die Zeıten, 1ın denen 1mM Kardınalskollegi1um, den römischen Kongregationen
un:! 1m Diplomatischen Corps Italiener dominierten, sınd vorbel. Italiıener sınd
Ort ZW ar immer och stark vertretien, aber die römische Kurıe hält Kurs der
Internationalısierung fest uch einıge€ Bewegungen haben sıch 1NSs Internatıo-
ale vyeweltet. Manche könnten durch ıhr Lebenskonzept un iıhr Desinteresse

Engagement 1n der Welt eiınen Rıchtungswechsel der ıtalıenischen
Kırche herbeiführen. Andere tendieren dazu, alle erreichbaren Machtposıitionen

übernehmen.
Zahlreiche Gläubige tühlen sıch VO  e anspruchsvollen spirıtuellen Angeboten

ANSCZOYECN: Dıie Wiıederentdeckung des Wortes (Gsottes und zeitweıilıge Kloster-
autenthalte stehen nıcht eintach für relig1öses Elıtedenken, sondern entsprechen
einem Bedürfnis ach Authentizıtät, Gebet un Stille. So erklärt sıch die wach-
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sende Bedeutung einıger kleiner Gemeıinschaften, die iın den etzten Jahren Zu

Ort der Begegnung für viele Gläubige geworden sınd Das oIlt z.B für manch
tradıtionsreiches Kloster Ww1e Camaldolıi, aber auch für Zentren un:! Klöster
Jüngeren Datums W1e€e Spello iın Umbrıen, das die Spirıtualıität VO Charles
de Foucauld anknüpft un:! Carlo Carretto viele Jahre arbeıtete, das Erbe
VO Giuseppe Dossettiı der das Kloster VO OSe iın Pıemont. Fur die reı letzt-
geENANNLEN 1sSt bezeichnend, A4SS ıhre Gründer schon als Laıen relig1öse Ertfah-
TuUuNgcCh sammelten, die annn 1ın eıne konkrete Gründung einmundeten.

Die Gläubigen fühlen sıch VOTLT ug Herausforderungen gestellt in eıner (Ge-
sellschaft, deren reliıg1öses Gewı1issen Zzerfranst 1st, dıe CC Werte 1Ns Auge fasst
un relig1öse Überzeugungen 1ın rage stellt. Solche Herausforderungen können
sowochl ZUr Flucht ach OM als auch ZUuU Rückzug in das Priıvate auf der Suche
ach eiınem sıcheren Hort un: ach Formen der Religi0osität un: Spirıtua-
lıtät führen. Di1e iıtalienische Kırche durchlebt vegenwartıg eıne interessante
Phase 1ne ZEWISSE Zunahme der Religi0sität steht neben der voranschreıtenden
Säakularısıerung. Indem S1e ach außen eın stärkeres Profil entwickeln scheınt,
droht der Kırche eıne innere Schwäche, W 4S wıeder viele restauratıve Sehnsüchte
weckt. Es oilt jedoch das ben zıtlerte Wort VO Arturo Carlo Jemolo, wonach
diese Jahrzehnte doch 1L1UI „eIn kurzer Augenblick, eıne kleine Begebenheıt in
der ewıgen Geschichte der Beziehung 7zwıschen Menschlichem un Goöttlıchem“
sınd

Eıne eUeEeTC un umftassende Gesamtdarstellung ZUTLT italıenıschen Kirchengeschichte 1n
deutscher Sprache x1bt derzeit nıcht. Als Eiınführung 1St empfehlenswert: Alberigo,
Italien, 1n IRE (1987) 4924721

Bibliographie: Besonders hingewlesen sel auf die Überblicksdarstellungen VO  - Martıi-
98 La Chiesa 1n Italıa neglı ultımı trent’annı (Roma un! VO:  2 Scoppola, La „I11UO
eristianıt “ C4 perduta (Roma Reich Informationen AAr politischen Geschichte 1st
5. Magıster, La polıtica vatıcana °Italıa- (Roma Hılfreich 1st ferner

Acerbiıi, La Chiesa nel mM Sguardı SU1 progetti dı relazıonı ina Chiesa soc1letä civiıle
neglı ultiımı Nnı (Milano Auch die etzten Bände der VO Fliche und Mar-
tın begründeten Stori1a della Chiesa enthalten Beıiträge ZUuUr Geschichte der Kirche 1n Italien.
S1e sind zusammengefasst 1n Guerriero (Heg.), La Chiesa in Italıa. Dall’unitä al nostr1
210721 (Cinisello Balsamo

Jüngere Gesamtdarstellungen mMI1t jeweıls zahlreichen bibliographischen Hınweisen: Stor1ia
dell’Italia relig10sa, LIL eta CONLTEMPOFAaNECA, heg e Rosa (Roma-Barı bes
23235—359 die Beiträge C Riccardı, La Chiesa cattolica 1n Italia ne] secondo dopoguerra
un Mellonı, Da G1ilovannı alle Chiese italıane de] Vatıcano, Bd kl 2361—403 Eıne
weıtere Zusammenfassung bietet Rıiccardı, cattolicesımo della Repubblica, 1n Stor1i1a
d’Italıia, Bd VI L’Italıa CONTEMPOCANECA, hg. v. Sabbatucci un:« Vidotto (Roma-Barı

2322119 eıtere Beıträge 1n den Bänden der Stor1i1a dell’Italia repubblicana: Micco-
1, La chiesa dı Pıo XII nella socletä italiana de] dopoguerra, Bd La costruzıone della
democrazıa Torıno 535—613; Veruccı1,; La Chiesa postconciliare, 1n 11/2 La
trasformazıone dell’Italıia: SViluppo squilibri (1995) 297 2582 Ebentalls VO  - Veruccı1,; La
Chiesa nella socletä Contemporanea. Dal prımo dopoguerra al Concıilıo Vatıcano { 1 (Roma-
Barı Battelli, Cattolıicı. Chiesa, alcato socıletä 1n Italıa (1796-1 996) Torıno
Reiche bibliographische Hınweise bietet Penco, Stor1a della Chiesa in talıa, Bd LL Dal
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Concılio di TIrento al nostrı1ı 2107N1 (Milano Ders., Storia della Chiesa in Italıa nell’etä
CONteEMpOraNeagn, Bd II 965 Verso ı] Concılıo Vatıcano 11 (Milano Von beson-
derem Zuschnitt 1st. De Marco, Le barricate invısıbili. La Chiesa 1n Italıa ira politicasocletä (1945—1978) (Galatina Interessante Analysen 1n Tranıello, Cittä dell’uomo.
Cattolicı, partıto Stato nella stor1a d’Italia (Bologna Lanaro, Storia dell’Italia
repubblicana. Dalla fine della aglı nnı NOVaAantia ( Venezıa bes 365—390 das
Kapitel: Lumen gentium. Wiıchtig 1st terner Nn seiner reichen Bıbliographie: Martına,
La stor10grafia ıtaliana sulla Chiesa dal Vatıcano ] Vatıcano E 1n Problemi dı stor1a della
Chiesa. Dal Vatiıcano al Vatıcano { 1 Oma 151

Zu Einzelfragen mıiıt zahlreichen bibliogra ischen Hınweisen: Durand, L’Eglisetholique dans la erise de l’Italie (1 943 —1 948) ole francaise de Rome Cattolici, Chiesa,
Resistenza, he. De Rosa (Bologna Alberigo, Santa Sede VEeSCOVI nello Stato
unıtarıo. Verso ep1scopato iıtaliano (1958—1985), 1n Stor1a d’Italia, Annalı Z La Chiesa ı]
potere politico dal Medioevo all’etä CONTEMPOraNea, hg Chittolini und 1ccolı (To-
F1INO 855—879; Casella, Clero politica 1n Italıa (1942-1 948) (Galatina (Gu-
dAS5CO, Storia del clero 1n Italia dall’Ottocento 0g21 (Roma-Barı V 1'a parrocchiain Italia nell’etä contemporanea (Napoli MenozzI,; La Chiesa cattolica la secolarız-
Zzazıone (Torino Ma)Jo, La Stampa cattolica 1n Italıa. Storia documentazione Casale
Monterrato Cumuinetti, dissenso cattolico 1ın Italıa (Milano

Zu der reichen Lıiteratur über das Konzıil: Stor1a de] Concıilıo Vatıcano Ll hg Ibe-
n20, Bde (Bologna 1995 {f.) ber die Pontiticate und die Rolle der einzelnen Päpste: Pıo
AIL, hg Riccardi (Roma-Barı Papa G10vannı, hg Alberigo (Roma-Barı

VNS Paul VI la modernite dans l’Eglise (Ecole francaise de Rome Von
den zahlreichen Bıographien Johannes Pauls M sıehe Weigel, Testimone della
La vita di G1iovannı Paolo IL, protagonista del secolo (Milanober die Italienische Bischofskonferenz sıehe VOT allem die detaillierte Analyse VO  -

Sportellı, La Conferenza Episcopale Italiana (1952—-1972) (Galatina Dıie Dokumente
der Jahre 996 sınd veröffentlicht 1n Enchiridion della Conterenza Episcopale Italıana,

Bde (Bologna 1985—96).
Religionssoziologische Untersuchungen über die Italiener auf der Basıs VO  a Statistiken

un: Umfragen: Garelli, Religione Chıiesa 1n Italia (Bologna Ders., Forza della
religione debolezza della tede (Bologna Italia cattolica. Fede pratica relig10sa neglı
Nnı Novanta, hg Brunetta un! Longo (Fırenze V., La relıg10s1tä 1n
Italia (Miılano v Istıtuzionı pratiche relig10se, In Guida all’Italia m  O-

S  9 hg Fırpo Tranfaglia Zunino (Milano Fuür
einen Vergleich mi1t rüheren Jahren 1st hılfreich: Burgalassı, Italianı 1n Chiesa. Analıisı
sociologica del COmMpOrtamentOo rel1g10s0 (Brescıa Se1it 1993 veröffentlicht dıe e1lt-
schrift Regno jJahrlich einen Band Chiesa 1n Italıa, der über die Analyse wichtiger Ere1g-
nısse hinaus zahlreiche statistische Daten und eine detaillierte Chronologie des kirchlichen
Lebens bietet.

ber die Ortskirchen >1bt ıne reiche Lıiıteratur. Wichtig sind: Le Chiese di Pıo Z
he. Rıccardı (Roma-Barı Chiese ıtaliane Conscilio. Esperienze pastoralı nella
Chıiesa italiıana ira Pıo X I1 Paolo Naı hg Alberigo Genova

esonders hilfreich 1sSt das Dızıonarıo StOr1CO del movımento cattolico 1n Italıa, hg
Tranıello und Campanını, bes der and 1n Wwel Teilen: fattı le ıdee Torınober die Jüngste elit mıiıt Literatur informiert der 1997 erschienene Band des

Dızi0narıo: Agg1i0rnamento 995



Die VO der Commissıone eonına verwendeten Hand-
schriften ZUur Herausgabe der Gesamtwerke des heiligen

Thomas VO Aquın
Von CHRISTINE GRAFINGER

Unmiuittelbar ach seiner Wahl ZU Papst hatte sıch Giacchino Peccı, der sıch
schon als Erzbischof VO Perugıa dem Thomiısmus gegenüber sehr aufgeschlos-
SCI1 gezeigt hatte!, entschieden für eıne Erneuerung der Lehre des Doctor ANSC-
lıcus eingesetzt. Am Begınn se1nes Pontitikates vertaßte Leo II1 iınnerhal
e1ınes Jahres vier Schreiben ZUuUr Realısıerung dieses se1ines Vorhabens?: In der
Enzyklıka Aetern:ı Patryıs? sprach sıch für eıne Wiederbelebung der christlı-
chen Philosophiıe auf der Grundlage der Lehre des heiligen Thomas auUs, reı
Monate spater kündigte 1m Brief Iampridem considerando* die Errichtung
der römischen Akademıe Tommaso un die Herausgabe der Werke des Doc-
LOr angeliıcus Diese wurde VO vielen posıtıv aufgenommen, da C5 sıch nıcht
1L1LUT eıne Wiederbelebung der Philosophie, sondern auch eıner solchen der
Religi0n, der Kunst, der Geschichte un Lıteratur, also 1m weıltesten Sınne der

humanıstischen Wiıssenschaften handelte. So führte der Provinzıal der
Kapuzıner VO  - Kalabrien, Angelo della Regına, au  n „Come Dante nutrıva la SUa

eletissıma delle profonde dottrine dı ITommaso nelle Ure Cantiche
poet1zzava le due Somme, COSs1 la poes1a le artı belle, Beatıssımo Padre,
trascınate nel fango ne’sensıst1, altra volta, PCI 1a restaurazıone della
tilosotfia dell’Angeliıco Dottore, spiccare s1icure ardımentose ı] volo pel cıelo
della era bellezza: Come Vico educava la SsUua nelle pagıne di Tommaso

in quelle del A  p1u orande discepolo di lun, Suarez, chiamava la Su'l Scıenza
Nuova uUu1lld teologı1a cıvıle, COs1 la filosofia S1 poträa, PCI dell’Aquinate,
riımenare ] Su  C erIro princıp10 crist1ano, dal quale Ssvlata dal naturalısmo
moderno“©5. Im Motu propri0 Placere Nobiıis® dem eigentlichen Gründungs-
dokument der Commıissione Leonına yab CT Richtlinien ZUr Edition un!: be-

L.-J BATAILLON, Le edizion1 di D omnı1a deglı scolasticı l’edizione eonina, 1n Gilıi
stud1 di tilosofia medievale fra Otto Novecento. Attı de]l internazıonale Roma,
2=23 settembre 1989, ‚UTa di IMBACH/AÄA. MAIER Stor1i1a Letteratura 179) (Roma

41— bes 150
SUERMONDT, contributo dell’edizione eonına pCI Ia (MMNMOSCEIZAa di Tommaso, 1n

Scholastica ratiıone historico-instauranda. Acta CONSTITCSSUS scholastıcı internationalıs (Roma
235-—282, bes 238, 244

Sanctı Thomae Aquinatıs, doectoris angelicı, pera Oomn1a, 1USSuU impensaque Leonıis ADie von der Commissione Leonina verwendeten Hand-  schriften zur Herausgabe der Gesamtwerke des heiligen  Thomas von Aquin  Von CHRISTINE MARIA GRAFINGER  Unmittelbar nach seiner Wahl zum Papst hatte sich Giacchino Pecci, der sich  schon als Erzbischof von Perugia dem Thomismus gegenüber sehr aufgeschlos-  sen gezeigt hatte‘, entschieden für eine Erneuerung der Lehre des Doctor ange-  licus eingesetzt. Am Beginn seines Pontifikates verfaßte Leo XIII. innerhalb  eines Jahres vier Schreiben zur Realisierung dieses seines Vorhabens*: In der  Enzyklika Aeterni Patris? sprach er sich für eine Wiederbelebung der christli-  chen Philosophie auf der Grundlage der Lehre des heiligen Thomas aus, drei  Monate später kündigte er im Brief Zampridem considerando* die Errichtung  der römischen Akademie S. Tommaso und die Herausgabe der Werke des Doc-  tor angelicus an. Diese wurde von vielen positiv aufgenommen, da es sich nicht  nur um eine Wiederbelebung der Philosophie, sondern auch einer solchen der  Religion, der Kunst, der Geschichte und Literatur, also im weitesten Sinne der  gesamten humanistischen Wissenschaften handelte. So führte der Provinzial der  Kapuziner von Kalabrien, Angelo della Regina, aus: „Come Dante nutriva la sua  mente eletissima delle profonde dottrine di S. Tommaso e nelle tre Cantiche  poetizzava le due Somme, cosi la poesia e tutte le arti belle, Beatissimo Padre,  trascinate nel fango ne’sensisti, potranno altra volta, per la restaurazione della  filosofia dell’Angelico Dottore, spiccare sicure e ardimentose il volo pel cielo  della vera bellezza: Come Vico educava la sua mente nelle pagine di S. Tommaso  e in quelle del piü grande discepolo di lui, Suarez, e chiamava la sua Scienza  Nuova una teologia civile, cosi la filosofia sı poträ, per opera dell’Aquinate,  rimenare al suo vero principio cristiano, dal quale & stata sviata dal naturalismo  moderno“>. Im Motu proprio Placere Nobis® — dem eigentlichen Gründungs-  dokument der Commissione Leonina —- gab er Richtlinien zur Edition und be-  ' L.-J. BATAILLON, Le edizioni di opera omnia degli scolastici e l’edizione leonina, in: Gli  studi di filosofia medievale fra Otto e Novecento. Atti del convegno internazionale Roma,  21-23 settembre 1989, a cura di R. IMBACH/A. MAIER (= Storia e Letteratura 179) (Roma  1991) 41-154, bes. 150.  2 C. SUERMONDT, Il contributo dell’edizione leonina per la conoscenza di S. Tommaso, in:  Scholastica ratione historico-instauranda. Acta congressus scholastici internationalis (Roma  1951) 235-282, bes. 238, 244.  3 Sancti Thomae Aquinatis, doctoris angelici, Opera omnia, ijussu impensaque Leonis XIII.  ... vol. I, (Roma 1882) III-XVI.  * Ebd. XIX-XXI.  5 Archivio Segreto Vativano [künftig ASV], Segr. Stato 1899, Rubrica 1, fasc. 1, fol. 195r—  196r: Schreiben an Papst Leo XIII. vom 18. XII 1899.  ® Opera omnia (Anm. 3) XXV-XXVI.vol I Ooma IX V.
A  A Ebd MCO

Archivio degreto Vatıyano [künftig ASV|]; degr. Stato 1899, Rubrica d fasc. in tol 195r—
196r Schreiben Papst Leo IN VO 18X1899
6 Opera Omn1a (Anm MN XN



Handschriften den Gesamtwerken des heiligen Thomas VO Aquın
stimmte eıne Kommıissıon VO reı Kardınälen mıt deren Realisierung’: Anto-
1N0 de Luca, den Prätekten der Congregazıone deglı studi, (s10vannı Sımeon1,
den Prätekten der Propaganda Fide un: den Domuinikaner Tommaso Zıgliara,
der dıe eigentliche wıssenschaftliche Leitung der Edition ınne hatte®. Schliefßlich
erklärte der Papst 1mM Schreiben Cum hoc sıt? den heiligen 'Thomas Z Schutz-
patron aller Uniiversitäten un katholischen Schulen.

Eınen Anstofß diesem Editionsvorhaben hatte auch dıe VO  - den Franzıka-
CIn begonnene, Streng wıssenschaftliche Herausgabe der Gesamtwerke des
heiligen Bonaventura gegeben. Unter der Leiıtung VO  a Fedele da ama
zahlreiche Handschriften 1ın den wiıchtigsten europäıischen Bıbliotheken yesich-
telt worden, wobe1 auch authentische Werke gefunden, un dabe] Lesevarıanten
notiert worden9 die dem Miıtarbeıiterstab Zur Kollationierung des Textes
dienten!®. In aAhnlicher We1se versuchte 1U  —_ auch Kardınal Zigliara sıch eın WI1S-
senschafliches Team aufzubauen, ındem paläographisch yeschulte Mitglieder des
Predigerordens thomistische Handschriften ausfindig machen, alle Textvarıan-
ten in Bezug auf die „Pıanısche Ausgabe  “11 die als Edıtionsgrundlage diente,
un Randnotizen in den verschıedenen Manuskripten ammeln sollten; diese
sollten ann 1ın Rom VO Kardınal un: seinen unmıttelbaren Miıtarbeitern STU-
diert un: in ezug auf die geplante Gesamtausgabe ausgewählt werden. Dıie
Rekrutierung wıssenschaftlich gyeschulter Miıtarbeiter WTlr nıcht eintach un!
fort wurden methodische Fragen heftigt diskutiert. Der wıssenschafliche Leıter
WAar ZWAar eın ausgezeichneter Theologe, aber wen12 versiert 1n Textkritik un
philologischen Methoden:; 1es Lrat 1m ersten Band besonders stark Zzutage. Be-
denken hatten in erstier Lıinıe Z7wel der qualifiziertesten Miıtarbeiter: Francoıis
Balme un:! Heıinrich Deniuifle, der seines Wıderstandes Za ‚SOC10“ des
Generals ernannt worden WAar un! damıt dem Unternehmen ZUr Verfügung
stand!2. Ersterer fafßt 1ın einem Schreiben Kardınal Zıglıara in 1er Punkten
die wichtigsten beachtenden Kritierien einer korrekten und vollständigen
Werkausgabe des Doctor angelıcus So sollten VO Spezıalısten die
Handschriften mıiıt thomistischen Werken VO bıs 15 Jahrhundert verıfiziert
un ach kritischen Gesichtspunkten ausgewählt, die alteren Textvarıanten voll-
ständıg kopiert, alle diese Abschriften sollten amn 1ın Rom geprüft un! kollatio-
nıert un! die besten Texte ausgewählt werden. Waıchtig für das Unternehmen se1

BRINK, PIODOS des sO1xante A1Il5s de la Commiss1ıon Leonine, 1n Angelicum
(1940) V bes

BATAILLON Anm UE SUERMONDT (Anm. 2) 238
pera Omn1a Anm C M

10 REDIGONDA, Enrico-Susıne Deniuifle 905 Cenn1 bıbliograficı alcune
ettere, 1n Memoriı1e Domenicane (1952) 101—136 bes 122-123; vgl auch BATAILLON
Anm 149; Ch. GRAFINGER, Dıie Konsultierung vatıkanıscher Handschriften A Pu-
blizierung der Werkausgaben des Bonaventura 1m 1  9 18 un: Jahrhundert, 11 AFH 6
( 998)) 347361

Dıivıa Thomae Aquınatıs doctoris angelıicı ordinis Fratrum Praedicatorum D Omn1a
oratils privilegiisque Dır ont Max typıs CXCUSA, Romae DE IC
12 REDIGONDA Anm 10) 124



Christine Marıa Grafinger

aber auch, da{f ein wıssenschaftlicher Gedankenaustausch 7zwischen den einzel-
1C  - Miıtarbeıitern gegeben se1'? Deniuifle, der eiınen außerordenlichen Ruf als
Paläograph genofßs un: schon Jahre VO  — einer Werkausgabe auf WwI1ssen-
schaftlıcher Grudlage gesprochen hatte!*, versuchte in einem Schreiben Kardıinal
Zigliara auf die vorrangıgsten Probleme aufmerksam machen. Er selbst se1 auf
seinen Forschungsreisen bereıts in 24 deutschen Bibliotheken auf ungefähr 560
Thomashandschriften gestoßen. In Frankreich werde dıe Anzahl keineswegs
geringer se1n un in Italıen muüuften laut Informatıiıon VO Fedele da Fanna Ühn-
lıche Zahlen ANSCHOMMECN werden. Wwel Jahre würden diese Nachforschungen
in Anspruch nehmen, sechs weıtere dagegen waren Z Klassiıfizierung, Kolla-
tionı1erung un Bearbeitung der Texte notwendig. Daher ware eın Erscheinen
innerhalb e1lnes Jahres w1e 6S der Wunsch des Heılıgen Vaters se1 nıcht
realisıerbar der LLULr be1 eıner Beschränkung auf d1e vatıkanıschen un! Parıser
Handschriften möglıch. Dıies wıederum müftte annn allerdings auf dem Titel-
blatt autscheinen. Abschließend strich Denuiftle nochmals die wiıssenhaftlichen
Kriıterien heraus: „Pulchritudo in edıt10(ne) est accıdens:; essent1a est edit10 1uxta

«15.recti4s regulas erit1icorum
Ordensbrüder mıt Handschriftenerfahrung sollten ın den Bibliotheken ıhrer

Proviınzen ach Handschriften des heiligen Thomas suchen, sS1e kodikolgisch
beschreiben un die wiıchtigsten Textpassagen kopieren. Die qualifiziertesten
Mitarbeıter wurden auf Bibliotheksreisen geschickt. So bereiste Deniuifle, der
allerdings ach kurzer eıt den Herausgeberstab ach seiner Ernennung Zu
Prätfekten des Vatianıschen Archivs verliefßs!®, nıcht 1Ur die deutschsprachigen
Länder, sondern auch Südfrankreıich, Spanıen un! Portugal”. Das Ergebnis die-
SCI Reıse WAar für die Kommuissıon außerst fruchtbar, enn Denuifle konnte die
170 Handschriften mıi1t Texten des heiligen Thomas in den Bibliotheken der
Iberischen Halbinsel ausfindıig machen. Darüber hınaus teılte se1n Wıssen
hinsichtlich der Bibliotheksverhältnisse anderer Länder der wissenschaftlichen
Leıtung des Unternehmens mıt; WAar der Meınung, da{ß die in der Vatika-
nıschen Bıbliothek befindlichen englıschen Bıbliothekskataloge ZUuUr Veritizie-
rung der iın Großbritannıien überlieferten thomistischen Texte ausreichten‘!?. In
Rom selbst hatte sıch den wissenschaftlichen Leıter eiıne kleine Gruppe VO

Mitarbeitern gyeschart, die sich in Kurze die für eıne solche Edition ertorderlı-
chen paläographischen un: philologischen Kenntnisse angeeıgnet hatten: Con-

Suermondt, der ın erstier Linıe für paläographische Fragen zuständıg WAal,
James Lyttleton un Peter-Paul Mackey'”. Handschritften miıt wichtigen Text-

13 Schreiben Balme Zigliara VO Januar 1850 CONTENSON, Documents SUTr
les or1g1nes SI les premieres annees de la Commissı1on Leonine, 11 St Thomas Aquinas 1 2A
1974 Commemoratıve Studies (Ioronto 331—388, bes 364
14 REDIGONDA (Anm 10) 122

REDIGONDA Anm 10) 124—-125; CONTENSON (Anm 13) 269
16

1/
REDIGONDA (Anm 10) 132
CONTENSON (Anm 13)) 258—359

18 REDIGONDA Anm 10) 131
19 BATAILLON (Anm 152



Handschriften den Gesamtwerken des heiligen Thomas VO Aquın

varıanten wurden VO verschiedenen deutschen, englischen un: tranzösıschen
Bibliotheken ach Rom gesandt direkt Ort un:! Stelle VO den
Domikanern der Commissione Leonına kollationiert werden

In der Anfangsphase wurden die Thomashandschriften VO wıssenschaftlıi-
chen Leıiter der Commissıione Leoniına, Kardınal Zıgliara direkt angefordert
Die Ausleihe erfolgte direkt ber das Staatssekretariat un die Jjeweılıg Zzustian-
dige Nuntıatur Die Herausgeber der Gesamtwerke des Doctor angelıcus erhiel-
ten 19 Maı 1883 die Sondergenehmigung, Handschriften AUS der Vatıiıka-
nıschen Bibliothek tür die Texterstellung ausleihen dürfen allerdings sollte
GE (sarantıe VO Generalprokurator des Ordens übernommen werden?
Mıtte Maı desselben Jahres wurden die Manuskripte auswartıger Bibliotheken
auch durch dıe Vatikanıische Bibliothek die Mitglieder der Commıissione
Leonına weıtergeleıtet

Di1e ersten Handschriften auswartıger Bibliotheken wurden bereıts für den
Zweıtfen Band der Werkausgabe verwendet?! Die ersten Anträge, Handschriften
für die Texterstellung auszuborgen, wurden März 1881 die Münchner
Nuntıiatur gerichtet dıe sıch annn mMIt den zuständıgen Mınıstern der deutschen
Staaten un:! den Jjeweıligen Bibliotheken Verbindung NAMARS Die Entlehnung
der ersten AUsS$ Deutschland angeforderten Manuskripte wurde tolgendermaßen
durchgeführt Anfang März 1881 berichtet der untıus München, Cesare
Roncetti1 dem Kardınalstaatssekretär, Lodovico Jacobinı, da{flß sıch MITL den
Mınıstern VO  e Sachsen un Preufßen hinsıchtlich des ıhm VO Audıiıtor der Nun-
Liafur übergebenen Bıttgesuches ı Verbindung serizen werde C dopo aAaver

olıOaccordı diress1ı loro una OTa pregandolı d; ttenerm1 dalla bontä
de] rıSpeLLLV1 (Sovern1 ı Codıcı che S1 bramavano j G 1 dalla Commıissione
dej Lre Cardınalı da Sua Santıtä PCI rendere PIU ESaTtta pregevole la
novella edız10ne d}ı le dı Tommaso Aquıno.” Er werde eiters
den Mınıstern versichern, da{ß diese Manuskripte 1Ur für CIN1SC Wochen benötigt
würden un:! die Übersendung MI1t außerordentlicher Sorgfalt als Werttransport
durchgeführt werden werde. Inzwischen sende den Kodex 1349 der Uniıuver-
sıtätsbibliothek VO  } CIDZ1, den bereıits VO sächsischen Mınıster ach der
Unterzeichnung Empfangsbestätigung erhalten habe* Bereıts CIN1SC Tage
Spater dankte Kardıinal Zıgliara dem Kardıinalstaatssekretär für den Leipzıger
Kodex MI1 den Kommentaren des heilıgen Thomas Z Analıtıca POSI€TZOTL! des
Arıtoteles, deren Rückgabe unmıttelbar ach Fertigstellung der kopierenden
Textvarıanten erfolgen werde? In der wiıschenzeıt bemühte sıch der untıius

München, den Kodex 530 der Bibliothek Erlangen un: die beiıden and-
schritten 4.3() un: der könıgliıchen Biıbliothek München für die Com-

20 Vgl Anm 53
Upera (Anm vol Ommentarıa OCTIO libros physiıcorum Arıstotelis Roma

1884 u Aufstellung der wichtigsten Handschritten
22 ASV. Segr Stato 1899 Rubrica 1 fasc tol 4 r-vV Schreiben des Nuntıus Cesare Roncetti,
Erzbischof VO:  a Seleukeia, den Kardinalstaatssekretär Lodovico Jacobin!ı VO I1 1851

291 Codici delle D dı OoMMAsSOo Aquıno
23 Ebd fo]l 5r Brief VO 11 1881
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missıone Leonına ausgehändigt bekommen. Er mudü(lte dem Außenmuinister
Baron VO Craıilsheim allerdings versprechen, „che 1ı avreı invılatı Roma CO  a
LULLEe le precauzıon1ı possibiıli riılascıarne ormale rıcevutäa, inoltre ho dovuto
romettere di restituirlı dentro lo Spazı1o dı mes!1ı da computarsı co] Marzo.“
Aufßerdem torderte CI, da{f der wıssenschaftliche Leıiter VO diesem Versprechen
in Kenntnıiıs DESELIZT werden sollte?*. Be1 der Übergabe dieser Handschriften
wurde dıe Kommıissıon VO der geforderten Ausleihedauer VO re1i Onaten
beginnend mıt Maäarz intormiert?>. Kardınal Zıgliara se1inerseılts bestätigte den
Empfang der reı bairıschen Handschriften?®. Termingerecht wurden S1e annn
der Müunchner Nuntıatur mıt der Bıtte, sS1e der Erlanger un der könıglichen
Bibliothek auszuhändigen, zugesandt”. Im Marz och versuchte der Nuntius,
Kontakt mı1t der preufischen Regierung bezüglıch der re1ı Aaus Erfurt benötigten
Manuskripte aufzunehmen. Schließlich überbrachte Mınıster raf VO Wer-
thern persönlıch die reı Erlanger Thomashandschriften mıt der Sıgnatur Am-
plon. 104, 308 un:! 309 Diese wurden unverzüglıch ach Rom yesandt, nachdem
das Versprechen, die Bücher mıt besonderer Vorsicht behandeln, abgegeben
worden AB  25 Am etzten des Monats konnten die Yrel Handschriften bereıts
dem Leıiter der Commıiss1ione Leonına inweI1ls auf dıe Ausleihefrist
gleichtalls VO reı Onaten übergeben werden?, der selinerseılts das Eintreffen
der Bücher bestätigte*. Di1e Rückgabe der Thomashandschriften erfolgte Ler-

mıingerecht Ende Maı?!
Ende des Jahres 18872 erbat der Prokurator des Domuinikanerordens, Raımon-

do Binach: VO Kardinalstaatssekretär eın Empftehlungsschreiben für Deniuifle,
der sıch auf Bibhliotheksreise in Spanıen befand. Er hatte sıch VOT dem Reıise-
antrıtt be1 den Franzıskanern ın Quaracchı ber die spanıschen Verhältnisse
erkundigt un! WAar annn mıi1ıt Francoıis Balme, der bereıts Inftormationen ber
aragonische Bibliotheken gesammelt hatte, iın Lyon Miıtte November-
mengetroffen*?. Denuifle hatte Ende November einen Zwischenbericht seliner
Arbeıten den elıster des Ordens gesandt, ın dem el ber die schwierigen
Arbeitsbedingungen 1m Kapıtelarchiv der Kathedrale VO Barcelona klagte. Er
bemerkte: Ils veulent Pas OntLrer les richesses. Seulement POUI QUarTS
d’heure ] etals l  A, eT Je trOuUvals manuscriIıts du Thomas. Les manuscriıts SONT

24 Ebd tol Or- v Schreiben VO IIl 1881 296 UOggetto Invıo dı codicı MSS dı Tom-
I1Aaso
25 Ebd fol 14r Schreiben Kardıinal Zigliara VO 111 1881
26 Ebd tol Ür Schreiben Kardıinal Jacobini 111 1881
27 Ebd tol 1O0r-v Schreiben den Nuntıus VO D  A 1881
28 Ebd tol 16r-v: Schreiben den Kardinalstaatssekretär VO 1881 307 UOggetto
Invıo dı ME Manoserıitt1 della Biblioteca di Erfurt Darın hijefß anderem che 10
devuto assıcurare PCI iscr1tto quel Mınıstro che 1n Roma S1 Vra ogn1 ura della CONservaz1ı10-
ne
29 Ebd tol 19r Schreiben Kardınal Zigliara VO 31 BUE 1R
30 Ebd ftol 1r Empfangsbestätigung VO 1881

Ebd tol 23r Schreiben den Auditor der Nuntıatur VO 1881
52 REDIGONDA (Anm 10) 130
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grande desordre, Uu1lc partıe 1C1, uUunNle A, plein de poussıere” , Mıtte Dezem-
ber richtete daher der Prokurator des Ordens eın Schreiben Kardıinal Jacobinı
mıt der Begründung Al Capıtolo dı Barcellone ha unl r1CCa Bıblioteca,
gyeloso 110 vuole permettere, che S12 visıtata, COIMNEC merıta, che 1 prendono
OTa sulla medesıima“. Daher sollte der Bischof VO  - Barcelona offiziell angewle-
SC  - werden, sıch in dieser Angelegenheıt beıim Kapıtel verwenden‘?*. Bereıts
einıge Tage spater wurde der Bischof VO Barcelona, Jose Marıa de Urquıinaona
Bıdot, VO Staatssekretarıat aufgefordert, sıch für die Benuützung der thomisti-
schen Handschriften des Kapıtelarchives durch die beıden Domuinıkaner VelI-

wenden che S12 tolto ogn1 ostacolo alla richjesta de1 ummenz10natı Lrat-
tandosı COINC ho detto dı lavoro ordinato dal Capo della Chiesa pel PIOSICS55O
deglı studı fılologici teologıcı ed in COINUINLC vantagg10 dı tuttı cattolicıHandschriften zu den Gesamtwerken des heiligen Thomas von Aquin  87  grande desordre, une partie ici, une autre lä, plein de poussiere“®, Mitte Dezem-  ber richtete daher der Prokurator des Ordens ein Schreiben an Kardinal Jacobini  mit der Begründung „il Capitolo di Barcellone ha una ricca Biblioteca, ma ne &  geloso e non vuole permettere, che sia visitata, come merita, e che sı prendono  nota sulla medesima“. Daher sollte der Bischof von Barcelona offiziell angewie-  sen werden, sich in dieser Angelegenheit beim Kapitel zu verwenden*‘. Bereits  einige Tage später wurde der Bischof von Barcelona, Jose Maria de Urquinaona y  Bidot, von Staatssekretariat aufgefordert, sich für die Benützung der thomisti-  schen Handschriften des Kapitelarchives durch die beiden Dominikaner zu ver-  wenden „... che sia tolto ogni ostacolo alla richiesta dei P. summenzionati trat-  tandosi come ho detto di lavoro ordinato dal Capo della Chiesa pel progresso  degli studi filologici e teologici ed in comune vantaggio di tutti i cattolici ...  “35_  Der Bischof setzte sich unverzüglich mit dem Kapitel in Verbindung, das ihn  über den Inhalt der beiden von Denifle eingesehenen Handschriften informierte:  „Segun me ha informado el Sor Canönigo Archivero harä como un mes que se  presentaron los dichos Padres manifestando cual era su objeto, solicitando uno  de ellos noticias y datos de S. Raymundo de Penafort y el otro cödices que  conturieron obrar del dicho Sto Tomäs. Contestö al p. que de S. Raymundo no  recordaba haber visto cosa alguna; y con respecto ä Sto Tomas moströ al 2. al-  gunos cödices entre los males habia dos que contenian obras del Santo y de ellas  tom6 nota el Padre dominicano.“ Das Domkapitel erklärte sich bereit, die Nach-  forschungen bezüglich der in ihrem Archiv vorhandenen Thomashandschriften  zu unterstützen. So konnte der Bischof dem Kardinalstaatssekretär versichern:  „Dadas estas explicaciones conocera V. Emma que por parte del Cabildo, aun sin  suber que lo dicho se hiciera por encargo de su Santidad, ningun obstäcolo se  opuso ä los Padres p* que venaran amplidamente su objeto; untes bien se les  quiso prestar un servicio buscando el mismo Archivero lo que podia haber de  Sto Tomas para ahorrarles ese trabajo. Acaso por haberler dicho que no tenian  para que molestarse en examinar mas libros, hubieron di creer que se les ocultaba  algo 6 se les impedia que ellos lo encontraran. Aun hay mas; el Sr. Archivero les  moströ ultimamente un libro de antiguedades que el Cabildo conserva por sı de  algo podia servirles  “36‚  Aber nicht nur in Spanien setzten die Dominikaner ihre Recherchen nach  Handschriften des Doctor angelicus fort. Die Mitarbeiter der Kommission in  Rom benötigten für die Texterstellung ebenfalls drei Handschriften aus der Wie-  ner Hofbibliothek mit den Signaturen Vindob. Palat. 912, 1470 und 2331”. Un-  verzüglich erhielt der Nuntius in Wien, Serafino Vannutelli, die Anweisung, daß  3 Ebd. 96-97: Schreiben an den General vom 24.X1.1882.  * ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica 1, fasc. 2, fol. 25r: Schreiben an den Kardinalstaatssekretär  vom 17.X11.1882.  3 Ebd. fol. 26r-27r: Schreiben an den Bischof von Barcelona vom 21. XI1.1882.  % Ebd. fol. 29r-30r: Schreiben an Kardinal Jacobini vom 31. XII. 1882 mit dem Vermerk, daß  der Leiter der Commissione Leonina am 5.1.1883 davon in Kenntnis gesetzt wurde.  ” Ebd. fol. 42r: Schreiben des Prokurators der Dominikaner an Kardinal Jacobini vom  9.1.1883 mit dem Weiterleitungsvermerk an den Nuntius in Wien vom 11. des Monats.&35
Der Bischof seizte sıch unverzüglıch mıiıt dem Kapıtel in Verbindung, das ıhn
ber den Inhalt der beiden VO Deniufle eingesehenen Handschriften informierte:
„Segun ha ıntormado e] Sor Canon120 Archivero ana COINO 11165 JUC
presentaron los dichos Padres manıtestando cual CIa objeto, solicıtando Ul

de ellos not1ic1as datos de Raymundo de Penatort el OLIro cödiıces qJUC
conturıeron obrar de]l dicho StO Tomiaäs. CContesto a} UJUC de Raymundo
recordaba haber VIStO COSa alguna; CO b} StO Tomas moOostro al al-

cödices entre los males habıa dos UJUC conten1an obras de] Santo de ellas
tOomo (01#1 e] Padre dominıcano.“ Das Domkapiıtel erklärte sıch bereıt, die Nach-
tforschungen bezüglich der in ıhrem Archıv vorhandenen Thomashandschritten

unterstutzen. So konnte der Bischof dem Kardinalstaatssekretär versichern:
‚Dadas explicacıones IMma YJUuUC POL del Cabildo, Au  — SIN
suber qu«c lo dicho hıcıera POL ENCATSO de Santıdad, nıngun obstäcolo SC

los Padres qucC VENAaTAaN amplıdamente objeto; J1en les
qu1so prestar erVIC1IO buscando e] m1ısmo Archivero lo qu«C podıa haber de
StO Tomas para ahorrarles AN= trabaJo. Acaso POI haberler dicho JUC ten1an
pPara Ju«C molestarse examınar 1114S l1Dros, hubieron d}ı UJUC les ocultaba
algo CO \ les ımpedia JqUC ellos lo en  Al Aun hay INaS; e] Sr. Archıivero les
MoOstro ultımamente lıbro de antiguedades JUC e] Cabıldo COMNSCIVA POT S1 de
algo podıa servırles“36‚

ber nıcht 1Ur iın Spanıen eizten die Dominıkaner ıhre Recherchen ach
Handschriften des Doctor angelicus fort. Die Miıtarbeiter der Kommissıon ın
Rom benötigten für die Texterstellung ebentalls rel Handschriften AaUusSs der Wıe-
HCT Hofbibliothek MI1t den Sıgnaturen Vindob. Palat 012, 14/0 un 2331 D Un-
verzüglich erhielt der untıus 1ın VWıen, Seratino Vannutell:, die Anweısung, da{fß

43 Ebd 96—9 / Schreiben den General VO DA XN 1882
34 ASV, degr. Stato 1899 Rubrica 1, fasc. Z: tol 25n Schreiben den Kardinalstaatssekretär
VO AL 18852
An Ebd fol 26r-27/r: Schreiben den Bischoft VO  a Barcelona VO 2 LT 18582
36 Ebd tol 29r-30Ör Schreiben Kardınal Jacobinı VO 31D 1882 mi1t dem Vermerk, da
der Leıiter der Commissıone eonına 1883 davon in Kenntnis ZESECTIZL wurde.
5/ Ebd fol 4972 r: Schreiben des Prokurators der Domiuinikaner Kardıinal Jacobinı VO

1883 mıi1t dem Weiterleitungsvermerk den Nunt1us 1n Wıen VO JE des Monats.
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die Herausgeber der Gesamtausgabe des heiligen Thomas relı Wıener and-
schritten ahnlıch Ww1e€e das bereıts 1in der königlichen Bibliothek 1n München
geschehen 1sSt ZUur Bearbeitung einsehen möchten. Der untıius erhijelt für die
Verhandlungen samtlıche Vollmachten‘®?. Antang Februar wurden die reı erbe-

Handschritften übergeben, wobel allerdings die Ausleihebedingungen tol-
genderweıse lauteten: „Jes manuscıts SONLT pretes POUI la duree de tro1s mMO1s la
Commıissıon de Savants Theologiens Rome, SOUS condıtion qu'’ıl n en so1t faıt

quUC ans les sales memes de 1a Bıbliotheque du Vatiıcan“. Die Manuskripte
wurden annn 16 des Monats mıiıt dem österreichisch-ungarischen Botschafts-
kurıier ach Rom gesandt?. Kardınal Zıigliara wurde sofort VO Eintreffen in
Kenntnıis gyesetzbi?: Nach Ablauf der dreimonatıgen Ausleihefrist wurden die
Handschriftften VO wissenschafttlichen Leıter der Kommuisıon dem Staatssekre-
tarıat eiıne Empfangsbestätigung übergeben“'. Die Manuskripte wurden
wıeder mı1ıt dem Botschaftskurier die Wıener Nuntıatur geschickt un Ort
dem österreichischen Aufßenminister ausgehändıgt“.

Anfang Aprıl erbat der Prokurator der Domuinikaner neuerdings reı werti-
volle Handschriften A4US Deutschland für die Commıissıione Leoniıina: den Codex
AUS Darmstadt mıiıt der Nummer DiliZe den aus Erturt mıt der S1ignatur Amplon.
2347 un:! den AUS Leipzıg mıiıt der Nummer 1404 * Der untıus ın München,
Angelo dı Pıetro, wurde unverzüglıch beauftragt, sıch mı1t den zuständıgen Mı-
nıstern 1ın Verbindung setzen“. Von der bairıschen Hauptstadt AaUus wurden
sofort Kontakte den Mınıstern VO Preufßen, Sachsen un! des Großherzog-
LUums Hessen geknüpft®. Als erstier erklärte sıch der Aufßenminister Hessens,
Baron VO Starck, bereıt, die Darmstädter Handschrıiuft den Herausgebern der
Gesamtwerke des heiligen Thomas der Bedingung ZUuUr Verfügung stel-
len, da{fß die Handschrift 1L1UT 1m Lesesaal der Vatikanischen Bibliothek benutzt
werden durfte*6. Um eıne Ausleihe dieser Handschrift ermöglıchen, erklärte
sıch der Kustos der Vatiıkanıschen Bıbliothek, Stefano Ciccolıinı, bereıt, voll
die (Sarantıen übernehmen un:! versicherte relatıyvement la surete du
precıeux manuscriıt c&’est-ä-dıre qu1 s’engage de Pas permettre V’etude de
code qu«c ans les salles de la Bıbliotheque, de deposer manuscriıt leu SUTc
Dieses Erklärung wurde sofort VO Staatssekretarıat ach München weıterge-

4X Ebd tol 431r-vV Weıisung den Wıener Nuntıus VO 11 1883
59 Ebd tol 49r-v Schreiben Kardıinal Jacobini VO 4761 Rıscontro al dis-
pacc10

Ebd ftol 45r Schreiben VO I 1882
Ebd fol 60r Schreiben VO 10 1883; tol 62r Empfangsbestätigung VO 14 1883
Ebd tol 61r Schreiben den Nuntiıus VO 23  < 1883

44
Ebd tol 592r Gesuch Bıanchıis VO 1883
Ebd tol ar Schreiben den Nuntıus VO 1883

45 Ebd fol 55r Schreiben Kardınal Jacobinı VO 1883 Sopra 1 codici delle Biıiblioteche
di Darmstadt, Ertfurt Lıpsıa.
46 Ebd tol 56r Kopıe des Schreibens den Nuntıus VO 30. 1V. 1883
4 / BAV, Archivıo della Biblioteca [künftig AB| 46, fol 78r Erklärung des ersten Kustos der
Vatikanischen Bibliothek VO 1883
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leitet“® Nachdem die hessische Regierung S1IC erhalten hatte, wurde der Kodex
MIL dem preufßischen Kurıier ach Rom geschickt“ Mıtte Junı wurde schließlich
dıe Handschrift VO außerordentlichen Gesandten Preufßens, Konrad VO

Schölzer, dem Kardinalstaatssekretär übergeben” Dieser Band wurde der Bı-
bliotheksleitung VO Substituto Marıo Ocenn1] CIME Empfangsbestäti-
gung ausgehändıgt”

In der Zwischenzeıit hatte der Prokurator der Domuinıkaner den ersten
Kustos der Vatikanischen Bibliothek das Gesuch gestellt Handschriften AUS
der Bıbliothek ausleihen dürten, enn Peter-Paul Mackey müfte längere Zeıt
die vatıkanıschen Handschriften MIt der lateiınıschen Varıante der Physık des
Arıstoteles Vat lat HA 2072 un! Urb lat 206 studieren un: die anderen
Miıtarbeıiter muüußten sıch MIt dem Kommentar des heilıgen Thomas Urb lat
219 beschäftigen Er knüpfte folgende Bıtte daran „Venıre ORI S101110 alla Bı-
blioteca Vatıcana PCI consultarlı arebbe loro prendere LTrOppO Prega
dunque Leı,; Monsıgnore;, dı voler le debiıte 1cenze da Sua Santıta PCI
le eSILraz.ıone de1 medesıimı“ Der Kustos der Bıbliothek bat den
Sekretär des Papstes, Gabriele Boccalı, dem Heıliıgen Vater dieses Gesuch der
Commıissione Leonına unterbreıiten un sıch dafür verwenden Die ertor-
derlichen (sarantıen vVvonseıten des Prokurators des Ordens gegeben
„Presso la Biıblioteca entrerebbe gyarante della ONSErVAaZION! reSsSTILUZIONE de1
Codiıicı de1 volumı lo STESSO Bianchi che nell’atto del LIL1ro riılas-
(SCHA la relatıva dichiarazıone“ Di1e päpstliıche Erlaubis wurde bereıits ach-
SsSTten Jag besonderer Berücksichtigung der Konservatıons un Rückgabe-
bedingungen erteılt >> Nell’interesse dell’edizione che Glı STa CUOIC, ı]

Padre che S] ESLrASZONO della Biblioteca Vatıcana codicı lıbrı dı
ara edizione che OCCOTIICTAUallllO Al Collaboratori Religi0s1 Domuinıiıcanı PCI la

e 54 Ciccolinı informierte den Prokuratordelle ÖOpere dı Tommaso
des Ordens VO der Genehmigung dieses Antrages” der die ber-
nahme der beantragten vatıkanıschen Handschriften bestätigte““ Er bedankte
sıch auch beım ersten Kustos der Bibliothek für das wohlwollende Entgegen-
kommen wodurch die Arbeitsbedingungen der Herausgeber wesentlıich erleich-
vert worden un! bat diesem SCIMNCIN ank auch weıterzuleıiten

Der Sekretär des Papstes iıntormierte den Prokurator der Domuinıkaner bezüg-
ıch ‚WeIler der päpstlichen Audienz erwähnter Handschriften AaUuUs der Biblio-

4 ASV, Segr. Stato 1899 Rubrica 1, fasc. Z tol 55r Schreiben den Nuntıius VO 18853
49 Ebd tol /9r Schreiben des Nuntıus VO 1883
5( Ebd fol /4r Schreiben Kardıinal Jacobini VO VI 1883
51 BAV. tol 95r Schreiben des Substitutos VO 1883 Empfangsbestätigung
Ciccoliniıs Ebd tol 972r und ASV. degr Stato 1899 Rubrica 1 fasc to] /7/r
52 BAV. fol ÖOr Gesuch Bianchis VO 1883
ö54

54
Ebd tol 82r Schreiben Ciccolinis VO 1883
Ebd fol 872r Schreiben den ersten Kustos der Bibliothek VO 1883
Ebd fol 82r Schreiben VO 1883 vgl auch CONTENSON Anm 13) 376

56

5 /
Ebd tol 84r Bestätigung Bianchıis VO 1883
Ebd fol S6r Schreiben Ciccolini VO Z 1883
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thek des Fürsten Borghese mıt der Sıgnatur 7 88 un:! die für die Thomas-
Werkausgabe Texte enthielten. Gegen eıne Sıcherheitsgarantie eıner Ver-
wahrung könnten diese ausborgt werden:; SOWIEe auch für dieselben Bedingungen
w1e Handschriften VO auswarts den Domuinıiıkanern anvertiraut worden sınd
„Senza dıfficoltä SOIT1O äl medes1ım1 Religi0si affidati sımılı codicı anche dall’este-
ro &9 Der Kardınalstaatssekretär richtete unverzüglıch eın Gesuch den TYT1N-
cıpe Borghese 1nweIls auf die päapstliche Anweısung, die beiden and-
schriften AaUus der Bibliothek des Fürsten für die Edıtion der Werke des Doctor
angelıcus ın die Akademaie, die Domuinıkaner der Texterstellung arbeıite-
ten, bringen dürten. 1ne vollkommene CGarantıe der Ausleihe Nl W1e€e be] den
ausländischen Regierungen gesichert un:! 1€eS$ alles geschehe auf ausdrücklichen
Wunsch des Heılıgen Vaters®!. Der Princıpe Borghese erklärte sıch bereıt,
dieses Ansuchen akzeptieren un! beauftragte seiınen Bıbliothekar, sıch mıiıt
den Domuinıikanern ın Verbindung setzen®?.

Inzwischen hatte der untıus ın München mı1t dem sächsischen Mınıster,
Baron VO Fabrice, einer Ausleihe des Kodex 1404 der Leipzıger Uniıver-
sıtätsbibliothek verhandelt un das Manuskript eıne Empfangsbestäti-
gUNns erhalten, das ann besonders gesichert ach Rom geschickt wurde®,
CS ach eiıner Woche eintraft®*. Die Handschrift wurde 1ın die Vatiıkanısche Bıblio-
thek gebracht, S1e den Dominıkanern Z Studium Z Verfügung stand®.
Der Prokurator des Predigerordens bedankte sıch für die Möglıichkeit, diese
Handschrift konsultieren dürfen®®. Als letzte der reı Aaus Deutschland ANZC-
torderten Handschriften wurde die A4US Erturt stammende ach Rom geschickt.
Sıe sollte Ort Berücksichtigung der vereinbarten Bedingungen VO PICU-
Kischen außerordentlichen Gesandten übergeben werden®. Letzterer wI1es dar-
ber hınaus och auf die Bibliotheksstatuten hın, die eıne Entlehnung VO Bü-
chern auf 12 Monate beschränkten®. Be1 der Übergabe des Kodex wIıies der
Substituto auf die maxımale einjJährıge Ausleihefrist hın un! torderte die übliche
Empfangsbestätigung®. Der Kustos der Bıbliothek bestätigte das Eintref-
fen der Erfurter Handschrıitt, die 11U den Dominıkanern ZUr Vorbereitung der

5 Die aktuelle Sıgnatur 1St Borghese 115
59 Die aktuelle Sıgnatur 1sSt Borghese
60 ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica 1 fasc. Z tol 64r Schreiben Boccalıis VO 14 18523

Ebd fol 651r-v: Antrag den Fürsten Marcanton1o Borghese VO 1883
62 Ebd tol 6/1r-vV: Schreiben das Staatssekretariat VO 19 1883
63 Ebd tol 69r- v Schreiben Kardıinal Jacobini VO 20.V.1883 Ö1 spedisce ı] Codice
Nr. 1404 della Biıblioteca di Lıipsıa.
64 Ebd tol /ür Schreiben den Nuntıus VO D  < 1883
65 Ebd tol Z Empfangsbestätigung Ciccolinis VO 29. V.1883; BAV, 46, tol SSr

66 Ebd fol 90r Schreiben Ciccolinı VO A \  — 1883
Schreiben des Staatssekretariats VO 29 1883 mıiıt der Bıtte ıne Empfangsbestätigung.
6/ ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica 14 fasc. Z tol 82r Schreiben Kardıinal Jacobinı VO
9. VIL 1583 346 Codice della Biblioteca d i Erfurt.

Ebd tol 851r-86r: Schreiben des preußischen Gesandten VO 1855823
69 Ebd tol SSr Schreiben Ciccolinı VO 1883; vgl auch BAV, 46, fol O8r
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Gesamtausgabe des heıilıgen 'Thomas Z Verfügung stehe”® Im Namen der
Commıissione Leonına bestätigte Constantın Suermondt den Erhalt der reı
AaUus Darmstadt Leıipzıg un:! Erturt angeforderten Thomashandschriften”! die
ach Beendigung der Konsultierung VOT Ablauf der Ausleıihefrist VO ersten
Kustos der Bibhliothek den Substitutorwurden”? Die Darmstädter
un! Erturter Handschriften wurden dem preufßischen Gesandten MIt der Bıtte

Rücksendung die zuständıgen Bibliotheken übergeben” Di1e Rückgabe
des Leipzıger Manuskrıptes erfolgte durch die Münchner Nuntıatur, die sıch MItL
dem außerordentlichen Gesandten des Kön1gs VO Sachsen Verbindung sei-
zen sollte

Für die Texterstellung des Zweıtfen Bandes der Gesamtausgabe des Doctor
angeliıcus wollten die Miıtarbeiter der Commıissione Leonına auch reı Parıser
Handschriften SCHNAUCI studieren Daher richtete der Prokurator der Domuinıka-
1iCTI och bevor die deutschen Handschriften zurückgegeben worden aICIl, C111

Gesuch den Kardıinalstaatssekretär die Handschriften un:!
der Bıbliotheque Nationale un! die MItL der S1ignatur 116 der Bıblıotheque Ma-
ZaAarıne ach Rom kommen lassen damıt die Arbeiten der Edıtion nıcht
unterbrochen wuürden” So wurde also der Nuntıus, Camiullo Sıcılıano de Rende,
VO Staatssekretarıat ANSCWICSCH, Kontakt MItL beıiıden Bibliotheken autzuneh-
men  /6 Bıs ZUu Eintreffen der Parıser Manuskripte entlehnte das Herausgeber-
team allerdings reı we1lftfere vatıkanısche Handschriften Urb lat 74 un An
un:! Vat lat 46307 Ungefähr Monat spater berichtete der Audıitor der
Parıser Nuntıatur, Nıccola Averardı, dem Kardınalstaatssekretär, da{fß die 1111111-

sterielle Order für die Ausleihe der Handschriften den obersten Verwalter der
Nationalbıibliothek bereıts SC1 un! die Aaus der Mazarıne unverzüglıch
abgeschickt werde, wobel allerdings die allgemeın gültıge Ausleihefrist VO reı
Onaten beachten ware’® Be1 der Übergabe des Kodex AUS der Mazarıne, der
für reı Onaten den Herausgebern ZUr Kollationierung des Textes ZULF Ver-
fügung stehen sollte, wurde der Kustos der Vatikanıschen Bıbliothek VO

baldıgen Eintreffen der beiden anderen Manuskripte Kennntis gesetzt”” Mıtte
Oktober schließlich kündıgte der Audıtor die Sendung der beiden Handschrif-

/Ö ASV. egr Stato 1899 Rubrica fasc fol 4r Schreiben den Substituto VO
18 VII 1883
/ BAV, 46, fol 100r Bestatigung VO N 1883
72 Ebd tol 101r Schreiben Ciccolinıis VO 1883; vgl uch ASV, degr. Stato 1899, Ru-

/3
brica 1, tasc. Zu tol 92 r.

Ebd tol 90Ör: Schreiben den preußischen Gesandten VO 1883
/4 Ebd fol 91r Schreiben den Nuntıus VO 1883
75 Ebd tol 103r Gesuch Bianchıis VO HOE 1883

77
Ebd tol 104 r- v Schreiben den Nuntıius VO VIIL 1883
BAV, 4 9 tol 1037 Übernahmebestätigung Suermondts VO 28 1883

/8 ASV, degr. Stato 1899, Rubrica [ fasc. 2’ tol 99r- v Schreiben Kardınal Jacobinı VO

1883
79 Ebd tol 1lr Schreiben des Substitutos VO 1883 vgl ebd tol 101r und BAV.

fol 104r Empfangsbestätigung Ciccolinis VO: 1883
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ten der Nationalbibliothek ber den spanıschen Kurıier an ®® Kınıge Tage spater
wurden die beiden Bände dem ersten Kustos der Bibliothek übergeben un:
dieser aufgefordert diesen Sachverhalt bestätigen®' Für die Commıissione
Leonına übernahm wıederum Constant Suermondt diese Manukripte“ Mıt
der Rückgabe der Handschrift AUS der Bıbliotheque Mazarıne ach nıcht Banz
reli Onaten WTr oroßen un SaNZCH die Kollationierung der Handschriften
MI1t wichtigen Textvarıanten für den Zw eıiıten Band der Gesamtausgabe des hei-
lıgen Thomas abgeschlossen®

Diese Handschrift AaUsS$s der Mazarıne enthielt darüber hınaus auch CLE wiıich-
UgE Textvarıante des arıstotelischen Werkes de caelo et mundo, das der
Hauptabschnitte des dritten Bandes der thomistischen Werkausgabe darstellt**
SO gesehen bıldet diese Handschrıift Cc1n Verbindungsglied 7zwıischen dem ZWEILEN
un dritten Band Di1e redaktionellen Arbeiten drıtten Band wurden ab Be-
SI des Jahres 1884 torciıert Ende Februar übermuittelte der Prokurator des
Dominikanerordens 11 vorläufige Aufstellung VO Handschrıiften, die für dıe
Texterstellung erstier Lıinıe benötigt würden un:! daher VO Staatssekretarıat
VO deutschen englischen französischen un! spanıschen Bıbliotheken offiziell
angefordert werden sollten® Am tolgenden Tag wurden die untıen Madrıd
München un: Parıs ANSCWICSCH mMIt den zuständıgen Bıblıotheken, aus denen
Thomashandschriften entlıehen werden sollten, Kontakt autftzunehmen?®® Die
admıiıniıstrative Abwicklung der Ausleihe schien 11U wesentliıch rascher erfolgt

SC1MH vermutlıch weıl schon Kontakte CIN1ISCH Leihgebern angeknüpft
worden aICIl, die für den zweıten Band bereits wichtige Kodizes MITL Texten
des Doctor angelıcus der Commissione Leonına ZUr Verfügung gestellt hatten
Ende des Monats konnte der untıus München die Ubernahme der beiden
A4US der Leipzıger Unhversitätsbibliothek stammenden Manuskripte 1407 un!
1405 G1E dem außerordentlichen Gesandten Sachsens gegebenen Emp-
fangsbestätigung dem Kardinalstaatssekretär berichten?. Eınige Tage Spater
wurde der Kustos der Vatıcana VO Substituto ınformiert: “ılim contormıtä
della richjesta dalla Commıiss1ione PCI la edizione delle Opere di

Tommaso dı Aquıno SONMNO fatte le Opportune pratiche PCI Roma
1 anlh  1{1 dı talı esISTeENT1 nella Biblioteca ell’Unıiversıitä dı Lıpsıa COIMN-

tradıstintı CO1 1407 1405 51 r1imMeffon! talı ONS1g

so Ebd fol 108r Schreiben Kardınal Jacobini VO 1883 Oggetto Manoserıiuttı della
Biblioteca Nazionale di Parıgı SsegNaLI COl 9658 133

Ebd tol 14107 Schreiben des Substitutos VO 1883 Eıne Kopıe davon findet sıch
uch BAV, 46, fol 109r
xX2 Ebd tol lr Bestätigung VO 1853
x $ Ebd tol 116r Übernahmebestätigung des Substitutos VO 185854
84 Upera (Anm vol Commentarıa 1ı libros Aristotelis de caelo mundo, de
generatione el Corruptione meteorologicorum (Romae 86)
85 ASV. degr Stato 1899 Rubrica 1 fasc fol 1/0r Gesuch Bianchıis VvVom 11 1884

Ebd tol 171r Weıisung die Nuntıen vom 1 {11 1884
X / Ebd tol 1/3r Schreiben Kardınal Jacobini VO 111 1884 556 Invıo di
due Codic1 della Biblioteca Unıiversıtäa di Lıps1a
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Prımo Custode della Biblioteca Vatıcana, pregandola ad di far tenere
alla degreter1a d}ı Stato l’analoga ricevuta®® Fur das Herausgeberteam übernahm
wıederum Suermondt dıe Manuskripte® Miıtte Aprıl berichtete der untıus aus
Muüunchen da{ß ıhm die beıden anderen aus Deutschland beantragten Thomas-
handschriften der Berliner Kodex 195 un! der AUS Erturt stammende MIitL der
Nummer 354 VO preufßßischen Mınıster, dem Graten VO Werthern, für die
Commissıone Leonına für C1M Jahr ZuUur Verfügung gestellt worden un!
unverzüglıch mMi1t Botschaftskurier ach Rom abgehen wurden? Die be1i-
den Manuskripte wurden VO preufßischen außerordentlichen Gesandten dem
Staatssekretatirat übergeben”' das S51C unverzüglıch 1nweIls auf dıe Aus-
leihefrist die Bıbliotheksleitung weıtergab” Am selben Tag wurden die Mıiıt-
arbeiter der Ausgabe der Gesamtwerke des Doctor angelıcus VO Eintreffen der
Handschriften informiert die annn VO Suermondt übernommen wurden” En-
de Maı fafste der Leıter des Herausgeberteams kurzen Aufstellung alle
Bearbeitung beftindlichen Handschriften „Hodie pridie Kal Jun
1884 Colleg1io0 Ediıtorum Omn1ıum Uperum Thomae Agquimnatıs adsunt
quentes codices Vat 2072 Urb 206 DE Pal 1036 DParıs Natıon

L1ps Unıv 14072 1405 Erfurt Amplon 354 Berol Reg Ms lat
4O 195° 4

Alleın dıie AUS Spanıen angeforderten Handschriften traten nıcht e-
recht Rom C111 Der untıus Madrıd ar1ano Rampolla del Tindaro, er-
richtete Mıtte Maı das Staatssekretariat da{fß Schwierigkeiten be] den Verhand-
lungen miıt den Bıbliıotheken bestünden, der zuständıge Mınıster sıch aber
weıterhin C111 Lösung bemühen werde® Als bıs Spätherbst die Commıis-

Leonına och keine Nachricht bezüglich der AUS spanıschen Bıblio-
theken beantragten Kodizes erhalten hatte richtete der Prokurator des Ordens
neuerdings C1MN Gesuch den Kardinalstaatssekretär „pregarla de]l solito ftavore
dı chiedere SEQUENLLI Codicı1 LECCESSaTNLl alla Edizione delle Opere d}ı

Tommaso, ordınata dal Padre Leone I1 Codices de Meteorıs Ma-
drıd Biblioteca de] Sevılla Biblioteca Columbina 3/ Er hoffe
da{fß sein Antrag POS1ULV beantwortet werde un! nıcht WIC der mehrer
Urgenzen ergebnislos bleibe® An den untıus Madrıd CIS1119 sotfort die

tol 120r.
Ebd tol 1/5r Schreiben des Substitutos VO 1854; vgl uch Kopıe ı BAV, 46,
Ebd tol 118r Bestätigung VO UNKA
ASV, degr. Stato 1899, Rubrica 1, fasc. Z fol 179r Schreiben Kardınal Jacobini VO

1884 Codicı della Biblioteca di Berlino di Erfturt.
Ebd tol 178r Übernahmebestätigung VO 18854

D Ebd tol 181r Schreiben Ciccolinı VO 1884; vgl uch Kopıe ı BAV, 46,
fol 2
43 Ebd ftol 124r Übernahmebestätigung VO: 28 1884
4 Ebd tol 126r
45 ASV. degr Stato 1899 Rubrica 1 fasc tol 184 r- v Schreiben Kardıinal Jacobini vom
11 1884 Sulla omanda di alcunı Codici pCI la Stampa della D dı OomMMAaso
96 ASV. degr Stato 1899 Rubrica 1 ftasc fol Z Schreiben Kardınal Jacobini VO Ende
November 1854 (Schreiben undatiert)
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Anweısung, sıch die Angelegenheit we1lftfer bemühen un auf die Tatsache
hinzuweıisen da{fß die bedeutendsten europäischen Bıbliotheken Handschriften,
dıe annn VO der Vatıcana GIHNE estimmte Zeıt für die Commıissıone Leonına
Verwahrung SC worden sınd ausgelıehen hätten?” In SC1INEIN Bericht
schilderte der untıus vergeblichen Bemühungen der etzten Monate
Wegen der Str' engeren Ausleihebestimmungen ergebe sıch tolgende Sıtuation
„PCIO I1110O malgrado, 19{0} 110 richiamare attenz.10ne dı Vostra Eminenza
sulle dıfficoltä che S1 nel] Caso analogo, fanno pochı INCSL, ondate
NCl regolamenti STESS1I delle Biblioteche dı qU€ESTLO Regno qualiı pro1biscono
qualunqgue esSIrazionNe dı Codici anche MOMentLaAane. Er werde sıch trotzdem
och für C1iNe Ausleihe einsetzen”® och WIC CS scheint WAar 1eSs VO keinem
Erfolg gekrönt enn CS finden sıch weder we1ılftere Berichte des untıus den
Archiven och sınd spanısche Handschriften drıtten Band ZIHETT

Um CI Unterbrechung der Arbeıten vermeıden, hatte der Prokurator der
Domuiniıkaner bereıts Mıtte September das Staatssekretarıiat gebeten, offiziell ler
Handschriften mI1T Überlieferung des Textes de caelo er mundo AUS CNS-
ıschen Bıbliıotheken anzutfordern: „Cambridge, Peterhouse (un codice),
Oxftford Ballıol 278 312 (due codici), Oxtord Merton 274 (un codice)“? Da
sıch England allerdings eın offizieller päpstlicher Vertreter befand wandte
sıch das Staatssekretarıat den Parlamentsabgeordneten Errington MI1 der
Bıtte, die Sendung der VIieTr Aaus den Bibliotheken Oxford un: Cambrıidge benö-
tLıgtien Handschritten ach Rom veranlassen DDıies geschah MItL dem Hınweıs,
dafß schon deutsche französische un! österreichische Bıbliotheken sıch A
bereıit erklärt hatten un: da{fß der „Custode della Bıblioteca Vatıcana, che lı
COMNSCIVA nella Bıblioteca STEeSSa ASSUMIC la responsabiılıta codic1 richjest] pCI
BSSETIE consultati dalla detta Commissione“ 1°%

Inzwischen hatte der Commıissı1one Leonına die wıssenschaftliche Leıtung
der Domuinikanerpater G1iacınto Fratı übernommen, der schon als unmıiıttelbarer
Miıtarbeiter des Kardınal Zıgliara funglert hatte un:! VO Ordensmeiıister
Dezember 1882 ZU „Praeses der Herausgebergruppe bestellt worden W ar Er
besafß daher CIM Schlüsselstellung un diente als C11C Art wıssenschaftlicher
Leıter, wıewohl letztlich die Verantwortung beim Ordensmeiıister lag, die
diesem Fall ı der Person des Prokurators ı Erscheinung trat!®” Mıt dem AaPO-
stolischen Schreiben Quum Nobıis VO Oktober 1893 den Ordens-
elister wurde dıe Commıissione Leonına schließlich 74808 (Gsanze dem Orden
unterstellt!® Fratı übernahm jedoch schon früher mehr un:! mehr auch die
Koordinatıion der Miıtarbeıiter und WAarlr letztlich auch verantwortlich für die
Kontakte un! Korrespondenz MItTL dem Staatssekretarıiat So wandte sıch als
/ Ebd fol 24 r-v Schreiben den Nuntıus om 1 X11 1884
4S Ebd tol 27 r-vV Schreiben Kardinal Jacobini vom Cal 1884

Ebd fol 3r Schreiben Kardınal Jacobini VO 1884
Ebd fol 4r Schreiben Errington VO 1884

101 CONTENSON (Anm 139375 377
102 Upera Anm vol VII {11 vgl auch CONTENSON Anm 19) 23585 BRINK
Anm
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„Presidente de]l colleg10 de collaborator:ı PCI ]a edizione delle Opere dı
Tommaso Aquıno den Kardıinalstaatssekretär un! die bereıts

aus Oxtord angeforderte Handschriuft ‚AA un! darüber hinaus CS AUS der Stadt-
bibliothek VO  e rugge MITL Varıante de caelo et mundo un! die beiden

un:! AUS der Bibliotheque Natıionale MItL Überlieferung VO

de geneYralıone et corruptione‘, Das Staatssekretarıat sandte hıerauf C1in Schrei-
ben desselben Inhalts WI1IC das Mıtte September den Parlamentsabgeordneten
Errington gerichtete 1U allerdings den englıschen Außenminister Lord
Granville  104 In Schreıiben wurde ausgeführt da{ß die Heraus-
geberkommission ersier Lınıe das Manuskrıipt des Oxtorder Ballıol College
MITL der Nummer DA Z Kollationierung benötige  105 Ende des Monats Or-
teie C1Mn Mitarbeiter des Aufßenmuinıisters, da{fß der Antrag den Bıbliothekar des
Ballıol Colleges weıtergegeben worden WAal, da{fß allerdings diese Instiıtution 50
Pfund für jedes Transkrıpt verlange Di1e Modalıitäten tolgende „TIhe
ll be sent wiıth Caiec and precaution, 1T being understood that YOUI Em1-

11 be responsıble ftor 1TSs safty from the LiIMeEe that 1L 15 despatched from the
Lıbrary  < 106 Um jeden Zweıtel auszuschliefßen, wandte sıch das Staatssekretarıat
nochmals den englıschen Parlamentsabgeordneten un: erkundiıgte sıch ob
für die anderen re1ı AUS englıschen Bıibliotheken angeforderten Bände ebentalls
C111 Ptand VO  e} 50 Pfund hinterlegt werden sollte WIC 1es be1 Ausleihe AaUus

dem Ballıol College übliıch se11% Als ersties der beiden Oxtorder Colleges erklär-
die Leitung des Merton College, da{fß S1IC sıch geehrt fühle, ıhre Handschrift für

reı Monate auszuleıihen. Die Übersendung sollte durch dıe Botschaft ı Rom
erfolgen!®, Noch VOL Weihnachten traf der Koderx 1 Rom eın !° un: wurde
unverzüglıch dem ersten Kustos der Bibliothek 1nweIls auf die dreimo-
Nalıge Ausleihefrist C111C Übernahmebestätigung übergeben‘!!°. Anfang
Januar die Verantwortlichen des Ballıol College ebenfalls Aus-
leihe ıhrer reı Handschriften DA 278 und 312 die Vatikanısche Bibliothek

[l Das Eintreffen dieser reı Kodizes, dıe sofort dem ersten Kustos der Vatı-
Cana ZUur Verwahrung übergeben worden waren‘!!* wurde dem englıschen Au-
Renminister bestätigt‘!” Fur die Commıissione Leonına übernahm Suermondt
die reı Handschriften MmMIit dem Versprechen, das Studium der Textvarıanten

03 ASV. degr Stato 1899 Rubrica fasc ftol 6r Schreiben Kardinal Jacobinı VO

1884
Ebd fol SI-V Schreiben Granvıille VO XI 1854

05 Ebd fol Zr Schreiben Granvıille VO X [ 1884
06

07
Ebd fol 15r-16r Schreiben Kardinal Jacobini VO ] 1884
Ebd tol 18r- V Schreiben Errington VO XI 1884

0S Ebd tol 4A92r Schreiben Lord Granvıilles VO TC 1884
09 Ebd fol 43r Schreiben Lord Granville VO: XIL 1884

tol 129r.
Ebd tol 44 r Übernahmebestätigung VO X IL 1884; vgl Kopıe auch ı 46,

111 ASV. degr Stato 1899 Rubrica tasc tol 51r-v Schreiben Lord Granvıilles VO

1885
112 Ebd tol 50r Schreiben Ciccoliniı VO 1585
39 Ebd tol 572r Schreiben Lord Granville VO 21 1885
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termingerecht abzuschließen!!* Vor Ablauf der Ausleihefrist wurde Ciccolinı
diesen Termın un:! etzten Tag gaben die Herausgeber der (sesamt-
werke des Doector angelıcus diese Handschriften den ersten Kustos der Bı-
blioteca Vatıcana Zzurück der S1IC sofort das Staatssekretarıiat weıterleıitete!>
Die Handschriften wurden nächsten Tag dem Sekretär der englischen Bot-
schaft Rom ZUr Rücksendung das Jeweılıge Oxtforder College ausgehän-
dlgt“6 Gleichzeıitig wurde der englische Außenmuinister offiziell VO der termı1ın-

gerechten Rückgabe intormiert!!7
Diıe Ausleihe der MI1 den englischen un tranzösischen and-

schriften AaUsS der Stadtbibliothek VO Brügge angeforderte Thomashandschrift
de caelo el mundo\8 sollte sıch eEeLIWAS schwieriger gestalten Der MmMIt der PIO-
visorischen Leitung der Nuntıiatur Brüssel betraute Arıstide Rınaldini wurde
VO Staatssekretarıat beauftragt MIt dem zuständıgen Mınıiıster Kontakt auf-
zunehmen C1I11C Entlehnung des VO der Herausgeberkommission AUS Brüg-
SC angeforderten Kodex ermöglıchen Diese Entlehnung solle derselben
Art un! VWeılse geschehen WIC be1 Handschriften AUS anderen europäischen Bı-
bliotheken!!? Anfang Dezember erhielt der päpstliıche Vertreter CIM Schreiben
des Sekretärs des belgischen Aufßenmuinisters, Conte Van der Straten, MIiItL

Entschuldigung für die verspatete Antwort bedingt durch die Abwesenheıit des
Bürgermeısters VO  e Brügge. Die Leıter der Stadtbibliothek hätten jedoch
Ausleıihe nıcht zugestimmt‘“. Eınıige Tage spater erklärte der Bürgermeıister VO

Brügge, da{fß SA alles SCINECT Macht stehende unternehmen würde, den
Wunsch des Kardıinalstaatssekretärs befriedigen IBIE Bibliotheksordnung
Lersage allerdings GINGE Entlehnung VO Handschriften un seltenen Büchern Er
werde sıch jedoch persönlıch dafür eINSELZEN „Neanmoıins, de Nierert

JUC MAaNnNUuUscriıt presentaılt POUI 1a COININISSIO des theologiens chargee de p —_
blier une nouvelle edıtion des OCUVICS de Thomas eit de la demande faıte Pai

PETSONNASC emınent qu«c le Cardınal Jacobinı, nn al PTODOSC admıiını-
communale de faıre, ans Cas, uUune EXCEPTON, YUul paraıssaıt Par-

faıtement mot1ivee‘€ 121 . Rınaldıini drückte ı unverzüglıch das Staats-
sekretarıat gerichteten Bericht dem ST die Briefe des Aufßenministeriums un!
des Bürgermeıisters beilegte, SC1IMN Bedauern AaUS, da{ß un die mınısteriellen
Interventionen bislang ergebnislos geblieben sejen ** Das Staatssekretarıat

114 fol 182r Übernahmebestätigung VO 1585
Ebd tol 145 Notız Ciccolinis VO 1885

116 ASV. Segr Stato 1899 Rubrica 1 tasc tol Übernahmebestätigung VO 2 1885
117 Ebd fol 65r Schreiben Lord Granville VO 2 1885

Es andelt sıch den Kodex Brügge Stadtbibliothek 496 fol 87ra—-125vb De caelo
mundo
119 ASV. degr Stato 1899 Rubrica 1 fasc fol 1Or-v Schreiben Rıinaldini vom X 1884
1 20 Ebd fol 23r Schreiben Rıinaldini vom 4 CI 1884
121 Ebd tol 481r—V Kopıe des Schreibens des Bürgermeısters Vısart VO e 1884
122 Ebd tol 30r Schreiben Kardınal Jacobinı vom v<eBl 1884 che STESSO 11O  } ho
ancCcatOo dı fare ICSS5O ı] Borgomastro d;i Bruges ed altre PCISONC 110  } 1abbiano 1l
desiderato NieNTLO
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Rerte sıch anerkennend den Bemühungen Rınaldinıis!?. TIrotz zahlreicher
Bemühungen gelang CS nıcht, diese Handschrıift für die Commissıone Leonına

entlehnen.
Dıie Ausleihe der mıt der Brügger Handschrift angeforderten reı

Manuskripte AUS$ der Parıser Bıbliotheque Natıonale 6525, un
verlief auch nıcht völlig problemlos. Der untıus iın Parıs wurde aufgefordert,
mıt den zuständigen Stellen Kontakt aufzunehmen!?*. Die Ausleihemodalitäten
wurden VO der Nuntıiatur unverzüglıch erledigt, doch schiıen 65 Schwierigkei-
ten mıt den übermuittelten Sıgnaturen gegeben haben!?> Der Leıter des Her-
ausgeberteams wurde VO Staatssekretaritat gebeten, die Sıgnaturen ber-
prüfen  126. Die Domuiniıkaner übermittelten das Staatssekretarıiat ergänzende,
AUS den ıhnen in Rom ZVerfügung stehenden Indızes gesammelte Hınweıse
den Au Parıs angeforderten Kodizes mI1t der Bıtte rasche Weıterleitung!”.
Diese zusätzlichen Informationen wurden dem untıus mıiıt dem Vermerk ber-
mıttelt: oa Commissıione ha OTa replicato col trasmetterm1 l’accluso toglıo, C
magg1011 dettaglı che aranno0 sufficient]ı conseguıre lo della do-
manda Mıtte Maärz teıilte der untıius dem Staatssekretarıiat mıt, da{fß 65
ıhm bıslang nıcht gelungen sel, den Antrag eiıner Entlehnung pOSItıVv erledi-
SCH,; enn iıllumınıerte Manuskripte wurden nıcht ausgeliehen: „Riguardo
un’altra domanda di Codıic1 fatta da COTeSTLAa Segretarıa OINe della Commıis-
s10nNe destinata alla publicazıone delle Upere dı Tommaso, (D\ r1SspOSsto che
ul de1 Codicı richıesti, S1icCcome cContenute delle mın1ature 110 potra
ceduto“ 1297 Der Mınıiıster hätte ZW ar die Erlaubnis für die Entlehnung der and-
schriften un 1615 erteılt, jedoch nıcht für jene mıt der Sıgnatur 6525, weıl
sıch darın Mınıuaturen befinden. Er schlage daher eıne Kontrolle Ort un
Stelle vor!”9. Der Prokurator der Domuinıkaner wurde davon in Kenntnıis DESELTZL,
da{fß die Kommıuissıon eiınen Beauftragten Z Kontrolle der Textvarıanten iın dem
besagten Kodex entsenden solle un:! da{ß bıs eıner solchen Entscheidung auch
die Entsendung der beiden anderen Handschriften nıcht erfolgen wurde!?!. Bı-
anchı informierte den Substituto, da{fß eın Mıtarbeiter der Kommıuissıon bereits
beauftragt worden Waäl, die Handschrıiuft mıt den Mınıuaturen prüfen un da{fß
1eSs erfolgreich abgeschlossen worden se1l Er musse sıch 1U allerdings be1 den
Herausgebern erkundiıgen, ob die beiden anderen Manuskripte ZUr Texterstel-

23 Ebd fol 2lra Schreiben Rınaldini VO 18 XT 1884
Ebd tol 11r Schreiben den Nuntıus VO alı 1884
Ebd. tol 12r' Schreiben Kardinal Jacobini 8 D 1884
Ebd tol 13r Schreiben Giacınto Fratı VO AD 1884

1 Ebd tol 27r Schreiben VO Giacınto Fratı VO XII 1884 Der erwähnte beigeschlosse-
Zettel tehlt allerdings 1mM Faszikel.

128 Ebd ftol 25r Schreiben den Nuntius VO XC 1884
129 ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica 4/, tol. 70r—-71r: Schreiben den Nuntıus VO

1885
130 ASV, degr. Stato HS09 Rubrica I tasc. 37 tol B/ TV Schreiben Kardinal Jacobini VO

1885
131 Ebd tol 58r. Schreiben Bianchi VO I1l 1885
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lung och gebraucht werden  132. Im Aulftrag des Prokurators erklärte annn Fratı,
da tür die Arbeıten der Edıtion die Parıser Handschritften un!

aus dem lateinıschen Bestand vordringlıch waren un! der vorhergehende
Antrag somıt hınfallıg sel, doch eıne möglıchst rasche Abwicklung erwunscht
se1!. Der untıus wurde hierauf informıiert, da{fß die Kontrolle des ılluminierten
Kodex bereıts durchgeführt worden se1l un dafßß außer den beiden bereıts ean-
tragten Handschritten die Miıtarbeıiter der Commissıone Leonına och eıne T1t-

entlehnen moöchten  134. Der französısche Mınıster genehmıigte hıeraut die Aus-
leihe der VO den Herausgebern der Gesamtwerke des heıilıgen Thomas
angeforderten Manuskripte gemäfß der Bibliotheksordnung für reı Monate.
Der Entsendung ach Rom stand somıt nıchts mehr 1mM Wege ‘” Mıtte Maı
wurden die Handschriften annn dem ersten Kustos der Bibliothek mıt dem
1nweIls auf die dreimonatıge Ausleihefrist eıne Empfangsbestätigung
übergeben‘*®. Fuür das Herausgeberteam übernahm Suermondt eın halbes Jahr
ach dem Entlehnungsantrag schliefßlich die Parıser Handschriften ın Verwah-
rung  137. Die Rückgabe der Manuskrıipte erfolgte termingerecht ınnerhal der
dreimonatıgen Ausleihefrist138.

Ebenfalls Ende Julı erinnerte der Substituto den ersten Kustos der Biıbliothek,
da die einjährıge Ausleihefrist der AUS Berlin un: Erfurt entlehnten Kodizes
bereıts überschrıitten un! 1U der Zeitpunkt der Rückgabe dieser deutschen
Handschriften gekommen sel: „Furono rimess1 alla Illm Rma l 2107NO
venticınque Aprile dell’anno decorso due Codıicı un della Bıblioteca dı Berlino
CONLrasegNALO col 195 V’altro della Biblioteca dı Erfturt col 354 richjest]
dalla Commissıone PCI la edizione delle pere dı Tommaso d’Aquıno.
Essendo spırato l’anno termıne, prefisso PCI la concessı10ne ed USOo dı dett1 codıcı,
s1 Ia Illma Rma volerne effettuare riıtardo la restituzıione
salvo  C 139. Di1e Mitarbeıiter der Commıissione Leonına gaben sofort alle Manu-
skrıpte ausländischer Bıblıotheken, die S1e AA Kollationierung der Textvarıan-
ten angefordert hatten Ciccolıinı zurück, der S$1e das Staatssekretarıat mıt
dem Hınweise weiıterleıtete: AJn Codiıcel1. Con questa restiıtuzıione
PICSS5O Domenicanı 110 sS1 TOVANO altrı Codiıcı de1 venutı dall’estero
questa Biıblioteca 110 ha altrı iımpegn1 che vincolıno la responsabilıta
(CGovern1ı Stranier1 Die Leipzıger Handschriften wurden den untıus

42 Ebd tol 62r'; Schreiben den Substituto VO 11L 1885
Ebd tol 6Or: Schreiben den Substituto VO 28 I1I1 1885
Ebd tol 61r-v Schreiben den Nuntıius VO L1IL 1885
Ebd fol 661-v Schreiben Kardınal Jacobin! VO: 10 1885

16 Ebd tol 68r Schreiben Ciccolinis VO 14 1885; vgl uch Kopıe 1in 46, ftol 147/r mıiıt
dem Vermerk, dafß die Übernahmebestätigung folgenden Tag den Substituto geschickt
wurde.
157 Ebd fol 149r Übernahmebestätigung VO 16  < 1885
138 ASV, degr. Stato 1899 Rubrica 1 fasc. 9 tol 72r Bestätigung VO 1885
139 ASV, degr. Stato 1899, Rubrica i fasc Z ol. 186r Schreiben Ciccolinı VO

D31885; vgl Kopıe in BAV, 46, fol 151r.
140 ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica e fasc. Z fol 187r Schreiben den Substituto VO

1885
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in München mıiıt der Bıtte Weıitergabe den Vertreter der sachsıischen Re-
xjerung geschickt!“. Dıi1e anderen deutschen Manuskripte wurden dem preufßi-
schen Vertreter ZUr Weıterleitung übergeben!*, Dıie Tre1 Bände der Bıblıotheque
Natıonale wurden ebenfalls durch den unıtus zurückgegeben!®. Mıt der
Rückgabe der AaUusSs anderen europäıischen Bıbliotheken angeforderten and-
schriften Walr 1m großen un! SaNZCH die Kollationierung der Textvarıanten abge-
schlossen, WenNnn auch die Fertigstellung des dritten Bandes och einıge eıt 1n
Anspruch nehmen sollte. In einem Schreiben den Ordensmeiıister wırd das
Bedauern des Papstes der Verzögerung hınsıchtlich des Erscheinens des
drıitten Bandes ZU Ausdruck gebracht, da sıch auch schon eıne Reihe VO Inter-

ach dem Fortgang der Ausgabe erkundigt hätten. Der drıitte Band
wurde endlich 1m Junı 1886 abgeschlossen, un die Herausgeber begannen die
Bearbeitung des thomistischen Kommentars De anımada des Arıstoteles14*.

Aufgrund eıner päpstlichen Entscheidung wurden allerdings 1mM Oktober 1886
die Herausgabemethoden abgeändert. Im Breve VO Oktober 1886 Volumen
tertium 145 wurden die Editoren angewılesen, sıch sotort mıt der Summa des Doc-
LOr angelıcus beschäftigen. Diese hatte mıiıt der Note des Ordens-
prokurators VO September eiıne weıtreichende Konsequenz, enn die Her-
ausgeber wurden verpflichtet, den Text der „Pıanıschen Ausgabe“ als Grundlage

nehmen, die 1er weıteren Auflagen berücksichtigen, doch ausschließlich
AaUsS$ vatıkanıschen Handschriften entnomme Textvarıanten hne jegliche Be-
merkung der Erklärung als Fufifnote „ut 1acent“ anzugeben. Le varıantı
de’codic1 vatıcanı S1 meftfferanno UL Jacent, C10€ OSsSservazıon1ı alcu-
I .“146_ Dadurch WAar jedwede Entlehnung VO  - Handschriften mıt der ber-
lıeferung der Summa Aaus europäıischen Bıbliotheken hinfällig. Daher 1sSt auch
aum eın Antrag in den nächsten zehn Jahren 1im Archiv der Prätektur der
Vatikanischen Bibliothek oder 1m Vatikanischen Archıv überlietert. Am No-
vember 1889 übernahm Giacınto Fratı vatıkanısche Handschriften für die Miıt-
arbeiter der Commissıone Leoniıina: SN ha ricevutı dalla bıblioteca Vatıcana
seguent! codicı manoscriıtt1ı codice CO Mss Vatıc. VE /33, /34,
/35, /36, TI Ottob 202 Z09 Urbin 130, Palat 353; ı] CO
16—1 147 Dıiese wurden für den sechsten Band der Gesamtausgabe der Wer-
ke des heiliıgen Thomas kollationiert!*8. uch für die folgenden Bänden wurden
— Ebd tol 191r Schreiben den Nuntıus VO 1885
42 Ebd tol 183r Rückgabenotiz VO 1885

Ebd fol 190r Schreiben den Nuntıus VO 1885
144

145
CONTENSON Anm 13) 378—379; vgl uch BATAILLON (Anm 152—1
Upera Omn1a Anm vol Prıma Pars Summae theologiae quaestione ad quaest10-

M HTV ad codices manuscr1ıptos vatıcanos exXaCTaHandschriften zu den Gesamtwerken des heiligen Thomas von Aquin  99  ın München mit der Bitte um Weitergabe an den Vertreter der sächsischen Re-  gierung geschickt'*. Die anderen deutschen Manuskripte wurden dem preußi-  schen Vertreter zur Weiterleitung übergeben!*, Die drei Bände der Biblioth&que  Nationale wurden ebenfalls durch den Nunitus zurückgegeben!'®. Mit der  Rückgabe der aus anderen europäischen Bibliotheken angeforderten Hand-  schriften war im großen und ganzen die Kollationierung der Textvarianten abge-  schlossen, wenn auch die Fertigstellung des dritten Bandes noch einige Zeit in  Anspruch nehmen sollte. In einem Schreiben an den Ordensmeister wird das  Bedauern des Papstes wegen der Verzögerung hinsichtlich des Erscheinens des  dritten Bandes zum Ausdruck gebracht, da sich auch schon eine Reihe von Inter-  essenten nach dem Fortgang der Ausgabe erkundigt hätten. Der dritte Band  wurde endlich im Juni 1886 abgeschlossen, und die Herausgeber begannen die  Bearbeitung des thomistischen Kommentars zu De anıma des Aristoteles!*.  Aufgrund einer päpstlichen Entscheidung wurden allerdings im Oktober 1886  die Herausgabemethoden abgeändert. Im Breve vom 3. Oktober 1886 Volumen  tertium  145  wurden die Editoren angewiesen, sich sofort mit der Summa des Doc-  tor angelicus zu beschäftigen. Diese hatte zusammen mit der Note des Ordens-  prokurators vom 3. September eine weitreichende Konsequenz, denn die Her-  ausgeber wurden verpflichtet, den Text der „Pianischen Ausgabe“ als Grundlage  zu nehmen, die vier weiteren Auflagen zu berücksichtigen, doch ausschließlich  aus vatikanischen Handschriften entnommene Textvarianten ohne jegliche Be-  merkung oder Erklärung als Fußnote „ut iacent“ anzugeben. „... Le varianti  de’codici vaticani si metteranno tutte xt jacent, ci0& senza osservazioni alcu-  ne, ...“'%, Dadurch war jedwede Entlehnung von Handschriften mit der Über-  lieferung der Summa aus europäischen Bibliotheken hinfällig. Daher ist auch  kaum ein Antrag in den nächsten zehn Jahren im Archiv der Präfektur der  Vatikanischen Bibliothek oder im Vatikanischen Archiv überliefert. Am 6. No-  vember 1889 übernahm Giacinto Frati vatikanische Handschriften für die Mit-  arbeiter der Commissione Leonina: „... ha ricevuti dalla biblioteca Vaticana i  seguenti codici manoscritti e un codice stampato: cod. Mss. Vatic. 732, 733, 734,  735, 736, 737 e 10155; Ottob. 202 e 209, Urbin. 130, Palat. 353; il cod. stampato  3161454“ Diese wurden für den sechsten Band der Gesamtausgabe der Wer-  ke des heiligen Thomas kollationiert'“®. Auch für die folgenden Bänden wurden  x  41  Ebd. fol. 191r: Schreiben an den Nuntius vom 29. VII.1885.  s  42  Ebd. fol. 183r: Rückgabenotiz vom 28. VII.1885.  1  4  3  Ebd. fol. 190r: Schreiben an den Nuntius vom 29. VII. 1885.  144  145  CONTENSON (Anm. 13) 378-379; vgl. auch BATAILLON (Anm. 1) 152-153.  Opera omnia (Anm. 3) vol. 4: Prima pars Summae theologiae a quaestione I ad quaestio-  nem XLIV ad codices manuscriptos vaticanos exacta ... (Romae 1888) VII-VIII.  ' Santa Sabina, AGPO XIV 951 Leo 1 (unfoliiert) „Metodo da tenersi nello stampare la  Somma teologica di S. Tommaso ed i commenti del Gaetano &“; vgl. dazu auch CONTENSON  (Anm. 13) 378-381, bes. 380; BATAILLON (Anm. 1) 153.  ” BAV, AB 46, fol. 154r. — Bei der Inkunabel handelt es sich um Summa theologicae: Pars  secunda: Pars prima (Venezia 1478).  “* Opera omnia (Anm. 3) vol. 6: Prima Secundae Summae theologicae a quaestione I ad  quaestionem LXX ad codices manoscriptus vaticanos exacta ... (Romae 1891).(Romae VII-VILE
146 Santa Sabına, GPO XIV 951 Leo (unfoliert) „Metodo da teners1 nello IN Ia
Somma teologica dı OoOMMASO ed comment1 del (3aetano &«; vgl dazu uch CONTENSON
Anm 13) 3/8—381, bes 380; BATAILLON Anm 153
14/ BAV, 46, fol 154r. Be1 der Inkunabel andelt sıch Summa theologicae: Pars
secunda: Pars prıma (Venezı1a
148 Upera Oomn1a (Anm vol Prıma Secundae Summae theologicae quaestione ad
quaestionem K A ad codices mManoscrıptus vatıcanos EYXYA4CTAHandschriften zu den Gesamtwerken des heiligen Thomas von Aquin  99  ın München mit der Bitte um Weitergabe an den Vertreter der sächsischen Re-  gierung geschickt'*. Die anderen deutschen Manuskripte wurden dem preußi-  schen Vertreter zur Weiterleitung übergeben!*, Die drei Bände der Biblioth&que  Nationale wurden ebenfalls durch den Nunitus zurückgegeben!'®. Mit der  Rückgabe der aus anderen europäischen Bibliotheken angeforderten Hand-  schriften war im großen und ganzen die Kollationierung der Textvarianten abge-  schlossen, wenn auch die Fertigstellung des dritten Bandes noch einige Zeit in  Anspruch nehmen sollte. In einem Schreiben an den Ordensmeister wird das  Bedauern des Papstes wegen der Verzögerung hinsichtlich des Erscheinens des  dritten Bandes zum Ausdruck gebracht, da sich auch schon eine Reihe von Inter-  essenten nach dem Fortgang der Ausgabe erkundigt hätten. Der dritte Band  wurde endlich im Juni 1886 abgeschlossen, und die Herausgeber begannen die  Bearbeitung des thomistischen Kommentars zu De anıma des Aristoteles!*.  Aufgrund einer päpstlichen Entscheidung wurden allerdings im Oktober 1886  die Herausgabemethoden abgeändert. Im Breve vom 3. Oktober 1886 Volumen  tertium  145  wurden die Editoren angewiesen, sich sofort mit der Summa des Doc-  tor angelicus zu beschäftigen. Diese hatte zusammen mit der Note des Ordens-  prokurators vom 3. September eine weitreichende Konsequenz, denn die Her-  ausgeber wurden verpflichtet, den Text der „Pianischen Ausgabe“ als Grundlage  zu nehmen, die vier weiteren Auflagen zu berücksichtigen, doch ausschließlich  aus vatikanischen Handschriften entnommene Textvarianten ohne jegliche Be-  merkung oder Erklärung als Fußnote „ut iacent“ anzugeben. „... Le varianti  de’codici vaticani si metteranno tutte xt jacent, ci0& senza osservazioni alcu-  ne, ...“'%, Dadurch war jedwede Entlehnung von Handschriften mit der Über-  lieferung der Summa aus europäischen Bibliotheken hinfällig. Daher ist auch  kaum ein Antrag in den nächsten zehn Jahren im Archiv der Präfektur der  Vatikanischen Bibliothek oder im Vatikanischen Archiv überliefert. Am 6. No-  vember 1889 übernahm Giacinto Frati vatikanische Handschriften für die Mit-  arbeiter der Commissione Leonina: „... ha ricevuti dalla biblioteca Vaticana i  seguenti codici manoscritti e un codice stampato: cod. Mss. Vatic. 732, 733, 734,  735, 736, 737 e 10155; Ottob. 202 e 209, Urbin. 130, Palat. 353; il cod. stampato  3161454“ Diese wurden für den sechsten Band der Gesamtausgabe der Wer-  ke des heiligen Thomas kollationiert'“®. Auch für die folgenden Bänden wurden  x  41  Ebd. fol. 191r: Schreiben an den Nuntius vom 29. VII.1885.  s  42  Ebd. fol. 183r: Rückgabenotiz vom 28. VII.1885.  1  4  3  Ebd. fol. 190r: Schreiben an den Nuntius vom 29. VII. 1885.  144  145  CONTENSON (Anm. 13) 378-379; vgl. auch BATAILLON (Anm. 1) 152-153.  Opera omnia (Anm. 3) vol. 4: Prima pars Summae theologiae a quaestione I ad quaestio-  nem XLIV ad codices manuscriptos vaticanos exacta ... (Romae 1888) VII-VIII.  ' Santa Sabina, AGPO XIV 951 Leo 1 (unfoliiert) „Metodo da tenersi nello stampare la  Somma teologica di S. Tommaso ed i commenti del Gaetano &“; vgl. dazu auch CONTENSON  (Anm. 13) 378-381, bes. 380; BATAILLON (Anm. 1) 153.  ” BAV, AB 46, fol. 154r. — Bei der Inkunabel handelt es sich um Summa theologicae: Pars  secunda: Pars prima (Venezia 1478).  “* Opera omnia (Anm. 3) vol. 6: Prima Secundae Summae theologicae a quaestione I ad  quaestionem LXX ad codices manoscriptus vaticanos exacta ... (Romae 1891).(Romae
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ZUT: Texterstellung in erstier Linıe Varıanten aus vatıkanıschen Manuskripten
herangezogen. So entlehnte der Edıitionsleiter ungefähr zweıeimnhalb Jahre spater
VO zweıten Kustos der Vatikanıschen Bıbliothek, Jean Bollig, tolgende and-
schriften: „Vatıc. /38, /D /40, /41, /42, 745 /44, /45, Urbin 191 Palat
354 355, qualiı codicı serviırano PCI l’edizione della ZIda 7dae della Somma
Theologica dı Tommaso“ 149 Diese dienten ZUTr Kollationierung des Textes
des 62 un:! 10 Bandes der Gesamtwerke des Doctor angelıcus. Da diese
Handschritten für Jängere Zeıt be1 der Commissione Leonına ZUrTr Bearbeitung
blieben, bestätigte der eıister des Dominikanerordens, Andreas Frühwirth, 1eS$s
ach ungefähr re1l Jahren: „ Il sottoscrıtto dichıjara che PICSSO Padrıi Oöl:
laboratorı1 dell’Ed:izione delle Upere di Tommaso, Vıa Sebastiano 10, S1
OMNSCI VAall' codıcı iınfranomuinatiı appartenenti alla Bıblioteca Apostolica Vatı-
Cana, C106€:! codicı Vatıcanı /38, F3 /40, /41, /42, /43, /44, 745, codicı
Palatını1 354, 355 codıce Urbinate 131 Con quesie rıcevuta rilascıata dall’ın-
frascritto S1 consıdera rıtırata annulata quella riılascıata peglı stess1 codıcı
dall’ora defunto Rev.mo Padre Giacınto Fratı, dei Predicatori, Segretarı0 della
Sagra Congregazıone dell’Indice 150

Jedoch für dıe Vorbereitung des Tlextes der Secunda Secundae die Her-
ausgeber der päpstlichen Anordnung wıeder Handschriften AUS anderen
Bibliotheken heran!>. Anfang Februar 1895 hatte sıch der Ordensmeıister direkt

den aufßerordentlichen preußischen Gesandten, Otto VO Bülow, gewendet,
damıt sıch be1 der Berliner Regierung für dıe Ausleihe eınes Erfturter Kodex
verwende. Dieser empfahl ıhm allerdings den normalen Amtsweg gehen: „Da
jedoch derartige Gesuche, Berücksichtigung finden, VO amtlıiıcher Selite
unterstutzt se1ın mussen, mochte ıch Ihnen empfehlen zunächst eıne ENISPFE-
chende Vermittlung Sr Eminenz des Herrn Kardınalstaatssekretärs, bzw. dessen
Herrn Substituto, ın Anspruch nehmen. Sobald das hohe Staatssekretarıiat mı1r
schreıbt, dafß CS die leihweıise Überlassung der traglıchen Handschrift befürwor-
LEeL, werde ich das königlıche Mınısterium in Berlın 1mM Sınne Ihrer Wuüunsche
schreiben '“152. Der eıster der Dominikaner richtete unverzüglıch eın Ge-
such den Substituto, Aristide Rınaldını, da die Commissıone Leonına einıge
Handschriftften kollatiıonıeren musse contenent!]1 1a „Secunda Secundae“ della
Somma dı Tommaso, de1 qualiı alcunı sS1 TOVANO in Germanıa, quındı
Vostra Eccellenza Illma Rma., dı tar venır in Roma 1 ] Codice quı iındıcato

depositarlo nella Biıblioteca Vatıcana: Erturt (Erfordıa iın Saxon1a) nella Biıblio-
teca Regıa 1l Codice SCEYNALO Amplonia 102 fol “153. Bülow erklärte, da{fß den
Antrag des Ordensmeiısters der Dominiıkaner be1 seiner Regierung befür-
wOortien werde, dafß aber eıne Empfehlung des Kardinalstaatssekretärs das (3anze

149 BAV, 46, tol 155r Übernahmebestätigung VO 11L 1892
150 Ebd tol I5Zr Bestätigung VO 11il 1895 Fratiı War I1l 1894 verstorben.
151 UOpera Oomn1a Anm 103) XT XN Elenchus Codicum Collatorum; vgl dazu uch BA-
TAILLON Anm 153
152 ASV, Segr. Stato 1899, Rubrica I fasc. 4, fol 1-V: Schreiben den Meiıster des Ordens
VO 10. 11 1895
153 Ebd tol 132r Schreiben den Substituto VO Il 1895
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wesentlıch erleichtern un! beschleunigen würde!>*. Das Staatssekretarıiat richte-
hiıerauf eın offizielles Gesuch den preufßischen Gesandten mıt der Bıtte ]

voler tare le pratiche Opportune PCI che dalla Regıa Biblioteca di Erfurt
s12 1INv1ato Roma depositato nella Bıblioteca Vatıcana ı1 Codice SEYNALO Am-
plonıana 102 tol che 1l prelodato Aaestro Generale crede utile dı consultare PCI

proseguire V’edizione delle dı TLTommaso d’Aquıno ordınata dal
Santo Padre“ ! Der Bibliothekar der Ertfurter Bibliothek stiımmte der Entleh-
Nung des Kodex Hınweıs, da{fß schon 1883 Denuiftle in die wissenschaft-
lıche Bibliothek der Stadt Erfurt Z Studium gekommen sel, un: erklärte
„Quotiescumque Vırı1 Ilı erudiıt1ssım1ı, quıbus Angelıcı edendorum
CUTAa est demandata, lıbrum alıquem Ser. Bibliotheca NOSIra commodan-
dum expetierint, ven1a Seren1ssim1 Borussorum Regıs Mınıistrıs ımpetrata, l1-
bent] aN1MO ıllıs mıttam  “156_ Gleichzeıitig dürften die Miıtarbeiter der Commıis-
s10ne Leonına Handschriften AUS verschiedenen tranzösıschen Biıbliotheken
entlehnt haben, enn Ende Maı bestätigte der Botschafter e1ım Heılıgen Stuhl,
Conte Edouard Altonse Lefebvre de Behaine, die Rückgabe tolgender Manu-
skrıpte: den Kodex Z VO  - Angers, 239 VO Amıens, 22 VO Omer, 68 VO

Vendöme, 265 VO Charlesville, un:! den Band der Bıbliotheque Natıonale VO

Parıs D Eınen Monat spater wurde dem Botschafter VO ersten
Kustos der Vatıcana, Franz Ehrle, die Handschrift AaUuUs der Bibliothek VO (ar-
pentras mıiıt der Nummer LE die selit Mıtte des Monats in der Vatikanischen
Bibliothek ZUr Benuützung durch die Miıtarbeiter der Herausgeberkommission
deponıert BCWESCH WAaLl, ausgehändıgt!. Im März 1898 stellte der eister des
Domuinikanerordens eıne Art Verlängerungsantrag den ersten Kustos der Bı-
bliothek, ındem ZWAar auf die Fertigstellung des zweıten Teıles der Secunda
Secundae verwıes un! die Übergabe vatıkanıscher Handschriften für den dritten
eıl erbat. och die Domuinıkaner wurden och die verwendeten Manu-
skrıpte eLIwAas behalten, daher „Ella po1l 110 avra discere che predetti Edıiıtori 1
rıtengono A11ICOT A pCI qualche PICSSO dı se codicı spettantı 1a 7a 7a
ı] che anche loro iındıspensabile nel riıvedere COLICHSCIC le bozze, nel precıisare
meglıo le C1taz1ıon1ı anche meglıo confrontare le varıantı  A 160 W Ee1 Tage spater
bedankte sıch Frühwirth für das wohlwollende Entgegenkommen der Biıblio-
theksleitung un: kündigte d da{fß für die Miıtarbeiter der Thomasedition Suer-
mondt die ertorderlichen vatıkanıschen Handschriften miıt den Sıgnaturen „Vat-
IC lat 746 (1_2)a /4/, /48, /49, Ottob Z Urb 132 Palat

15 Ebd tol 135r Schreiben den Substituto VO 11 1895
15 > Ebd tol 6r-v: Schreiben Bülow VO ZH 1895
15

15
Ebd fol 139r- v Kopıe des Schreibens des Biıbliothekars Weıissenborn VO —- 1895
BAV, 46, 159r Übernahmebestätigung VO 29 1895

15 Dıie aktuelle Sıgnatur lautet I (olım 128)
15 BAV, 46, 161r Übernahmebestätigung VO 26. V1 1895
16 Ebd tol 162r Schreiben des Meısters Andreas Frühwirth VO 1908 1898
16 Diese Handschriftensignatur wurde durchgestrichen und Rand durch dıe Nummer
750 ersetizt.
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übernehmen werde  162 Diese bildeten die Grundlage der Texterstellung des elften
un:! 7zwolften Bandes!® Es handelt sıch den etzten überlieferten Antrag

Hanschriftenausleihe für die Gesamtausgabe des Thomas VO  - Aquın
Ausgezeıichnete textkritische Studien tfinden sıch bereıts zweıten Band der

Gesamtausgabe, für den auch die ersten Handschriften VO verschıedenen
ropäıschen Bıbliotheken ZuUur Textbearbeitung entlehnt worden sınd Wenn auch
LeO IIl durch dıe Festlegung VO strengeren, SCHAUCICNM, aber doch
gefaßteren Editionsmethoden — C111C onzentratıon auf dıe „Pıanısche Ausgabe“
un: CINZ12 allein 1LLUT Hınweise auf Varıanten AaUS vatıkanıschen Handschriften
für dıe Summad die textkritische Bearbeitung un dıe Ausleihe VO AaUuS-

Manuskripten wesentlich einschränkte, entschieden sıch dıe W155CI1-
schaftlichen Miıtarbeiter der Commıissione Leonına jedoch bald dazu, diese Be-
e ockern un:! für dıe Secunda Secundae wıeder
Textvarıanten aus anderen Handschriften heran Diese textkritische, auf 158S€@€e1-
schaftliıcher Methode basıerende Ausgabe hat wesentlichen Beıtrag ZUu
Verständnıis der geIsLigEN Bedeutung des heilıgen Thomas beigetragen!“ Daher
schrieb der Jesunt Pfelster SCINCT Rezensıion des 13 Bandes der Gesamtwerke
„Der Leonına bleibt 6S vorbehalten, C111 bısher unerreichtes Ideal der Textaus-
yabe Scholastikers SC1IMN, deren eindringendes Studium nıcht CMMP-
fohlen werden kann 165

162 BAV, 46, 164r Schreiben VO Andreas Frühwirth VO: I1 1898
163 Vgl dazu Opera Anm vol [T Tertıia Pars Summae theologicae qUaESTLLONE ad
quaesnonem 1G ad codices MANUSCFC1IPLOS Vatiıcanos A V n ‚. (Romae LEVIIT
164 SUERMONDT (Anm 263
165 Rezension VO Sanctı Thomase Aquimnatıs Doectorıis Angelicı Opera Omnıa
Scholastik (1928) 558/



Zur Entwicklung der Fuldaer und der
Österreichischen Bischofskonferenzen

VO ıhren Anfängen bıs Zu Ende des Ersten Weltkrieges.
Eın Vergleich

Von AUZ

1965 schrieb das 7 weıte Vatikanısche Konzıl 1m Dekret „Chrıstus omıiınus“
ach ıntensıven Auseinandersetzungen die Begrenzung der päpstlichen, aber
auch der Gewalt der Diözesanbischöte dıe Errichtung nationaler Bischotskon-
terenzen VOTVL. Deren Kompetenzen wurden durch den gemeinrecht-
ıch normıiert!. Nıcht dıe Zweckmäßiigkeıt, sondern die theologische Qualıität
der Konterenzen standen dabe1 ZUrFr Diskussıon, niäherhın der Ausgleich Z7W1-
schen der ortskirchlichen Letztverantwortlichkeıit der Diözesanbischöfe, W1€e
S$1e das Konzıl herausstellte, un:! der unabweısbar gewordenen regionalen Ak-
tionsgemeinschaft. Das Spannungsverhältnis 7zwıischen den auft natiıonaler Ebene
organısıerten Konferenzen un: papstlichem Leitungsanspruch wurde n1e völlıg
aufgehoben. Ahnliche Probleme spielten schon be1 den Bischotskonferenzen des
19. Jahrhunderts eıne Rolle, wobe1l allerdings der polıtische Außendruck die
theologischen Spannungen weitgehend in den Hintergrund drängte.

Das Konzıl VO Irıent hatte Z W al regelmäfßıge Provinzıal- un: Dıiözesansyn-
den vorgeschrieben, doch diese durch das territoriale Staatskirchentum
des 18 un des trühen Jahrhunderts unterdrückt worden. Die Regierungen
handelten 1n der Zeıt der staatlıchen Kirchenhoheıt ach dem Prinzıp des „Di1-
vide eif ımpera” Die selit dem Fortfall der staatlıchen Kirchenhoheıt autkom-
menden Bischoftfskonterenzen stellten gegenüber den Synoden eLWwaAas Neues dar.
Unter Verzicht auf alle Formalıen, damıt freilıch auch auf die Verbindlichkeıit
ıhrer Beschlüsse, trafen sıch nunmehr die Bischöte verschiedener Staaten,
kirchenpolitische Fragen erortern. Diese Bischofskonferenzen bıldeten bıs
ZUu 7 weıten Vatikanıschen Konzıl ledigliıch Foren des Meinungsaustausches,
die ıhre Teilnehmer nıchts verpflichteten, faktısch aber ührten s1e ZUrr bı-
schöflichen Aktionseinheıt.

Die altesten Bischotskonterenzen die der belgischen Biıschöte, die se1lt
1830 ohne vorgängıige Einholung eıner päpstlichen Autorisierung regelmäßıg
7zusammentraten“‘. S1e bıldeten insofern eiınen Sonderrfall, als die belgischen Bıs-
tumer eıne einz1ıge Kırchenprovınz bıldeten un:! och heute bılden. Dıie Kon-

FELICIANI, Le conterenze episcopalı (Bologna MÜLLER POTTMEYER
(Hg.), Dıie Bischofskonterenz. Theologischer un! juridischer Status (Düsseldort

SIMONS, Reunıions des Ev&ques de Belgique S6/. Proces-verbaux, Bde (Löwen-
Parıs



104 Erwın Gatz

ferenzen rückten die Nähe VO Provinzıalkonzilien, W as die Frage ach
ıhrer theologischen Qualität nıcht autkommen 1e

Anders lagen dıe Verhältnisse be1 der ersten Konferenz der deutschen Bischö-
fe Würzburg Deren Teilnehmer kamen Aaus mehreren Kırchenprovin-
ZeCM un: stellte sıch 1er die rage ach der Kompetenz dieser NCEUAFTISEN
Versammlung Deren Eiınberufung S1115 auf den Kölner Erzbischof Johannes VO
Geissel zurück der angesıichts der Verhandlungen der Frankfurter Natıonalver-
sammlung ber das Staat Kırche Verhältnis dringenden Handlungsbedartf kon-
sTatıierte Geıissel Wl ach der Beilegung des Kölner Kirchenstreites, der CM

wichtige Etappe auf dem Weg ZU Abbau der staatlıchen Kırchenhoheit bıldete
VO Speyer ach öln berufen worden un: Ort Z Architekten
Jangen kırchenpolıitischen Friedenszeit Preußen auf Es 1STt Ja bezeichnend
4SS das ıngen C111C freiheitlichere Stellung der Kırche Preußen begann,

dıe Katholiken sıch der Minderheit befanden un sıch der Auseıinander-
SEIZUNG MITL der staatlıchen Kırchenhoheit bewähren UuUusstien

Di1e Römische Kurıe verfolgte, durch den Müunchener Erzbischof arl August
raft VO Reisach gedrängt un:! den Münchener untıus Carlo Saccon1 beraten,
die Würzburger Verhandlungen MmMi1t Besorgnis, da S1IC nationalkirchliche Tenden-
ZeM un:! synodale Bewegungen ıhren Lasten türchtete. Papst 1US belo-
bigte ZWAar letztlich die Bıschöfe, wünschte aber VOFrerst keine Wiederholung VO  a

Konferenzen, sondern allenfalls Provinzıalkonzilien. Ahnlich stiefiß auch das
Drängen welter Kreıise des Klerus auf Diözesansynoden autf Ablehnung‘ Dies-
bezüglıch ergab sıch die paradoxe Sıtuatiıon, ass die Konzilskongregation
die Diözesanbischöfe Stellungnahmen deren Statusberichten befragte, W 16 -

S1C die kırchenrechtlich vorgeschriebenen Diözesansynoden nıcht einberuftfen
hätten, während gleichzeitig das päpstliche Staatssekretarıiat VO Diözesansyn-
den abriet In Rom WAar otffenbar die Erinnerung die Synode VO Pısto1a un:!

das tranzösısche Nationalkonzil VO 1809 och lebendig Letzlich etablierte
sıch jedoch SEeITt 1867 dem ruck der Verhältnisse C111 ständıges Treffen der
deutschen Bischöfte als „Fuldaer Bischofskonferenzen

Wiährend dıie Würzburger un! die Konterenzen der deutschen B1ı-
schöfe ausschliefßlich auf bıschöfliche Inıtiatıve usammentraten, lagen die Dın-
SC ÖOsterreich anders. ber deren Anfänge WITL bısher durch DPeter

Der Würzburger Konferenz un den Fuldaer Konferenzen VO 156/ bıs 1870 hat TLL.
N Darstellung gewıdmet fu f die siıch auf die einschlägigen Quellen des Vatiıkanıischen
Archivs und des Hıstorischen Archivs des Erzbistums Köln SLULZTLE är Die ersten deut-
schen Bischofskonferenzen, ı (1964) 172 35; (1965) JE7 9 auch als Separatdruck
Freiburg ı Br. 1964

Vgl GATZ, Katholische Bewegung, 1 LTIhK (1996) 1349 1353
Vgl (SATZ Synodale Bewegungen und Diözesansynoden den deutschsprachigen Län-

dern VO der Säiäkularisation bıs DA Zweıten Vatikanıischen Konzil (1987) 206—
247 (JATZ Klerusbewegungen ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts, in DERS (Hg }
Der Diözesanklerus (Freiburg Lıt —
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Leisching un ber deren Verlauftf groben Zügen auch durch andere
Autoren inftormiert/’ 2001 hat 1U  ; Michaela Kronthaler Graz Ce1iINeEe kırchen-
geschichtliche Habilitationsschrift vorgelegt die auf breıiter Quellenbasıis erst-
mals C1iNe detaillierte Darstellung der Konferenzen bıs 1918 bietet?. Ihre Arbeıt
bıldet schon aus diesem rund Qualitätssprung für die Erforschung der
NCUECICN Kirchengeschichte Österreichs. Nıcht herangezogen hat S1C allerdings
die Archivbestände der Wıener Nuntiatur 1ı Vatikanischen Archiıv die
Bestände der Kongregation für dıe außerordentlichen Angelegenheiten der Kır-
che (heute 11 Sektion des päpstlichen Staatssekretarıiates), dıe ebentalls Vatı-
kanıschen Archiv zugänglıch sınd Da dem gegenwartıgen Pontifikat dıie
Sperrfrist VO  - 1846 auf 19272 heraufgesetzt wurde, boöte sıch für die Öösterreichi-
sche Kırchengeschichtsforschung jer och C1M reiches Betätigungsfeld.

In Österreich WAar das Josephinısche 5System staatlıcher Kırchenhoheit 1848
och fest etabliert, 4SSs der Wıener Erzbischof Vınzenz Eduard Miılde, VO
dem INa  } auf rund SCINET Stellung hätte erwarten können, A4ass auf dıe Her-
ausforderungen un Chancen der Revolution reagıerte sıch auf Sommer-
resıdenz zurückzog un:! untalıg blieb In dieser S1ituation ergriff der Hoffnungs-
trager des österreichischen Episkopates, der damals erst! 39)ährige Salzburger
Fürsterzbischof Kardınal Friedrich Fürst Schwarzenberg, die Inıtiatıve Er
hatte als österreichischer Oberhirte der Würzburger Bischofskon-
fterenz teılgenommen un! auf rund SC111C5 hierarchischen Ranges ort
den Ehrenvorsıtz geführt. AÄAhnlich WIC Geissel schon VOTL der Konterenz
Suffragane ZUur Beratung versammelt hatte, hatte ecsS Sommer 1848 DC-
halten Von Würzburg kehrte tief beeindruckt zurück Schwarzenberg
nunmehr angesıichts der Untätigkeıit Mıldes ZUur Schlüsselfigur des Öösterreicht-
schen Episkopates auf zumal SC111 Bruder Felix 21 Oktober 1848 Z Mı1ı-
nısterpräsıdenten ernannt Wurde

Angesichts der Zögerlichkeit Miıldes be1 gleichzeitigem Handlungsbedarf CI -

folgte die Eınberufung der ersten Österreichischen Bischofskonfterenz schliefß-
ıch durch den Innenmuinıister. Dieser chrıtt lag 1 gul Josephinischer Tradıtion,
die die Biıschöte als mıttelbare Staatsbeamte behandelte Diese betonten aller-
dıngs, 24SS der Modus der Einberuftung nıchts daran andere, 4SsSs iıhre Zusam-
menkunft kirchlichen harakter Das Programm der Verhandlungen, die

LEISCHING, Dıie Bischofskonfterenz.Beıträge iıhrer Rechtsgeschichte, MI besonderer
Berücksichtigung ıhrer Entwicklung ı Österreich Wıen--München

Vgl WEINZIERL-FISCHER, Dıie österreichischen Konkordate VO  S 1855 un! 1933 VWıen
WEINZIERL Der Episkopat KLOSTERMANN U (Hg ), Kirche in Osterreich

1918 1965 VWıen München / Der aNSONSTEN für die Geschichte der katho-
iıschen Kirche Osterreich 184% 1918 grundlegende Beıtrag LEISCHING Di1e römisch-
katholische Kirche Cisleithanien, WANDRUSZKA ÜURBANITSCH (Hg ), Di1e abs-
burgermonarchie 1848® 1918 Bd Die Konfessionen Wıen üunchen 1 Z
behandelt die Bischofskonferenzen nıcht

KRONTHALER, Kirchen- un gesellschaftspolitische Bestrebungen pastorale Be-
mühungen der Osterreichischen Bischoftfskonterenzen 1848 1918 Studie Z Geschichte der
Katholischen Kırche Miıttel (Ost- und Südeuropas anhand der Akten der Osterreichischen
Bischofskonferenzen (Graz
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angesichts der Märzverfassung ausschließlich das Staat-Kıirche-Verhältnis
kreıisten, bestimmte letztlich untıus Miıchele Viale Preliä Die Bischöte bestell-
ten dagegen 1849 eın Komiutee, das die weıtere Entwicklung beraten sollte. Es
Lrat mehrmals un! ftormulierte entsprechende Wünsche. Der Kaıser
bestellte aber 18572 seıinerseıts eın staatlıches Kırchenkomiutee, in dem dıe Bischö-
fe ebentfalls vertretien Es bıldete eine staatlıche Zwıischeninstanz für die
Verhandlungen mıi1ıt der Kurıe un:! WAar wichtiger als das bischöfliche Komiuitee.

Das schließlich 1855 abgeschlossene Osterreichische Konkordat kam den
kirchlichen Forderungen un! den Posıiıtionen des kanonischen Rechtes weıt ent-

Sein entscheidender Makel W ar jedoch, ass N mıt eiınem absolutistischen
Regıme abgeschlossen worden W alr un! dessen Geılst ALUIMEeLE Das Konkordat
WAar für die Kurıe letztlich eın Pyrrhus-Sıieg. Nach seiınem Abschluss ergriff die
Regierung erneut die Inıtiatiıve ZUr Einberufung eiıner Bischofskonferenz, die
ber die Durchführung des Vertrages beraten sollte. untıl1us Viale Prelä ean-
spruchte für sıch dabe1 den Vorsıitz, fand dafür diıe Zustimmung VO Kardınal-
staatssekretär Antonell: un! lIud daraufhın, hne die Eınladung durch die Regıe-
rung auch 1Ur erwähnen, se1inerseıts die Bischöfe eıner Konfterenz, un!
ZW al auf den gleichen Tag ein. Damıt stieß jedoch be1 der Regierung auft
entschiedenen Wıiıderstand, dem sıch die Kurıe sofort beugte. Kaıser Franz
Joseph entschied schließlich, A4SS die Öösterreichischen Kardinäle den Vorsıtz
führen un! der untıus lediglich be1 der Verhandlung ber Jjene Fragen präsı-
dieren solle, die das spezielle Verhältnis ZUuUr Kurıe beträfen. Die Kontfterenz VO

1856, die miıt 66 Teilnehmern dl€ orößte allen österreichischen Konteren-
Zn WAal, während ach Würzburg 11UT 24 Bischöte gekommen WAarclIl, fasste
einıge grundsätzliche Beschlüsse, überlie{ß die Anwendung der Konkordats-
bestimmungen 1mM übrıgen aber den einzelnen Kırchenprovinzen. Daher wurden
in den nächsten Jahren mehrere Provinzialkonzilien durchgeführt. Ahnlich W ar

CS in Deutschland, Geıissel seine Suffragane 1849 un! 1850 Besprechungen
ber die preußische Vertassung un: 1860 einem Provinzialkonzil versammel-

uch dıe bayerischen Bischöte traten siıch 1850 in Freising einer Kon-
ferenz?, un: 1864 beschlossen S$1Ce in Bamberg jJahrliıche Treften. IDiese wurden
ach iıhrem Tagungsort „Freisinger Bischofskonferenzen“ ZYENANNL. Darüber
sınd WIr bisher wen1g informıiert.

Wäiährend 6S iın Osterreich ach 1856 zunächst nıcht mehr Z Einberufung
VO Konferenzen kam, erwıesen sıch solche angesichts der ımmer heftigeren
Auseinandersetzungen das Konkordat auf dem Hintergrund der staatlıchen
Kirchenpolitik ach dem Ausgleich VO 186/ als unausweıichlich!°. Bereıts 1m
Vorteld gab CS eıne ebhafte Debatte, na<_;hdem sıch 1861 die Abwendung VO

Neoabsolutismus un: dıe Umwandlung Osterreichs ZUTF konstitutionellen Mon-
archie vollzogen hatte. In diesem Zusammenhang erfolgte die rechtliche Gleich-

Vgl BENZ-, Auf dem Weg A ersten Bayerischen Bischofskonterenz 1n Freising 1850

269
Eın Beıitrag ZU: Biographie VO  - Erzbischof Karl August raf Reisach, 1n (1987) DAl=z

10 Dazu vgl LEISCHING (Anm 6)
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stellung der Protestanten, W as den Widerspruch der Bischöfe auslöste, die die
Auflösung des katholischen Charakters der Monarchie befürchteten. Geradezu
dringlich wurde eıne Konterenz angesichts der Gesetzesvorhaben VO  - 186/, der
spateren „Maıigesetze“ VO  . 1868, enn der Wıener Erzbischof Kardınal Joseph
Othmar VO  e Rauscher, der maßgeblich Abschluss des Konkordates beteilıgt
SCWESCH WAal, unterstrich, wenn auch 11UT eın eINZISES Stück AUS diesem heraus-
gebrochen werde, se1 CS grundsätzlıch in rage gestellt. Zu diesem Zeıtpunkt
hatten sıch die den Jubiläumsfeierlichkeiten ach Rom gereisten deutschen
Bischöte bereıts einer Konfterenz entschlossen. In deren Mittelpunkt sollten
allerdings nıcht Fragen des Staat-Kırche-Verhältnisses, sondern Überlegungen
ZUr Gründung einer katholıschen Unhversıität un: das bevorstehende Konzıil
stehen. Dıies besafß für Osterreich deswegen besondere Brısanz, weıl der Salz-
burger Erzbischof Joseph Maxımıilıan VO Tarnoczy als Prımas (Germanıae mıt
der Vorbereitung beauftragt worden WAr. Er warb Nnu vergeblich die
Teilnahme der eutsch-österreichischen Bischöte Fuldaer Treften. Dieses
sollte ach seliner Meınung die ber die Staatsgrenzen hinweg des Deut-
schen Krıieges VO  e 1866 hınaus tortbestehende Einheit der deutschsprachıigen
Bischöte ZUur Darstellung bringen. Im übrigen se1 1ın Fulda eıne freimütigere
Debatte als in Wıen erwarten. Damıt spielte Tarnoczy auf das als autorıtär
empfundene Regıme Rauschers Letztlich 1e aber die Zuspitzung der kır-
chenpolitischen Lage 1n Osterreich die Teiılnahme der Öösterreichischen Biıschöte

Fuldaer Ireffen nıcht

DDas wichtigste Ergebnis der Fuldaer Konfterenz VO 1867 W ar die Nst1itu-
tionalısıerung regelmäßiger Konterenzen. iıne Geschäftsordnung regelte 1n
13 Paragraphen Zweck, Verfahrensweise un: Häufigkeit der TIreffen!!. Der Ep1-
skopat Lrat dem ursprünglıch vorgesehenen zweijährıgen Turnus
se1mt 1869 Jahrlıch einmal, wıederholt 7zweımal Die 1867 fest-
gelegte Neuwahl des Vorsitzenden für jede einzelne Kontferenz erwıes sıch als
unpraktisch. Der 1867 mıiıt dem Vorsıtz betraute Kölner Erzbischof Paulus Mel-
chers behielt diesen daher bıs seiner Resignatıon auf das Erzbistum 1885 Er
ırug die damıt verbundene Arbeitslast hne Sekretär nahezu ausschliefßlich al-
lein

Seı1it 1867 nahmen den Öösterreichischen Konterenzen 1LL1UT och die Bischöte
Cisleithaniens bzw. deren Vertreter teıl. Ö1e wählten als eiıne Art geschäftsfüh-
renden Ausschuss eın Komiutee, das bedarfsweise usam  iretifen un: die Bı-
schöfe iınformieren sollte. Protokolle ber die Wıener Konterenzen g1ibt CS erst
se1t 1885, während solche für die Fuldaer Konfterenzen VO Anfang vorhan-
den sınd Im übrigen zeıgte sıch 1n Deutschland eın Ühnliches Bıld W1€e in ÖStCI'-
reich: Es W alr nıcht leicht, die Zzähe Gruppe der Bischöfe ZUrFr Aktıon bringen,
obwohl c5S nıcht kämpferisch gesinnten Mitgliedern tehlte. Auf den Fuldaer

ext Actenstücke betreffend die Fuldaer Bischofs-Conferenzen (Auf Ver-
anlassung der Hochwürdigsten Herren Contferenz-Mitglieder deren Gebrauch gesammelt
und als Manuscript gedruckt (Köln
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Bischofskonferenzen WTr das Bischof Wilhelm Emmanuel VO Ketteler (Maınz),
der taktısche recfor der Treften. In Österreich LaLt sıch als treibende Kraft
neben Kardınal Schwarzenberg VOTI allem Bischof Johann Baptıst Zwerger (Sek-
kau) hervor, während Kardınal Rauscher der Konferenzen vertrauliche
Einzelverhandlungen bevorzugte, denen SC1IHNCI persönlıchen Niähe
zZuU Monarchen prädestinıert W ar Seinen Stil empfanden viele Bischöte als C1-

genmächtıg Die Fuldaer Bischofskonferenz entwickelte sıch des SEeIt
1871 alles domıinıerenden Kulturkampftes, der keıine anderen Themen mehr auf-
kommen 1e nıcht eiınmal Z kleindeutschen sondern 11UT Z preußischen
Treffen, dem sıch lediglıch der Bischof VO Maınz anschloss 18772 nahmen daran
ZU etzten Mal alle deutschen Bischöfe teıl Die Zahl der teilnehmenden Bı-
schöfe lag spater 1512

Wiährend sıch die deutschen Bischöte SeIt 1869 zunächst MIL dem bevorste-
henden Konzıl befassten, beanspruchte Osterreich der Kampf die OTrt-
geltung des Konkordates, das SEeIt 1861 durch C1NEC Reihe (sesetze faktısch
ausgehöhlt wurde, alle Kraft Di1e Bischöte torderten die unverkürzte Eınhaltung
des erst WCN1ISC Jahre abgeschlossenen Vertrages un:! bezeichneten die
Gesetzesvorlagen VO 186/ als schwere Beeinträchtigung der hıistorisch gewach-

Stellung der Kırche 1ı Osterreich. Keın anderes Land konzediere
kontessionellen Minderheıit C1M solches Entgegenkommen. Als der Text der
Adresse die vertraulıch bleiben sollte durch CiIHE Indiskretion öffentlich un:!
AaZu verstümmelt bekannt wurde, sahen sıch die Bischöte CZWUNSCH, ıhn
veröfftentlichen Wihrend dıe Adresse VO lıberaler Seıite schärfstens abgelehnt
wurde un! den Bıschöfen, die auf dem Fortbestand der geschlossen katholischen
Lebenswelt beharrten, lebensftremde Intrıganz vorgeworfen wurde, erhielten
diese VO ıhrem Klerus un:! VO  - den katholischen Vereiınen Zustimmung

Di1e Dezemberverfassung VO  a 1867 garantıerte individuelle Religionsfreiheit
un: allen Kıiırchen un: Religionsgemeinschaften das Recht auf selbstständige
Regelung ıhrer Angelegenheıten Damıt Wr die Konkordat vereinbarte Son-
derstellung der katholischen Kırche aufgegeben un C11C Abstimmung MmMIit dem
HI Stuhl unabweısbar geworden. Dieser WAar auch CIN1ISCH Konzessionen
bereıt, lehnte jedoch bzgl. des Eherechtes jede Änderung 1ab Soweıt die Quellen
sprechen, sahen alle Bischöte ı den Gesetzesvorhaben, die 1868 den „Maı

führten, Angriff auf den Öösterreichischen Konfessionsstaat WI1IC

sıch SECeIL dem 1/ entwickelt hatte Nachdem die Vorlagen Herrenhaus
durchgegangen WAalrcCIl, berief Rauscher die Herrenhaus sıtzenden Bischöte ab
76 März 18658 Konterenz Cim Di1e Maıgesetze VO  S 1868 entsprachen

Freiheitsforderungen, die 1848 vielen europäischen Staaten angemahnt
worden un:! die VerfassungenCIn Die Reaktion 1US

12 Zur Geschichte der Fuldaer Bischofskonferenzen 1bt ‚W al keıine umftassende (GGesamt-
darstellung ohl aber 1n Aktenedition (JATZ (Bearb )4 Die Akten der Fuldaer Bischots-
konterenz Bd 1871 1887 (Maınz 1977); Bd 1888 1899 (1979); Bd 1900 1919 .(1985)
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auf diese Entwicklung Wlr dennoch VO kompromuissloser Schärte. Zu eiınem
Eklat kam CS in Lınz, Bischof Franz Joseph Rudıigıer den Klerus ZWider-
stand aufrief und, daher eiıner Gefängnisstrafe verurteılt, VO Kaıser aber
sotort begnadıgt wurde uch die Stellungnahme anderer aber nıcht aller
Bischöte tiel schart Au  N S1e bestanden einhellig auf der weıteren Geltung des
kırchlichen Eherechtes, das iınnerkiırchlich auch nıcht angetLastet wurde. Im De-
taıl kam 65 treıilıch manchen Unklarheıten, bezüglich der Matrıkeltüh-
LUNg, die e1ım Klerus blieb Die langen un! zähen Auseinandersetzungen Ve6I-

oyifteten die Stiımmung sehr. Eınen anderen Streitpunkt bıldete die weıtere
Mitwirkung VO Geistlichen in den Schulaufsichtsbehörden. uch diesbezüg-
ıch schwankten dıe Forderungen zwıschen absolutem Rückzug un Mıtwir-
kung. Der schliefßlich se1ın Urteıl befragte Stuhl überlie(ß die Entsche1-
dung den Bischöten. [ )as VO Rauscher einberutene erweıterte bischöfliche
Komuıitee entschied sıch mehrheiıitlich tür die Entsendung VO Priestern in die
Schulaufsichtsorgane. Lediglıch Bischof Vıiınzenz (s3asser (Brıxen) lehnte diese
mıt 1NnweI1ls auf die Tiroler Sıtuation 1ab uch in anderen 1ıstüumern kam CS

ZUr Verweıigerung.
Nach dem Erlass der Maıgesetze versuchte der Kaıser den HI Stuhl ZU

Verzicht auf das Konkordat bewegen, doch lehnte dieser ab Eınen Vorwand
ZUuUr Aufhebung bot annn die Definition des päapstlichen Jurisdiktionsprimates
un! der päpstlichen Untehlbarkeit durch das Konzıl 18 Julı 1870 Zwolftf
Tage spater erklärte der Wıener Kronrat das Konkordat als erloschen, da der
Vertragspartner mıt der Konzilsentscheidung eın anderer geworden sel.

Nach der Kündıgung des Konkordates empfanden die Bischöfe wıederum
drıngenden Handlungsbedarf. Da Rauscher jedoch krank und, VO Konzıl
tiefst enttäuscht, Zzeıtwelse w1e€e gelähmt WAal, tehlte S der Führung, enn
Schwarzenberg wollte nıcht hne den Wıener Kardınal handeln. YrSt als sıch
annn doch die Spiıtze der Bischöfe stellte, übernahm Rauscher wıeder die
Führung, inıtılerte zunächst aber 11UI eıne VO HI Stuhl gewünschte Adresse

den Kaıser der Restitution des Kirchenstaates. Zu einer Konferenz
kam CS dagegen och nıcht. uch eıne VO Kultusminister gewünschte Bespre-
chung ber die Klerusbesoldung kam nıcht zustande, während sıch Schwarzen-
berg wenıgstens mıiıt den böhmischen un! mährıschen Bischöten traf Irst dem
Drangen VO Bischof Joseph Feßler (St Pölten) gelang CS, Rauscher 1m Frühjahr
18772 ZUrTFr Einberufung einer Konfterenz bewegen. Diese, VO  - der Schwarzen-
berg spater meınte, 6S se1 VO allen, denen bıs dahın teilgenommen habe, dıe
effizienteste un! angenehmste SCWESCH, konzentrierte sıch auf die Wıederher-
stellung der kontessionellen Volksschule un! die Freistellung der Priesteramts-
kandıdaten VO Miılıtärdienst. 1873 fand auf Dräangen zahlreicher Bischöfe eiıne
weıtere, allerdings schwach besuchte Kontferenz ber die Klerusbesoldung
uch als 1m Januar 1874 dem Abgeordnetenhaus vier GE konfessionelle (38e:
setzesentwürte vorgelegt wurden, erhob sıch wıeder die Forderung ach Eın-
berufung eiıner Konferenz, doch blieb Rauscher untätıg. Er wollte zunächst die
Verhandlungen 1mM Parlament abwarten. YSt als diese 1m Abgeordnetenhaus
abgeschlossen arcmhHl, Iud C eıner Konterenz eın Zuvor hatte Bischof (3asser



O Erwın at7z

1US gebeten, moge doch Rauscher ZUT Einberufung veranlassen. Der
Papst entsprach dem, doch WAar die Eınladung diesem Zeitpunkt schon 10
SCH Aus den otiızen Schwarzenbergs un! Zwergers erg1ıbt sıch, AaSss die Bı-
schöfe damals in Zzwel Flügel gespalten WAarcCIl, wobel die intransıgente Gruppe
1mM wesentlichen AUS den iın Tirol beheimateten der ort tätıgen Bischöten (3as-
SCr (Brixen), Rudıiıgıier (Lınz), Zwerger Seckau) un! Benedikt Rıccabona
(Irıent) bestand. Di1e Mehrheıt lehnte dagegen ZW al die Gesetzesvorlagen als
staatlıchen Übergriff und Rückkehr ZUur staatlıchen Kırchenhoheit aD, wollte
aber jede überflüssiıge Schärfe vermeıden. An Deutlichkeit 1e 65 ıhre Erklärung
jedentalls nıcht tehlen. Die konftessionellen (Gesetze passıerten schließlich das
Parlament, doch kam CS in Osterreich ıhrer gemäßıigten Anwendung
nıcht einem mıt Preußen vergleichbaren Kulturkampf.

Das letzte Miıttel der Bischöte eıne Gesetzesvorlage bıldete Jjeweıls der
Appell den Monarchen, hne dessen Unterschriuft eın (sesetz zustande kom-
189140 konnte. Meıst blieb dieser chritt ertolglos, nıcht jedoch 1m Januar 1876, als
sıch die Konfterenz ach dem Tod Rauschers dem Vorsıtz VO Schwarzen-
berg einen Gesetzesentwurt wandte, der tief 1ın das Klosterwesen einge-
oriffen hätte. uch außerhalb der Konferenzen blieb Schwarzenberg der Spre-
cher der Bischöfe, enn Rauschers Nachfolger Johann Rudolph Kutschker, der
eıne beispiellose Sonderstellung zwischen Bischöfen un: Kultusministeriıum
einnahm, W ar w1e eın anderer Bischoft auf Ausgleıch bedacht un! konnte daher
nıcht Z Führer der bischöflichen Front werden. Schwarzenberg ahm dage-
gCmH jede Gelegenheıt wahr, mıt einzelnen Gruppen des Episkopates ber
kirchenpolitische Fragen konferieren, 1m Oktober 1876 anlässlich der
Konsekration des Salzburger Erzbischofs Franz de Paula Eder mMI1t den Bischö-
ten der Salzburger Kırchenprovıinz. Das Ergebnis bıldeten Eıngaben das Kul-
tusmınısterı1um, doch sah dieses sıch nıcht 1n der Lage eıner CGesetzesrevıis1i0n.
uch die Eınladung ZUuUr Bischofskonterenz 1im Aprıl 1877 erfolgte durch
Schwarzenberg. Dıi1e Bischöfe einıgten sıch Ort relatıv problemlos auf einıge
Eingaben. Die letzte Konterenz VOILI deren Institutionalısıerung als ständıge Fın-
richtung Lrat 1879 S1e konzentrierte sıch auf den zunehmenden T1e-
stermangel, den die Bischöfe auf dıe nachlassende christliche Praägung der @7
sellschaft, besonders der Schule, un:! auf die kärgliche Dotatıon des Klerus
zurückführten. uch dıesbezüglıch wandten S1e sıch den Kaıser mıt der Bıtte

Abhiultfe

Wıe in Österreich, wurde den Bischöfen auch 1ın Deutschland das (Gjesetz
des Handelns durch gesamtkirchliche Entwicklungen un! spater durch staatlı-
che Gesetzesvorhaben vorgegeben. Selt 1869 absorbierten die mıt dem Vatıka-
nıschen Konzıil zusammenhängenden Fragen un iınsbesondere dessen Rezepti-

alle Kraft Wiährend des Kulturkampfes (1871—-1887) verliefen Vorbereitung
un! Durchführung der Kontfterenzen durchweg folgendermaßen: Auslösend
ICN kirchenpolitische Gesetzesvorlagen der preußischen bzw. der Reichs-
reglerung. Darautfhin wandte sıch eın Konferenzmitglıed vielfach Ketteler der
Peter Joseph Blum (Limburg) Melchers un! schlug eıne Konferenz VOTIL. Der
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Vorsitzende bat darauf die Bischöfe schriftliche Stellungnahme. Aus den
Antworten erg1ıbt sıch eın dıtferenziertes Bıld VO der Vielfalt der Meınungen
un der regional unterschiedlichen Probleme. Als 1873 die spateren „Maigeset-
Ze ZUr Debatte standen, ein1ıgten sıch die Bischöte darauf, An ungeteıilter Eınig-
eıt des Handelns und Leidens diesen (Gjesetzen gegenüber“ reagleren. S1e
praktızıerten diese 1im Frühjahr 1873 ın Fulda gelobte Eiınmütigkeıt 1m Kultur-
kampf konsequent. Klerus, Ordensleute un:! katholische Bevölkerung folgten
ıhnen dabe1 in ıhrer überwıegenden Mehrheıt 1ın eindrucksvoller Diszıplın. Hın-
ter der ach außen hın demonstrierten un:! auch praktizıerten, fast monolıthi-
schen Geschlossenheit yab CS für Außenstehende aum wahrnehmbar jedoch
erhebliche Meinungsverschiedenheiten. Hıer vollzog sıch eın heftiges Rıngen

manche Entscheidung, un: mehrtach MUSsSsie Melchers graviıerende Fragen
eLitwa die Zulässigkeit des Eıdes auf die 1873 modiıtfizierte preufßiische Ver-

fassung der römischen Kurıe ZUE Entscheidung vorliegen. Diese entschıed
häufıg tlex1bler als die Bischöte®?.

Am klarsten lässt sıch dıe Tätıgkeıt Melchers tassen. Er beharrte undıftferen-
Zz1ıert auf allen kırchlichen Rechtspositionen seiıner Zeıt, die als „eW1g“ un!
„unveräußerlich“ bezeichnete. Durch seinen iımmensen Fleißß un:! seine zurück-
haltende un! verbindlıche Gesprächsleitung SOWIl1e durch seıne Redaktionsarbeit
hielt die Konfterenz tunktionsfähig. Mehrheitsbeschlüssen beugte sıch Ww1€e
alle Konferenzmitglieder konsequent.

Im Frühjahr 1875 LIrat die Fuldaer Konferenz VOT der Verabschiedung der
etzten kirchenpolitischen (sesetze Z etzten Mal ın Fulda Im
Dezember 1875 ENLIZOY sıch Melchers ann der ıhm rohenden Absetzung durch
Flucht 1n die Nıederlande, INCOgnNItO 1mM Franzıskanerkloster Maas-
tricht fast eın Jahrzehnt lebte uch andere Bischöfte em1grierten, wıeder andere
verstarben, 4aSsSs schliefßlich LLUT och Phılıppus Krementz (Ermland) un!
Johann Nep VO der Marwıtz (Kulm) unangefochten amtıerten. An Konteren-
ZeH WAar diesen Umständen aum denken. 1087 traten sıch lediglich
einıge preufßische Bischöte ZUuU 50)Jährıgen Bıschofsjubiläum 1US in Rom
ber defensive Erklärungen führten auch Jene beiden Geheimkonterenzen des
Rumpftepiskopates nıcht hinaus, die Melchers 1880 un:! 1881 ach Aachen be-
riet Wiährend die Bischöte sOmıt in der Immobbiulität beharrten, bahnte sıch
Papst Leo I1I1 (1878—1903) dıe Beilegung des Kulturkampfes auf geheimdıplo-
matıschem Wege zwıschen der preufßischen bzw. der Reichsregierung un:! der
Kurıe Dıi1e Biıschöfe, die die Haupftlast des Konfliktes hatten, W UI-

den davon taktısch ausgeschlossen. Eınen ersten chrıtt ZUr Normalıisierung
bıldete die Neubesetzung vakanter Bıstümer. Dabe!] kam 1881 mıt Georg Kopp
eıne Persönlichkeit ach Fulda, die 1im Lauftfe der Jahre einem einz1ıgartıgen
kırchenpolitischen Vermiuttler aufsteigen sollte. Wegen seiner Berliner Kontakte,
dıe nıcht verborgen blieben, geriet freıiliıch iın Gegensatz Zu streng kırch-
lıchen Flügel der Bischöte. Er konnte be1 mehreren Bischofsbestellungen seinen

14 Vgl GATZ, Der preufßisch-deutsche Kulturkampf 1n den Verhandlungen der Kongrega-
t1on für die außerordentlichen kırchlichen Angelegenheıiten, 11 73 (1978) 21/—254
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Einfluss geltend machen un!: damıt seıne eigene Posıtion stärken. Der Weg ZUuU

Frieden, der 886/87 mıt den zwıischen Bismarck un! Leo IIl ausgehandelten
„Friedensgesetzen“ erreicht WAal, wurde erst frei, nachdem 1885 die Erzbischöfe
Melchers un Mieczysiaw Halka VO Ledochowskı (Gnesen-Posen) auf We1-
SUNng des Hl tuhles auf ıhre Erzbistümer verzichtet hatten. An die Spiıtze der
Bischofskonferenz Lrat 1886 der ach öln transferıerte, damals bereıts alte
Krementz.

In eın Stadıum Liraten ach der konservatıven Wende der Österreichi-
schen Politik un:! der Ablösung der Liberalen 1m Jahre 1879 auch die dortigen
Bischofskonferenzen. Die Bischöfe konnten seıtdem auf eiıne vertrauensvollere
Zusammenarbeıt mıiıt der Regierung rechnen. Dıi1e Konterenz ın dieser NEeEU-

Zeıt fand 1885 Seitdem wurden die Treffen Z festen Institution. Auf
den Vollversammlungen wurde Jeweıls eın Komıitee bestellt, das die nächste
Vollversammlung vorzubereıten hatte. Eın rund für die dennoch bleibende
Schwerfälligkeıit lag darın, 4SS der Vorsıtz un:! damıt dıe Gesprächsleitung ach
Statusaspekten erfolgte. Schwarzenberg, 1885 ranghöchster Teilnehmer un! da-
mı1t Vorsitzender, hatte Erfahrung un! WAar hoch angesehen, verstarb aber wenı1ge
Wochen spater. Hınderlich W ar auch, A4aSsSs CcS och keine Tagesordnung yab Die
Bischöfe entschieden vielmehr VO Sıtzung Sıtzung, worüber S1e verhandeln
wollten. Dauerthemen bıldeten Schule un:! Unıiversıität, Religionsunterricht,
Presse, dıe soz1ıale rage, modernistische un:! ultramontane Tendenzen, die Re-
torm der theologischen Studıen, dıe Patronate, eın Katechismus, die 39
fall-“ beziehungsweıse Kirchenaustrittsbewegung, die Klerusdotation un! die
Heılıgung der Sonn- un:! Feiertage. So wiıchtıig diese Fragen 1m einzelnen seın
mochten, eıne Vısıon VO  a der künftigen Stellung der Kırche ın der Habsburger-
monarchıe WAar nıcht in Sıcht, während die Forderung ach Rückkehr ZUuU Sta-
LUuUs qUO ante übermächtig blieb

Selit 1885 wandten die Öösterreichischen Bischöfe sıch regelmäßig mıiıt eiınem
Hırtenschreiben Klerus un: Gläubige. Als effizient erwıes sich das ständıge
Komaiutee, eıne Art geschäftsführender Ausschuss. In ıhm spielte Zwerger eiıne
führende Rolle Wäiährend die Plenarkonferenzen se1t 18585 alle fünt Jahre t_
finden sollten, ral das Komiuitee häufiger bıs 1918 insgesamt 48 mal(
An seinen Sıtzungen nahmen bıs 60 % der Diözesanbischöfe teıl. Daher
wünschte CS 1893, staändıger Gesprächspartner der Regierung werden. Der
Vorsıtz lag auch beım Komuitee in den Händen des jeweıls ranghöchsten e1l-
nehmers. Es 1€eSs meıst die Kardınäle VO Wıen un! Prag. Wıe problema-
tisch das werden konnte, zeıgte sıch, als 1899 der Wıener Erzbischotfs Kardıinal
Anton Joseph Gruscha 1mM Alter VO 79 Jahren den Vorsıtz übernahm. Er behielt
ıh bıs seinem Tod 1910 Dıies löste be1 einer Reihe VO Bischöfe großen
Unwillen AUS.

Die Dauer der österreichischen Konterenzen un! die Zahl der Sıtzungen —-

ren unterschıedlich. Dıi1e Plenarversammlungen dauerten zwıischen fünf un:!
zwolt Tagen, die Zahl der Sıtzungen des Komıitees schwankte zwischen CUuNn

un! dreizehn. Angesichts des hohen Alters vieler Bischöfe, aber auch
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ıhrer zahlreichen anderen Verpflichtungen WAar 6c$S oft schwierig, überhaupt einen
Konferenztermin finden. Die Protokaolle wurden se1it 1885 für den ınternen
Gebrauch gedruckt, ıhre Veröffentlichung 1900 CIWORCHIL, 1aber abgelehnt.
Angesichts der Fülle von IThemen un! der unterschiedlichen Verhältnisse Cısle1-
thanıens yab sıch die Bischofskonferenz ach 1885 eıne detailliertere Ordnung.
Dabe! bewährte sıch das Komıitee eın weıteres Mal 1888 gliederte 6S die VO der
Gesamtkonterenz behandelnden Themen ın „Kategorien“ un! „Sektionen“,
die durchlässıg ass einzelne Bischöfe mehreren dieser Gremıien
gehören konnten.

Papst Leo 10R ermuntert die Konferenz 1891 gemeınsamem Handeln.
Er wunschte einen stärkeren Eınsatz für die Wiederherstellung des Kırchenstaa-
LCS, aber auch für eın ıntensıveres kirchliches Leben und für klare bischöfliche
Führung. Neu WAar die VO  ; ıhm ZUE Sprache gebrachte „‚Sache der Arbeiter“. Dıie
Bischöfe oriffen die päpstlichen Anregungen auf un! übernahmen S$1e in eın
gemeinsames Hırtenschreiben. iıne ÜAhnliche Aufforderung hatte Leo IIl be-
reits 1889 die ıtalıenıschen Bischöfe gerichtet‘!*.

Es blıeb jedoch nıcht be1 der och recht allgemeinen Aufforderung eOs A
1898 wI1es die Kongregation tür die Bischöfe un:! die Regularen den Österreichi-
schen Episkopat sehr detaıilliert d WwW1e€e 6S mıiıt seınen Konterenzen künftig
halten habe iıne derartige Eiınwirkung auf die Fuldaer Bischofskonferenz hat 65

nıe gegeben. SO zweckmäfßsig diese Anweısungen auch aICHI, erstaunlıch 1st
CS, 4SS CS einer solchen Weıisung kommen konnte. Hiıntergrund Wr vielleicht
das hohe Alter VO Kardınal Gruscha, vielleicht aber auch, ass der Präfekt der
Kongregatıon, Serafino Vannutelli, lange untıus in Wıen SCWESCH Wal un! sıch
für die Öösterreichischen Kırche besonders interessıerte. )as Schreiben gab der
Konferenz die Beratungspunkte VOI un! verpflichtete S$1e ZUrFr Bericht-
erstattung den HI Stuhl Dıiese Instruktion, die 1m rund einen schweren
Eıingriff ın die Konferenz bıldete, hatte auf deren weıtere Entwicklung starken
Einfluss. IDIEG Folge WAar der Erlass eıner Geschäftsordnung, WwW1e€e die Fuldaer
Konterenz s1e sıch schon 1867 gegeben hatte. In Wıen oine I1a jedoch weıt
darüber hınaus, normıierte mehr un: band damıt dem Vorsitzenden die Hände,
obwohl das römische Schreiben die Mitglieder verpflichtete, sıch dessen Leitung

fügen. Andererseıts W ar das Amt des Vorsitzenden zeıtlich unbegrenzt. Wih-
rend die Vollversammlungen 1ın der Regel alle fünf Jahre usammentraten, sollte
das Komıitee e1nN- bıs 7zweımal jahrlich Dem Vorsitzenden oblag die Er-
stellung der Tagesordnung. Er konnte Unterkommuissionen beruten un einzel-

Mitglieder Reterenten für bestimmte Fragen bestellen. Die Verhandlungen
sollten Streng geheim bleiben.

FEın besonderes Verhältnıis band die Bischöte den Monarchen. Bıs auf die
Erzbischöte V O©  - Olmütz un! Salzburg, die VO  e den betr. Domkapiteln yewählt
wurden und den Bischöfen VO Gurk, Seckau un:! Lavant, dıe der Erzbischof
VO Salzburg9verdankten sS1e ıhre Bestellung Z Bischof der Nom1i-
natıon durch den Kaıiser. Dieser legte erhebliche Qualitätskriterien zugrunde,
14 FELICIANI (Anm
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darunter natürlich auch dıe Loyalıtät 08 Herrscherhaus. Episkopat un:! Mon-
arch bıldeten daher eıne Klammer des Vielvölkerstaates, der se1t der Mıtte des

Jahrhunderts angesıichts der Sprengkraft des Natıionalısmus in ımmer größere
Schwierigkeıiten gerlet. Die Bischöfe nahmen den Jubiläen des Kaısers Anteıl,
während dieser selbst sıch wıederholt als „treuen Sohn der Kırche“ bezeichnete.
Daher yab C555 keıne Plenarkonferenz hne Ergebenheıits- der Huldigungsadres-

ıh WI1e€e auch den apst. Der Stil W ar der Zeıt entsprechend höchst devot
un! für uns heute befremdlıich. Dıies steıgerte sıch besonders in den Adressen
anlässlich der zahleichen persönlıchen Jubiläen eOSs 881 un:! 1US

Fın grundlegendes LThema blieb das Ma{ der kırchlichen Eiınwirkung auf die
Schule. Es begleitete die Bischotskonterenzen bıs 1Ns Jahrhundert. In ÖSICI'-
reich galt 1m Wesentlichen die 508 Politische Schulverfassung VO 1805, die der
Kırche großen Einfluss einraumte un! eın christliches Erziehungsideal vorgab.
Be1 der Märzrevolution 1848 in rage gestellt, wurde die Politische Schulver-
fassung och 1m gleichen Jahr bestätigt. uch dıe 1849 dekretierte Neuordnung
der höheren Schulen tangıerte nıcht den kirchlichen Einfluss. Das Konkordat
VO 1855 nNntermauerte diesen och einmal, doch die ach dem Ausgleich VO  $

1867 eingeleıtete Umgestaltung brachte ann nıcht NUr die staatlıche Schulho-
eıt ZUrTFr Geltung, sondern s1e schränkte auch den kırchlichen Einfluss auf den
Religionsunterricht e1In. Der Widerspruch der Bischöfe die nıcht mehr
konftessionell gebundene 50 Neuschule blieb erfolglos. In den tolgenden Jahr-
zehnten erhoben S$1e diese Forderung ımmer wiıeder, un! ach dem Ende der
liıberalen Ara kam die Schulgesetznovelle VO  w 1883 ıhnen auch eın Stück ent-

1885 diagnostizıerten S1Ce selt der Eiınführung der „Neuschule“ eıne ach-
lassende relıg1öse Praägung. Sıe beschworen der siıch aäandernden relig1ösen
Einstellung der heranwachsenden Generatıon die Getahr des Umssturzes.
1889 un 1891 bestellten die Bischöte eigene Schulkommiss1onen, die siıch 1mM
Namen des Gesamtepiskopates mıiıt iıhren alten Forderungen den Mınıster
wandten, damıt aber keıinerle1 Erfolg hatten. Besonders umfangreiche Abände-
rungsvorschläge ZReichsvolksschulgesetz legte 1906 Bischof Miıchal Napot-
nık (Lavant) als Schulreferent der Bischofskonferenz VOTIL. Napotnık, der 1n
seiınem Bıstum eıne ungewöhnlıch grofße Zahl VO Diözesansynoden einberief,
die seınen starken Normierungsdrang unterstrichen, erhoffte dıe Rückkehr
einer Banz die Pfarrei gebundenen Volksschule SOWIl1e die Unterstellung aller
Schulen bischöfliche Autsicht. Den 1886 in Wıen gegründeten „Katho-
lısche Schulverein“, der sıch die Gründung VO  . Privatschulen un die Aus-
bildung katholischer Lehrer bemühte, unterstutzte die Bischofskonterenz da-

aum Das ohl einzelne Bischöfe. Oftenbar fühlte die Konferenz
die bischöfliche Leitungskompetenz beiım Verein nıcht ausreichend gesichert.
Noch weıter oing Napotnik, ındem als Schulreferent der Bischöfte se1t 1906
mıiıt ezug auf Cu«cC gesetzliche Bestimmungen dıe Pflichtteilnahme den
Schulgottesdiensten, die entsprechende Überprüfung un! gegebenenfalls
den Fınsatz V Zwangsmafsnahmen befürwortete. Dıieses AaUS$S heutiger Sıcht
zumiıindest bedenkliche Thema beschäftigte die Bischöfe bıs ZU Ende der
Monarchie.
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uch die Fuldaer Biıschofskonferenzen, denen bıs A Ende des Jahrhun-
erts 11UT die preußischen Bischöte teilnahmen, se1ıt dem FEintritt Kopps iın
eınen intransıgenten un! in einen kompromissbereiten Flügel gespalten. Jener
betrieb die Rückkehr ZUuU kırchenpolitischen Status qUO ante, während KopPp,
der 1887 ach Breslau transteriert wurde un dessen Bedeutung damıt sechr stieg,
den Weg praktischer Verständigung suchte. Dıie Forderung der intransıgenten
ruppe;, ınnerhalb derer neben Krementz Bischof Michael Felix Korum VO

Irıer die treibende Kraft bıldete, konzentrierte sıch ınsbesondere auf den kırch-
lıchen Charakter des schulischen Religionsunterrichtes'>. Nach ıhrer Auffassung
Walr dieser durch einen Erlass VO  - Mınıster Adalbert Falk VO 18 Februar 1876
in rage gestellt. Im Grunde sahen sS1e in der Schule ach W1e€e VOIL eın ADNNECXUM

relıg10n1S. Dıie Bischofskonferenz wandte sıch 1mM übrıgen Krementz Fra-
gCH der Seelsorge Hınter der Überfülle aktueller Details lässt sıch dabe: eın
Gesamtkonzept erkennen. 1891 wurde erstmals eıne Tagesordnung aufgestellt
un:! se1t 1897 führte Kopp; zunächst och 1m Namen des altersschwachen Kre-

den Vorsıtz. Selbst se1n Wıderpart Korum bestätigte, 4SSs das mıt
„wunderbarer Flastızıtät un Ausdauer“ BAT. Unter KopPp; der ach dem Tod
VO Krementz (1899) auch ormell die Spitze der Konferenz Lral, SCW annnı
diese eıne yanz C“ Effizienz. Dabe] kam 65 KopPp Zzugute, P ber weıt
bessere Kontakte sowohl ZUr Berliner Regierung w1e€e auch ZAUEW römiıschen Kurıe
verfügte als alle anderen Bischöte un:! auf beiden Seıten als Vertrauensmann
angesehen wurde Er wiıch Debatten ber unlösbare Grundsatzfragen Aaus un!
konzentrierte sıch auf Pragmatisches.

Kopp konnte in der langen kirchenpolitischen Friedenszeıt VOTLT dem Ersten
Weltkrieg zentrale Anlıegen in eiıner für die Kırche befriedigenden Weiıse Z
Abschluss bringen. Die Erweıterung des Teilnehmerkreises der Konferenz, die
187972 Z etzten Mal alle deutschen Bischötfe vereınt hatte, gelang dagegen 1Ur

in kleinen Schritten. 1890 un 18972 Bemühungen Einbeziehung der
bayerischen Bischöte gescheıtert un 1905 versammelten sıch alle deutschen
Bischöte un: Benediktineräbte lediglich Zzu 1150 Todestag des Bonifatius
in Fulda Dort einigte INall sıch ZWAar auf gesamtdeutsche Konferenzen ın eiınem
dreiyährıgen Rhythmus, doch kam CS nıcht AzZu Lediglich die nichtbayerischen
Bischöfe un selit 1908 der Bischot VO  - Luxemburg schlossen sıch schliefß-
ıch Se1t 1910 wurde daher ber preußische Angelegenheıiten 1Ur och 1mM
Anschluss die eigentliche Konterenz verhandelt.

Unter Kopp befasste sıch die Konterenz mıit eıner unbekannten Fülle
VO  e} Detailfragen. Dennoch lassen sıch einıge Grundtendenzen erkennen, Aus

denen hervorgeht, 4Ss Kopp 1m Gegensatz seinem Vorgänger Krementz eın
klares Konzept hatte. Selt 1903 SCWahn dıe Bischöte für das ann 1906 VeCeI-

abschiedete Volksschulunterhaltungsgesetz, das die Konfessionsschule ZUr Re-
gelschule machte. Er betrieb ferner die Ausdehnung der weıtherzıgen Mische-

15 Vgl GATZ, Dıie Schulfrage auf den Fuldaer Bischofskonferenzen des 19. Jahrhunderts,
11 Bestellt ZU Zeugnıis, 1n DELAHAYE (3ATZ JORISSEN (Hg.), Festgabe für Bı-
schoft Dr. Johannes Pohlschneider (Aachen 153—1
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henregelung der Benedictina (1741) auf ganz Deutschland (1906) Trst der c/
1917 verschärfte annn das Mischehenrecht. uch auf dem Gebiet der Kırchen-
finanzıerung betrieb Kopp eıne Neuregelung‘®. Während die Bischofskonterenz
die Erhebung VO Pflichtabgaben Krementz och abgelehnt hatte, weıl sS1e
die Abhängigkeıt VO Staat fürchtete, erfolgte se1t 1903 iın mehreren Schritten
die Einführung eiıner Kirchensteuer. Auf pastoralem Gebiet erfolgte der Ausbau
der bischöflichen Richtlinienkompetenz un:! zugleıich die Stärkung konfess10-
neller Geschlossenheıit.

Nach dem Tod OpPS (1914) oing der Vorsıtz den Kölner Erzbischof
Kardınal Felix VO Hartmann ber. Ihm wurde das (sesetz des Handelns durch
das Kriegsgeschehen un spater durch den Zusammenbruch der Monarchie VOI-

gegeben. Unter ıhm übernahmen die Bischöte 1914 die These des dem Deut-
schen Reich aufgezwungenen Verteidigungskrieges. 1917 ehnten die preußi-
schen Bischöfe die Abschaffung des preußischen Dreiklassenwahlrechtes ab, da
S$1e davon eıne Stärkung der Sozialdemokratie un tfür die Kırche kulturpoliti-
sche Nachteıile fürchteten.

Vergleicht INan 11U beide Konterenzen in ıhrer Entwicklung bıs ZU Ende
des Ersten Weltkrieges, ergeben sıch Ahnlichkeiten un:! zugleich auch erheb-
lıche Unterschiede. Die Fuldaer Konferenzen schon auf rund der klei-

Teilnehmerzahl leichter TEUCIN uch standen die deutschen Bischöte
außerhalb Bayerns ıhren Regierungen dıstanzıerter gegenüber als 1ın Österreich,

6S andererseıts n1ıe eıner erbitterten Kontfrontation kam w1e€e 1im Preufßen
des Kulturkampfes. Weitgehend stand un! tiel dıe FEftfizienz der Konterenzen
VOT allem mıt ıhren Vorsitzenden. Diesbezüglich ragten 1ın Deutschland Geıissel
(1848) un: Kopp (1897-1914) un 1n Österreich Schwarzenberg (1876—1885)
hervor. Geıissel, Kopp un 1in ÖOsterreich Rauscher bevorzugten ZWAaTr geheime
Direktverhandlungen mıi1t den Monarchen der Regierungen, doch respektierten
Geissel un! Kopp ımmerhın auch das Forum der Bischofskonferenzen. Rau-
scher fand sıch dagegen AazZzu 11UT 1m Nofttall un:! ruck bereıt. uch

die Fuldaer Konterenzen VO  — Anfang besser organısıert, W as sıch iın
der Abfassung eıner Geschäftsordnung bereıts 1m Jahre 1867 und der Selbstver-
ständlichkeit spiegelt, mı1t der VO  - Anfang Protokolle abgefasst wurden. In
ÖOsterreich blieb I1a lange hınter diesen Standards zurück, W as erklärt, 4ass
schließlich Papst Leo 1I1IL bzw. die Konzilskongregation reglementie-
rend eingrıiff. Man annn> 24SSs VOT allem Geıissel un: Kopp den Kontferen-
zen ıhrer eıt ıhren Stempel aufgedrückt haben

16 Vgl GATZ, Auf dem Weg ZUT Kirchensteuer. Kıirchliche Finanzierungsprobleme 1n
Preußen der Wende Zzu Jahrhundert, 11 GG ATZ (Hg.), Römische Kurie. Kirchliche
Finanzen. Vatikanisches Archiv. Festschrift Hermann Hoberg Rom 2497262
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Repertorium Poenıuitentiarıae Germanıcum. Verzeichnıis der 1n den Suppliken-
regıistern der Pönitentiarıe vorkommenden Personen, Kırchen un:! Orte des
Deutschen Reiches. Herausgegeben VO Deutschen Hiıstorischen Instıitut in
Rom Band Paul I1 (1464-1471). Bearbeıtet VO Ludwig Schmugge
Mitarbeit VO DPeter Clarke, Alessandra Moscı1attı un: Woligang Müller. -
bingen: Max Nıemeyer Verlag 2002 XXIX, S15 ISBN 3-484-80159-X

Neben den spätmittelalterliıchen Regıistern der päapstlıchen Kanzlei un:! der
Kammer, AUS denen se1ıt einem Jahrhundert die den deutschen Sprachraum
betreffenden Eınträge in den Bänden des Repertorium Germanıcum erscheıinen,
wırd mıt den Supplikenregistern der apostolischen Pönitentiarıe eıine weıtere
bedeutende Quellengruppe für dıe Forschung erschlossen, deren Publikation
iın bemerkenswert dichter Folge auf mıiıttlerweiıle tfünf Bände angewachsen Ist,
die den Zeıitraum VO 1431 bıs 14/1 abdecken (Eugen 1 Nıkolaus \ C a=
lixt ILL., 1US I1 un! Paul I1.); weıtere Bände sınd geplant bzw. iın Vorbereitung.
Der zuletzt erschıenene RPG-Band 1st VO  - seinem Umfang her der stattlıchste,
W 4S hauptsächliıch mıt der Überlieferungslage zusammenhängt, enn AUsSs frühe-
Te  - Pontitikaten haben sıch die Supplikenregister 11UT sehr lückenhaft erhalten;
erst se1t Calıxt I1I1 dürften die Quellen einigermaßen vollzählig auf uls gekom-
e se1n. Wohl kommen die meıisten 1m RPG aufscheinenden Sachverhalte un:!
Rechtsfragen auch in den Bänden des VOI, gleichwohl tführen die aus dem
päpstlichen Beıicht-, Bufßs- un Gnadenamt Zzutlage geförderten Nachrichten
eıner gewaltigen Bereicherung unNseIc5 Wıssens, un! das keineswegs 1Ur ın QUan-
tıtatıver Hınsıicht:; 6S 1St vielmehr die verschiedenartige Gewichtung der Mate-
rıen, die den Zugewıunn ausmacht: Es supplizieren 1m RPG weıt mehr Laıien (C2
500 % gegenüber 10 % 1mM RG), un! auch der Anteıl der Frauen 1St deutlich
orößer, enn 65 stehen nıcht mehr sehr die Kleriker un: die mıt deren Pfrün-
denerwerb zusammenhängenden Rechtsstreitigkeiten 1mM Vordergrund, vielmehr
spiegelt sıch iın den Supplikenregistern der Pönıitentiarıe die ZESAMLE Bandbreite
des menschlichen Lebens wıder.

Der Autbau des RPG un! die Anordnung der insgesamt 4626 Regesten Or1-
entieren sıch der 1ın den Registern vorgegebenen Aufgliederung der Suppliken
ach acht verschiedenen Materıen, innerhalb dieser Jeweıls ach der chronolo-
gyischen Abfolge. Das Fünftel (Nr. 1—9 der Überschrift De Matrı-
monıialıibus enthält die Bıtten Gewährung der Diıspens VO bestehenden, 1mM
einzelnen jeweıls aufgeführten Ehehindernissen. WEe1 Fünftel der Suppliken
handeln VO der Dıspens VO Makel unehelicher Geburt, die ZUr Erlangung
der geistlichen Weihen erforderlich 1st De defectu natalıum Nr. 55—3
SOWIl1e De uberiort, Nr. 6—53 in diesen erweıterten Geburtsmakeldispen-
SCI1 supplıziıeren die Petenten dıe rechtmäßige Erlangung VO  - mehr als 1LL1UT

einer Pfründe. Weıt wenıger zahlreich sınd dıe Dispensgesuche VO Mangel des
kanonischen Alters ZUrFr vorzeıtigen Erlangung der geistlichen Weıhen De DYrO-
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mMOtTIS el promovendis Nr.94 SOWIle dıe das Bufßßsakrament betreffenden
Suppliken De sentent1s generalıbus Nr. 4022—41 (Erlaubnis für Seelsorgsprie-
STter, ıhren Pfarrkındern dıe Absolution auch 1m Falle der Verhängung einer
Exkommunikation allgemeiner Art erteılen) un! De confessionalıbus
Nr. 5—4 (Erlangung VO  - Beichtbriefen für die freıje Wahl eines anderen
als des eigentlich zuständıgen Beichtvaters). Dıie schon besagte Vielfalt der in
der Pönıitent1iarıe ZUr Entscheidung vorgelegten Fälle wırd besonders 1ın den
beiden Materıen De diversis formis Nr. 1-1 un! De declaratorıus
(Nr. 1944—-2194) sıchtbar. Hıer geht CS Delıikte, be] denen sıch der Papst dıe
Absolution selbst vorbehalten hatte (Tötungsdelıkte mıt beteilıgten der betrof-
tenen Geıistliıchen, unerlaubtes Verlassen des Klosters, Gottesdienste in Zeıiten
des Interdikts, Teilnahme kriegerischen Handlungen, Lockerung des Fasten-
gebotes für einzelne Personen der Kommunitäten, Absolution für den
Bruch der geistlichen Gelübde be1 Sıiımonie un m.) Weil derartıge Fälle, anders
als die ZENANNLEN, sıch eiıner formularmäßıgen Beschreibung entziehen,
sınd S$1e ın den Supplikenregistern, besonders 1n der Gruppe De declaratorıs
austührlich erläutert, deklariert eben, un! werden folgliıch auch nıcht in der
knappen Regestenform W1e€e die übrigen Materıen, sondern 1in vollem Umfang
1m RPG wıedergegeben. Ö1e bıeten dem Leser 7zumeılst außerst beeindruckende,
nıcht selten auch menschlıich anrührende Momentaufnahmen des spätmittel-
alterlichen Lebens, auch des ganz alltäglichen Lebens mıt eıner Fülle VO  ; kultur-
hıistorisch ınteressanten Detauils; INan tühlt sıch ımmer wıeder azu9 ın
diesem Band Ww1e 1ın den übrigen des RPG nıcht NUur nachzuschlagen, sondern mıt
großem Gewınn auch ganz eintach 11UT darın lesen.

Indizes der Personen- un Ortsnamen SOWIl1e weıtere Spezlalındizes der schon
VO rüheren Bänden her bewährten Art (Kommissionsempfänger, Sıgnatare,
Sıgnaturorte, Orte un: sonstige geographische Bezeichnungen, Patrozıinıien, Or-
den un: sonstige relıg1öse Gemeıinschaften, Daten der Registereinträge, Worter
un: Sachen) gewährleisten ausgezeichnete un! vielfältige Erschließungsmög-
lıchkeiten.

Dem Bearbeıiter un:! seınen Mıtstreıitern gilt nıcht 1L1UT sroßer Dank, sondern
auch der Wunsch tür die nötıge Kraft un: den langen Atem, den S1Ce brauchen
werden, ıhr überaus verdienstvolles Werk auch für die folgenden Pontifikate
tortzusetzen. Michael Reımann

Confraternitas Campı Sanctı dı rbe Die altesten Mitgliederverzeichnisse
(1500/01—-1536) un Statuten der Bruderschaft, hg VO KNUT SCHULZ, mıt
eiınem Beıtrag VO I1HOMAS KERN Römische Quartalsschrift tür christliche
Altertumskunde un!: Kıirchengeschichte, Supplementband). Rom/Fre1-
burg/ Wıen: Herder 2002 440 ISBN 3-451-26254-1

Um weıt mehr als eıne Edıtion der altesten Mitgliederverzeichnisse un:! Sta-
der Bruderschaft des Campo Santo ın Rom handelt 65 sıch be1 diesem

Buch Denn auf gul 120 Seıten präsentiert Schulz eıne fundierte un! umfassende



Rezensionen 119

Einführung in die Geschichte dieser Bruderschaftt VO Deutschen in Rom SOWI1eE
bisherige Forschungsergebnisse un! Gewißheiten revidierend eıne Aus-

wertung der Ediıtion. Die Campo-Santo-Bruderschaft stand immer 1mM
Schatten der alteren, elıtäreren, bekannteren un: besser erftorschten Bruder-
schaftt, die ebenfalls VO Deutschen Santa Marıa dell Anıma etablıert worden
WAar (seıt 1398 nachweısbar). och als die Kleriker der Anıma-Bruderschaft
1450 begannen, dıe Laıen, VOL allem Handwerker, AUS den Leitungsaufgaben
verdrängen, orlıentlierten sıch diese ZU verwahrlosten Campo Santo der alten,
unmittelbar neben St DPeter liegenden Schola Francorum, ON 1454 ZUuUr ftörm-
lıchen Gründung der Bruderschaft des Campo Santo Teuton1ico kam Nach eıner
schwierıigen, ungefähr 20jahrıgen Gründungsphase stellte sıch bald eın erstaun-

licher Erfolg dieser Bruderschatt eın, die allen soz1alen Gruppen der Deutschen
in Rom offen stand. Schon d1e Analyse der Gründungsmitglieder un: tolgenden
Vorstandsmitglieder führt uns Jene VOI ugen, die nıcht 1m Mittelpunkt des
me1st auf die Kurıe gerichteten Forscherblickes stehen: Türsteher, Fleischer
der Kurıe, Schlosser des Papstes USW. ber selbst diese ruppe kurıialer Prakti-
ker wiırd in der Führung der Bruderschaft ab 1470 tast vollständıg durch
Handwerker verdrängt, dıe nıcht Z Kurıie gehören. Bemerkenswerte Ergeb-
nısse bringt die VO Schulz vOrSglNOMMLENEC Auswertung dieser Edıtion:
Während die Kurıialen der Anıma-Bruderschaft analog ZU schwindenden
Einflufß der Deutschen der Kurıe ımmer wenıger werden, nımmt die Zahl
der Deutschen Campo Santo 1b 1500 erstaunlicherweise Um 1510
o1bt CS die hohe Zahl VO 500 Mitgliedern, dıe auch spater nıcht drastisch siınkt.
In kurıialen Amtern, VOL allem denen der Spitze, schwindet deutscher Eıinflufß:;
deutsche Handwerker un! Spezialisten nehmen in Rom hıngegen Obwohl
ıhr Herkunftsraum VO Flandern bıs Sıebenbürgen, VO Ostpreußen bıs 5Savoy-
C aber auch ber dıe Grenzen hınaus reichte, oibt 65 doch eıne beträchtliche
Domiinanz des Rhein-Maıiın-Gebietes, dıe 1mM übrıgen auch den vorherrschenden
Herkunttsräumen der deutschen Kurıialen entspricht. Die überwiegenden Beru-
fe sind Bäcker, Schmiede un:! Händler; sıchtbar wırd jedoch auch die wachsende
Bedeutung VO deutschen Spezıialısten WI1e€e Lautenmachern, VO denen schon
1499 der deutsche Vertreter Campo Santo erscheıint. rappant 1St dıe
hohe Zahl VO Frauen in der Bruderschaft (a 43 Yo), die nıcht L1LLUT als Gattın
eines Mitgliedes, sondern auch als alleinstehende Erwerbstätige (z als Messer-
schmiedin der Trompeterın des Papstes!) ın Rom geistliche un: gesellıge Bın-
dung Campo Santo suchten. Die Anziehungskraft der Bruderschaft des
Campo Santo lag also außer in dem ber £rühchristlichen Märtyrergräbern lıe-
genden Friedhof Zu eınen iın der integratıven soz1alen Oftenheıt für diese ın
Rom L11U. stärker werdenden Berufsgruppen VO Deutschen, Zu anderen in
dem breiten Angebot des ampo, der tür intens1ıve emor1a ıhrer gestorbenen,
Betreuung ıhrer kranken un:! Geselligkeıt ıhrer gesunden Mitglieder SOrgte. Als
vorbildlıch 1st schliefßlich auch dıe eigentliche Edition un das mıt
'Thomas Kern erstellte Register werten, wobe!l dıe ursprünglıche Fassung der
Quellen weitgehend bewahrt un! die Eingriffe des Herausgebers transp arent
gemacht werden. Der Herausgeber hat mıt der Edition eiınes Zzweıten Bandes
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eıne Erweıterung des Materı1albestandes diesen Deutschen in Rom angekün-digt; sS1e wiırd eıne ebenso notwendiıge Bereicherung se1in.
Götz-Rüdiger Tewes

BETTINA SCHERBAUM, Bayern un:! der Papst, Politik un Kırche 1m Spiegel der
Nuntiaturberichte (1550—1600) Forschungen D: Landes- un Regıional-
geschichte, Q St Ottilıen: Eos 2002 247 ISBN 3-8306-7132-6

Die be] Prof. Walter Ziegler in München entstandene Magısterarbeit er-
sucht das Verhältnis des Herzogtum Bayerns Albrecht (1550—-1579) un!
Wılhelm (1579—-1597) Z Kurıe, iındem sS1e „auf der Grundlage der Nuntıatur-
berichte die verschiedenen Seıiten dieser Beziehungen“ (D 13) ertaßt un:! 7zu0rd-
ner Zugleich soll anhand VO Zıtaten der „Charakter der Berichterstattung“
S 13) sıchtbar gemacht werden. Die Beschränkung auf die Quelle der Nuntı1a-
turberichte 1st beabsichtigt, „weıl nıcht 11Ur eın historischer Erkenntnisgewinn
mıiıt der Frage ach den bayrısch-kurialen Beziehungen angestrebt wırd, sondern
auch spezıfisch der quellenkritischen rage, inwıeweılt Nuntiaturberichte AaZu
beitragen können, diese Beziehungen erforschen, nachgegangen wırd.“ S 14)
Dabe!1 hat die Vertasserin allerdings nıcht-edierte Quellen unberücksichtigt S”lassen.

Auf eıne Einführung ü ber Nuntiaturen un: Nuntiaturberichte 1mM All-
gemeınen folgt der chronologisch aufgebaute Hauptteıl in reı Kapıteln: Dıi1e
ersten beiden befassen sıch mıiıt der Regierungszeıt Herzog Albrechts V., das
dritte mıt der Regierung Wılhelms Diese sınd JS systematısch untergliedertach den Aspekten: bayrısch-römische Kooperatıon, Reichs- un: Außenpolitik
Bayerns, ınnerbayrische Angelegenheiten un:! Bıstumspolıitik. Abgerundet wiırd
die Arbeıt durch eıne Vorstellung der Ergebnisse un: einen Anhang.

Für die ersten 15 Jahre der Regierungszeıt Albrechts erbringt dıe Analyse der
Berichte der untıen un: der mıiıt besonderen Mıssıonen ausgestatteten Legatenfür das Herzogtum tfolgendes Bıld Bayern wiırd anfangs VO der Kurıe nıcht
wahrgenommen, erst mıt dem Aufkommen der Forderung ach dem Lai:enkelch
un! der rage der Fortsetzung des Trienter Konzıls trıtt CS allmählich iın kuriales
Bewußtsein. Dıie ınnerbayrıschen Schritte ZUuUr Konsolidierung der alten Kırche
w1e€e dıie Gründung des Ingolstädter Jesuitenkollegs un:! die Landesvisıtation
tinden LLUTr Rande Beachtung. Irst als die Kurıe die Bedeutung Bayerns für
die Gegenreformation 1mM Reich erkannt hatte, kam CS eiıner Zusammenarbeit
mıiıt dem Herzog. Auf dem Augsburger Reichstag 1566 wurde als Vermiuttler
be] Kaıser Maxımluıulıan I1 un:! 17 Werbung dıe Konversion protestantischer
Fursten herangezogen. Im Gegenzug 1e der HI Stuhl Albrecht freıie and
be] der Bemühung Bıstümer für seinen Sohn Ernst. Dıie Vertasserin mı(ßt das
erwachende Interesse Roms der Neugründung der Deutschen Kongregation
(keine „Wiederbelebung“ 8 50| WI1e Joset Krasenbrink, Die Congregatio Ger-
manıca un! die Katholische Reform iın Deutschland ach dem Irıdentinum,
unster 192 AI teststellte) un:! der Errichtung der Suüuddeutschen Nuntıa-
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tur (1573) Dıie untıen Bartolomeo Portıa (1573-1577) und Felicı1ano Nınguar-
da (1578—1583) maßgeblich der Durchführung der katholischen Re-
form beteıligt. Nach den Nuntiaturberichten WAaTr die Zusammenarbeit beson-
ers CNS be1 der Errichtung eines Jesuitenkollegs iın Augsburg.

Fur die Regierung Herzog Wılhelms lıegt eın Quellenproblem VOIL, da „dıe
Editionen der Kaiserhofnuntiaturberichte SOWIl1e der süddeutschen Nuntıiatur
nıcht vorliegen un auch für die folgenden Jahre Z eıl Lücken un Fehl-
bestände in der Nuntiaturkorrespondenz auszumachen sınd“ S 93), deshalb
„mufß teilweise auf benachbarte Korrespondenzen ausgewichen werden“
S 93) Da die Quellen aAb 1582 ausfallen, kommt die Verfasserin 11UTr eıner
eingeschränkt abgesicherten Erklärung hınsıchtlich der Errichtung der (Gsrazer
Nuntıatur 1580 Diese W ar ein Zeichen für die Wertschätzung Retormbemü-
hen Wılhelms besonders in der Steiermark be] Erzherzog arl Ahnlich PTrO-
blematısch 1Sst die Lage bezügliıch der Nıchtbesetzung der süddeutschen Nuntıa-
Lur 1583 Der ohe- un! Schlußpunkt VO Nınguardas Wırken 1St der Abschlufß
des Konkordats VO 1583

Der grofße Verdienst der Arbeit besteht darın, da{fß S$1e erstmalıg dıe Quelle der
Nuntiaturberichte streng Bayern betrettenden Fragestellungen auswertet.
Es ware jedoch wünschenswert SCWESCH, neben der edierten amtlichen Korre-
spondenz zwiıischen untıus un: röomischer Kurıe als Hauptquelle weıtere CVE
tuell ungedruckte Quellen berücksichtigen, eben (tatsächlich) den „Quel-
enwert“ ® 510 bemessen können. Marıa Teresa Börner

Le Istruzıonı Generalı dı Paolo A dıplomaticı pontifıcı Bl621 Im Auftrag
des Deutschen Hıstorischen Instituts bearbeıtet VO SILVANO (GGIORDANO OC  S)

Tübingen: Max Nıemeyer Verlag, 2003 Bde., 1684 ISBN 3484 - s0163-8

Selt den 1er magıstralen Bänden, mıt denen Klaus Jaıtner eıne VO Deutschen
Hıstorischen Instıtut in Rom inaugurıierte eUuUe Editionsreihe VO Quellen mıt
dem Tıtel Instructiones Pontificum Romanorum 1984 begonnen un:! 1997 fort-
geführt hat!, klaffte eıne Lücke für den Pontifikat Pauls \VAs die durch die 1er
vorzustellenden Bände geschlossen wırd Pıerre Blet SJ wırd 1ın eıner kurzen
Prefazione als Anreger des Projekts, Georg antız als Inıtıator der Miıtarbeıt des
Bearbeiters DHI, Jaıtner als hıltsbereiter Ratgeber un Alexander Kaol-
ler als kompetenter Leser des Typoskrıipts un:! Förderer be1 der Drucklegung
ZENANNL Namen, die allesamt se1t Jahren un Jahrzehnten eınen Klang
in der Nuntiaturenforschung haben

Dementsprechend 1sSt das Resultat: Wiederum eın gelehrtes Stück wI1issen-
schaftlicher Quellenedition ach dem aktuellen Stand der Quellenkritik un:
Methodık, das Sal Blets seinerzeıtiıge Befürchtung durch seıne hohe Qua
liıtät die unbeabsıchtigte Nebenwirkung haben könnte, andere Editoren ANSC-
sıchts der Ergebnisse der Vorgänger VO  - der Weıterführung des Projekts abzu-

Vgl die Rezension VO  - SCHWEDT, 95 (2000) H5
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schrecken. Die Arbeıitsleistung un:! die geistige Diszıplın, die hınter der Suche
un:! Autbereitung derart Materialmassen un riesiger Datenmengen
steckt, 1St beeindruckend, das Ergebnis 1st Grundlagenforschung 1m besten Sınn
des Wortes. Es W ar ohl 1LLUT W1e€e zahlreiche andere wissenschaftliıche Unter-
nehmungen 1mM Feld der 50S „Geisteswissenschaften“ auch mıt Hılte der
dernen elektronischen Miıttel in dieser Vollständigkeıt un:! Qualıität erreichbar.
Mıt den 1U insgesamt s1ıeben volumınösen Bänden der Instructiones Pontificum
Romanorum steht für jeden interessierten Hıstoriker ein Corpus VO Quellen
ZUTFr Papst- un! Z europäischen Geschichte für tast reı Jahrzehnte des ftrühen
1/ Jahrhunderts ZUuUr Verfügung, das seinesgleichen sucht.

Nach dem Vorbild Jaıtners werden nıcht alleın, Ja INan 1St gene1gt
nıcht einmal ın erstier Lınıe, die Quellen zusammengestellt un: ediert, die der Tiıtel
NeENNT; vielmehr 1st auch 1er 1mM ersten Band auf D/ Seıten dem besche1-
denen Begriff Introduzı:one eıne Darstellung des Pontitikats Pauls vorgelegt,
die durchaus den Namen Monographie verdient, jedenfalls eıne den heutigen
Forschungsstand repräsentierende Zusammenfassung unseres 1ssens darstellt:
Person un! Famlılıe des Borghese-Papstes SOWIl1e eıne bıs 1Ns einzelne gehende
Analyse des Konklaves, Aaus dem hervorging Ssbılden das Kapıtel
der Introduzione. Ihm tolgt eın eindringender UÜberblick ber die Außenpolitik
Pauls un: ıhre Schwerpunkte (D 8—7 die 10 Zzentrale Fragen Ww1e den
Zusammenstofß mıt Venedig, den politisch-militärischen Konflikt 1n den Nieder-
landen, den jülich-klevischen Erbfolgestreıit der den Türkenkrieg betrafen. DDa-
ach wırd als drittes Kapıtel die kirchlich-relig1öse Seite des Pontitfikats beleuch-
tet S 78—9 in dem die Probleme be1 der Umsetzung der Trıenter Dekrete, dıe
kirchliche Jurisdiktion, die Lage un! Zukunft umstrıttener Territorıen un! Be-
sitztitel der Kırche 1m Reich un! anderen europäischen Ländern, die Verteidigung
un! Festigung kirchlicher Posıtionen protestantische Ansprüche un For-
derungen 1m konfessionellen Zeitalter 1m Mittelpunkt stehen, bevor annn ach
einem kurzen Blick auf TIod un Bestattung des Papstes Scıpıone Borghese, das
Urbild eines frühbarocken Papstnepoten, un:! Pauls Geschwister SOWI1e der
Erbe des Famıiılıenbesıitzes, seın weltlicher Neffte Marcanton1o0 Borghese, VOI-

gestellt werden. Yrst ach diesem ber 100seıitigen Überblick kommt die Intro-
duzione auf ıhr eigentliches Thema sprechen: die Empfänger der jer vorgeleg-
ten Quellen, die dıplomaltıcı pontıfıcı nämlıch, denen die tolgenden Istruzıon.ı
gelten. Insgesamt sınd CS 68 päpstlıche Diıplomaten, die in unterschiedlicher Qua-
lıtaät (als Kardınallegaten, ordentliche Nuntıien, Gesandte in außerordentlicher
Miıssıon, nıederrangıge INV1ALL) päpstliche Interessen 1ın den ıhnen zugewlesenen
Bereichen und/oder gegenüber den Fürsten, be1 denen S$1e akkreditiert WAarrcCIl,
wahrnehmen sollten. Sıe alle werden ach Vorbildung, kirchlicher Karrıere, Auf-
yaben un:! Zielen ıhrer Sendung mıt SCHNAUCH Lebens- un:! Amtsdaten einschliefs-
ıch ıhrer Biographie ach dem Ende ıhrer jeweılıgen 1ssıon vorgestellt S 153—
234) Diesen 68 Amtstragern stehen 78 Persönlichkeiten gegenüber, die 1M rÖöm1-
schen Staatssekretarıat zunächst Kardınal Erminı1o0 Valenti un! annn
dem Nepoten Scıpıone Dienst un:! für die untıen dıe Instruktionen un!
Weısungen vertaßten oder vorbereıteten.
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Insgesamt hat der Bearbeiter 59 Instruktionen gefunden und abgedruckt, die
für 572 Miıssıonen der römiıschen Abgesandten erstellt worden sınd, 28 weıtere
sınd nachweısbar, aber nıcht auffindbar, etliche INVLALL, EeIW. die ach Malta
entsandten InquısıLorL, haben Begınn ıhres Auftrags ohl keıine Instruktion
erhalten. Nach Jaıtners Vorbild aufgenommen wurden auch elt 50 Finalrelatio-
NCN, Jene 7zusammentassenden Erfahrungsberichte, die eın scheidender
untıus seinem Nachfolger 1m Amt als Orıientierungshilfe für die Eınarbeitung
hınterliefß. Mıtunter derartıge Finalrelationen freilich auch der al AaUS-

schließlich kuriale Empfänger gerichtet, 1ın der vorliegenden Edıtion die
Nr. D/ 40° 61, /0O, 91 f Die knappe Begründung für die Aufnahme dieser Quel-
lengattung die Generalinstruktionen S 276 „A MOL1LUO del loro ınteresse
SONO ıncluse nella raccolta undıcı relazıon. finalı scheint mI1r freilich
nıcht gpanz überzeugend, mıt Rücksicht auf den Titel der Publikation waren diese
Stüucke besser in den Anhang ® 1199—-1250) gestellt worden. In dieser Appendice
haben weıtere acht Dokumente Platz gefunden, dıe keıne der Kurıe vertaflite
„Generalınstruktionen“ für den jeweıligen untıus Begınn se1nes Dienstes

sondern Handlungsanweisungen in besonderen Sıtuationen, die in der
Mehrzahl nıcht 1ın Rom entstanden sınd, sondern den päapstlıchen Vertretun-
gCNH ın partıbus, Ww1e ELTW. die Verhaltensweıisung, die der untıius Kaıiserhof
Caetanı einem seıner Mitarbeiter für dessen Auftreten eiım Regensburger
Reichstag VO 1608 zukommen lıefß, nachdem se1ın ursprünglıcher Plan eıner
persönlıchen Teilnahme sıch als iınopportun erwıesen hatte (Nr. A4, 1217
der eiıne Instructio ın negotı0 tractando CM R.mo Paderbornensi
electione coadıutoris eb1scopz des Kölner untıus Albergatı VO 1609 für seiınen
Auditor (Nr. A5, 12723 fe)

lle 106 iın extenso abgedruckten Quellenstücke tragen Kopf nıcht 11UI

stichwortartıge Regesten (vom Bearbeıiter SOMMAYLO ZENANNEL: 278) un: gof.
den Nachweıs VO Drucken, falls das eıne der andere Stück bereıts anderenorts
publızıert 1St, sondern alle VO Bearbeiter aufgefundenen archivaliıschen Quel-
len der jeweılıgen Nuntiatur; das erg1bt mıtunter eıne Seıite der mehr

Einzelheiten mMiı1t einer Unmenge SCHAUCI Angaben VO Archıivsignaturen
SAamı(_, präzıser Pagiınierung b7zw. Foluerung un! Datierung des Materıals
schätzbare Hılte tfür jeden zuküniftigen Benutzer be1 der Suche VO weıteren
Akten VOTr Ort der be1 der Bestellung VO Kopıen.

Band L11 enthält neben einem Abkürzungs- un! Sıglen-Verzeıichnis S 1251=
> in das auch die abgekürzt gegebenen Anrede- un! Tıtelformen einge-
ylıedert sınd, die Zusammenstellung der Archivalien samtlıcher benutzten
Bibliotheken un:! Archive, meıstens ın Kom, mıtunter 1ın Italien (Ferrara; Massa,
Torıno) fınden, aber mıt München (nur eıne Archivalıe) un Simancas (25

Der unmittelbare Adressat War ohl der Kardinalnepot, der 1m ext als M IIlLma“ —

geredet WIr
Von diesen beiden gleichzeitigen Finalrelationen des A4US Venedig scheidenden Nuntıius

Gess1 WAar die für den (ungenannten) Nachfolger 1mM Amt yedacht, Ww1€e sich 4aUsSs dem
abschließenden Absatz erg1bt, während die zweıte nach Auskunft der Anrede „Beatı-
$S1NO Padre“ für den Papst bestimmt WAaTr.
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Posıtionen) auch außeritalienische Bestände umftassend. iıne (fast erschöp-
tende Bibliographie VO 140 Seıiten S 1291—-1430) rundet die Edition ab Sıe 1St
mıiıt Sıcherheit die umfangreichste un! modernste Zusammenstellung VO 1te-
raturZPontifikat Pauls Va gleichwohl weıfß jeder Editor un: Hıstoriker, da{fß
S1Ee n1ıe vollständıg se1ın kann, Ww1e auch Bearbeıter ausdrücklich einräumt (D 278);
IC vermerke 11UT als Zufallsfund, (weıl selbst autf der Suche ach Materı1al für die
Kölner Nuntiatur Coriolano Garzadoro 1  6-1  > da für den kurzzeıtig
als Staatssekretär tätıgen, ben erwähnten Kardınal Erminı1o0 Valenti nıcht 1LLUTr

das bısher aum benutzte, Ja gul WwW1e€e unbekannte Famıilienarchiv in Trevı ZUr

Verfügung steht, sondern VO  b der Hand der dieser Famiıulie angehörenden Marıa
Vırginia Maneschi Prosperı1-Valenti dem Tıtel „Un Irevano alla deglı
Aldobrandıini“ Bolletino Stor1co della Cihttä dı Foligno (1990); 2932377
eiıne eindringende biographische Skizze des Kardınals vorliegt.- Das ausführ-
lıche Regıster ganz Ende des Schlufßbandes S 1431—1684) enthält leider
LLUT Eıgennamen, Orte un: geographische Begriffe, aber keinerle1 Sachbetreffe

eın Mangel, der grundsätzlich auch be1 den Jaıtnerschen Bänden besteht, Ort
aber durch ein „Verzeıichnis ıtaliıenischer ‚ Terminı techniıcı‘ un:! veralteter W Or-
ter  C (Instr. Clemens’ VIIL., 928—935; Instr. Gregors X  9 Yl100) wen1g-

teilweıse gemildert wırd Man Mag den Wunsch außern der die rage
stellen, ob CS, dieser letztgenannten Schwäche abzuhelfen, nıcht mögliıch
ware, die materı1alreıiche, Themen un!: Sachbetreffen überbordende Edıtion
ın iırgendeiner We1ise ınteressierten Forschern auch elektronısch Zur Verfügung

stellen, un:! ZW ar > da{ß jeder Benutzer der Edition selbst diıe ıh: iınter-
essierenden Betreffe pCI Such-Betehl Aaus dem 1U übersichtlich vorliegenden
Materı1al heraustiltern könnte.

Wenigstens erwähnt se1 1er abschliefßend ein Punkt, der WE ıch recht sehe
1n der Jahrzehnte alten Nuntiaturenforschung selten diskutiert worden 1St,

gyleichwohl einıges Gewicht hat Er betrifft die VO Edıtor entscheidende
rage der Behandlung handschriftlicher Texte 1ın Bezug auf ZEWI1SSE Standards
der (Ortho-)graphie, der Vereinheıitlichung un „Modernisierung“. Bearbeiter
hat iın einem allzu knappen, achteinhalb Zeıilen kurzen Absatz S 278), der eher
Ratlosigkeıit sıgnalısıert als Klärung bringt, die Problematik zumındest ANSC-
sprochen: [i ınterventı sul SOTLO statı yıdottz all’indispensabile “
schreibt ZU generellen Problem:; dabe] erwähnt die Auflösung der iın
den Vorlagen vorfindlichen Abbreviaturen, korrigiert ZEWISSE „Lievı eYYOYL1
materıialı de: copıstı”»” darne notifica un: o1bt anl: „Jaduntegg1atura
talvolta modificata“. Der Punkt, der 1er iın ede steht, betrifft die „moder-
NLIZZAZLONE delle maı1uscole, yıservate Ad1 OM1 proprı 4A1 titolı“; diese Beschrän-
kung der Majuskel auf Eıgennamen un! Titel führt, w1e€e die Anwendung des
Prinzıps 1ın der vorliegenden Ediıition zeıgt, 1ın der Praxıs Unstimmigkeiten
un: Inkonsequenzen, denen offenbar auch eın Muttersprachler nıcht entgehen
annn Ich gebe einıge Beıispiele A Giordanos Edıtion, auf dessen Behandlung
un: Lösung des Problems ıch einıge Hoffnung DESECTIZL hatte: Wenn INan die
W orter E, elettore, prıincıpe, der barone un: DaAapDa, Datrıarca un:! AYCLUES-
COVO der suffraganeo eicCc (die ach meınen Erfahrungen 1in den handschriftlıi-
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chen Vorlagen tast mıt einem Großbuchstaben erscheınen) mıt Minuskeln
beginnen lafßst, mußÖte INnan diesen Usus auch durchhalten un! nıcht daneben
Granduca (S 306), Arciduca S 309), Vıcere S 661) der FElettore dı Colonia
S 385 u. Ö.) drucken; die Kleinschreibung mußte jedentalls auch für die Be-
zeichnung des Reichsoberhauptes gelten, das aber erscheint durchgängig, Ja
ohl ausnahmslos, als Imperator(e) der Cesare S 1219 u. Ö.), also mıiıt Mayus-
kel Vergleichbares oilt tür Territoriıen (re2Nn0, marchesato, VESCOVAdoO STtCL; aber

Imperi10); Camerd dı Spıra S 513) begegnet neben LAMETd dı DLra S 674)
Geradezu kuriose Mischtormen sınd Christianissimo S 628) un! Cattolıico
S 684), Serenıssıimad C(dAdsd dı Bavıera S 621 un! prole Ser ma S 690) (sra-
vierender weıl den Sınn verdunkelnd der erhellend, Je nachdem w1e€e der Be-
arbeıter entscheıidet wiırd dıe Sache be1 der Behandlung VO Eıgennamen iın
adjektivischer Form, dıe 1mM modernen Italıenısch bekanntlich kleıin me
schrieben un! tolglıch vielfach, (aber nıcht ımmer) auch VO Bearbeiter be-
handelt werden: Verhältnismäßig leicht sınd Iuteyanı ® 37 identifizieren,
die aber auch als Luteranı S 6/2) un:! als Iuterana (D 694) begegnen;
akzeptieren MNag INan ferner Ia (religione) calvinista S 391), un! neben pretı
ussılı (D 6/73) die [Jssıtz S 671), gleiches oilt für die Auyustrıacı, die auch als gl’aus-
FY1AC1 (S 687) erscheinen obwohl alle diese Schreibungen das Prinzıp
möglichster Einheıitlichkeit verstoßen. In anderen Fällen ann 65 durch die
der ıtalıenıschen Regel tolgende Entscheidung des Edıitors erheblichen Ver-
ständnisschwierigkeiten kommen. Um überhaupt eıne Bezeichnung als Eıgen-

erkennen können, erscheinen (mıt MaJuskel, die Regel!) die
contı Veterhavicı (D 856), die Wetterauischen Graften mıi1t den
nobilı Hisfeldicı (ebd.), die vermutlich aus Hersteld (oder AUS dem Eıchsfeld?)
tTammen Der preposıto Herdeluense (S 764) un: ’abbate Fuldense S 614)
stehen die Graphıie des adjektivischen Landesnamens be1 einem sıgnOre
UNZAYO (S 698) Ordensnamen werden in der Regel orofß geschrieben, doch
weılen begegnet auch eın padre Pasma gzesu1lla (S 699) der eın fra Pıetro (710-
vanellı 7zoccolante reformato S 947 Gänzlich systemlos wırd CS WE CS sıch
u mehrgliedrige Bezeichnungen VO  - Ordensgemeinschaften, Diıkasterien un
Amtern GUC:; iınsbesondere kırchliche, 1aber auch staatlıche, handelt: Gran Priore
d’Alemagna de ’ordine Hierosolimitano (S 362), Francescanı OsSservantı ıbernesi
S congregatıone del Santo Offitzo S 376) der ACYd Congregatione del
Sant’Officio bzw. triıbunale della Inquısıtione (D 965)

Genug der Beispiele, die deutlich machen, das Problem liegt. iıne kom-
promißlos systematısche un:! allen Einzelfällen gerechtwerdende Lösung o1bt 65

ohl nıcht. Man sollte daher einerseılts möglıchste Einheıitlichkeit anstreben,
ohne aber anderseıts das Prinzıp ode reıten. Wiıchtig scheint mMI1r jeden-
falls, da{ß den Benutzern einer Edition und das betrifft nıcht NUr die vorliegende,
sondern alle Nuntiaturkorrepondenz-Editionen) möglıchste Hılte beim Ver-
ständnıs der lexte geboten wiırd, die gerade ann vonnoten der erwünscht ıst,
WenNn C® sıch w1e vermutlich be1 sehr vielen Lesern dieser Quellen Nıcht-
muttersprachler handelt:; un:! das heißt in der Konsequenz: Im 7Zweıtelstall die
Majuskel! Denn wWer findet schon die Lösung, dafß decısıone yrotale eiıne
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Entscheidung der Sacra Romana Rota 1sSt un! sıch hinter dem vescovadoA
Nd das Bıstum Wıener Neustadt verbirgt? Burkhard Roberg

InNGO HERKLOTZ, Cassı1ıano Dal Pozzo un! die Archäologie des 17 Jahrhunderts
Römische Forschungen der Bibliotheca Hertzıana, 28) München: Hır-

I1T 1999 4239 S., 73_ 1m Text, 149_ autf Tateln. ISBN
SEA

„Archäologenmonographien haben derzeıt keıine KonJunktur.“ Mıt dieser
Aussage leıtet Ingo Herklotz se1n opulentes Werk, gleichzeıtig Konstanzer Ha-
bilıtationsschriuft VO 1996, e1In. „Geschichte der Kunstgeschichte hat derzeıit
hohe KonJjunktur“, mochte der Rezensent beginnen, enn in diese Sparte
reiht sıch das Buch besser eın un! iın eıne reiche Reihe VO  - Publikationen
als in einen Kontext des Faches Archäologie.

In Z7wel umfangreıchen Teılen behandelt Herklotz zunächst den Gelehrten
Cassıano Dal Pozzo S 15—-118) un: sodann se1ın wichtigstes Werk, das Museo

S 119—-306). Der Tatelteil (D 307—-400), die Publikation einıger unge-
druckter Quellen 1mM Anhang S 403—409), Bibliographie und austührliche Indı-
Ces schließen das aufwendige, klar aufgebaute un! sehr sorgfältig redigierte Buch
ab Die Studie VO Ingo Herklotz erschien annähernd zeitgleich miı1t der zrofß
angelegten und umtassenden Publikation des Museo selbst, die 1996
begann Osborne, Clarıdge [Hrsg.] Ihe Paper Museum of Cassı1ıano dal
Pozzo |London {f.)

In Cassı1ano Dal Pozzo (1588—1657) hatte dıe Kunst und antıquarısche For-
schung des 17. Jahrhunderts in Rom einen iéealen Repräsentanten gefunden:
Selbst AUS adelıgem Hause stammend, hohe Amter iın der Katholisghen Hıer-
archıe besetzend un mäzenatisch tätıg, hatte CT aufgrund se1ıner Amter un
Posıtionen leichter als andere Zugang Archıven un! Sammlungen. Se1in
Interesse galt iın typısch barocker Vielfalt Naturwissenschaften un! allen antı-
quarischen Diszıplınen gleichermafßßen. Mıt zahlreichen Fachgelehrten, darunter
VOI allem Peıresc, stand in brieflichem Kontakt.

Tausende VO  z Zeichnungen tertigte Pozzo bzw. 1e16% s1e anfertigen, die
selbst 1Ur eın einNZ1gES Mal Ende se1nes Lebens als Museo be-
zeichnete. Dieser Begritft, mıt dem INa VOL allem in seıiner nachträglich latını-
s1erten orm Museum chartaceum in der NECUECICHN Forschungslıteratur den FEın-
druck einer systematıschen un: alles umtassenden Gesamtdarstellung erweckt,
sollte also vorsichtig behandelt werden. Pozzo oriff für se1ıne Zeichnungssamm-
lung sowohl auf altere Forscher un! Zeichner zurück, als 24SS auch be] Neu-
funden 1n Rom sogleich zeichnerische Aufnahmen anfertigen 1e

Die Zeichnungen Rom betreftften Monumente aller vorangehenden Epo-
chen: Für die Antıke un:! das Mittelalter sınd sS1e anderem VO größtem
VWert, weıl sS$1e oft inzwiıschen Zzerstorte Zustände detailreich testhalten. Dazu
gehören verlorene Apsısmosaıiken der muiıttelalterlichen Kırchen Roms (Ab-
bıldungen 1ın der zıtierten Publikation VO Osborne un: Clarıdge).
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Herklotz legt das Gewicht seiner Untersuchung auf die antıken Obyjekte. Er
annn zeıgen, A4aSsSs die Zeichnungen Jeweıls mıiıt begleitenden Texten
gesehen werden mussen die nıcht ımmer tatsächlich publiziert wurden) un:! erst
annn ıhren vollen Sınn ergeben. Eın auf diese Weıse verstandenes „Papıermu-
seum“ erweIılst die tatsächlich 1mM Jahrhundert vorhandene Kenntnıiıs der An-
tike, dıe teilweıse 1n 1e] größerem Ma(ße vorhanden WAar als bısher ANSCHOMMECN.
SO ann Pozzo ZUuU Beıispiel die Bedeutungen der Kunstwerke vıel konkreter
dıfferenzieren un! VO allgemeın kursıerenden mythologisierenden un:! Ühn-
lıchen Interpretationen abheben, zumal] alle wesentlichen antıken Schriftquel-len, die WIr heute kennen, damals bereits AA Verfügung un auch tatsächlich
ausgewertetL hatte. Dıi1e Stilanalyse hınkte diesen Erkenntnissen nach: j1er sollten
erst das 18 un! 19 Jahrhundert Fortschritte bringen.

Mıt der Edıition des Paper USCUMLS VO Osborne un: Clarıdge un! mıt seiner
eindringlichen Analyse VO Herklotz stehen damıt für die Erforschung der (GEi
schichte der (stadt-)römischen Kunst un! Kultur Z7wel wichtige GGE Werke ZUr

Verfügung. Darüber hınaus 1st das Werk VO Herklotz für die Geschichte der
Archäologie VO Bedeutung, womıt der einleitende Satz eiıne CuEe Relevanz
erhält.

Jürgen Krüger

HARM KLUETING (Hrsg.), Irenık un: Antikontessionalismus 1im %A un
18. Jahrhundert Hıldesheimer Forschungen. Tagungs- un:! Forschungs-
berichte aus der Dombibliothek Hıldesheim Z Hıldesheim Ims 2003
XL, 3235 Seıiten. ISBN 3-48/-11940

Unter der sachkundigen Leıtung Harm Kluetings tagten VO I=13 Septem-
ber 2002 ın der Hıldesheimer Dombibliothek Theologen, Hıstoriker, Juristen
un: Philosophen beider Kontessionen. Das Thema „Irenik in der frühen Neu-
Zzeıt  CC erfreut sıch den Hıstorikern derzeit einer gewıssen Konjunktur.
Vielleicht INan, 4SsSs CS mehr als manche andere historische Fragestel-
lungen dieser Epoche Anregungen für die Gegenwart bıeten könnte. Nach ar]
Heınz Neufeld sejlen derartige Anregungen „1n LECUCICTI ZeıtRezensionen  827  Herklotz legt das Gewicht seiner Untersuchung auf die antiken Objekte. Er  kann zeigen, dass die Zeichnungen jeweils mit begleitenden Texten zusammen  gesehen werden müssen (die nicht immer tatsächlich publiziert wurden) und erst  dann ihren vollen Sinn ergeben. Ein auf diese Weise verstandenes „Papiermu-  seum“ erweist die tatsächlich im 17. Jahrhundert vorhandene Kenntnis der An-  tike, die teilweise in viel größerem Maße vorhanden war als bisher angenommen.  So kann Pozzo zum Beispiel die Bedeutungen der Kunstwerke viel konkreter  differenzieren und von allgemein kursierenden mythologisierenden und ähn-  lichen Interpretationen abheben, zumal er alle wesentlichen antiken Schriftquel-  len, die wir heute kennen, damals bereits zur Verfügung und auch tatsächlich  ausgewertet hatte. Die Stilanalyse hinkte diesen Erkenntnissen nach; hier sollten  erst das 18. und 19. Jahrhundert Fortschritte bringen.  Mit der Edition des Paper museums von Osborne und Claridge und mit seiner  eindringlichen Analyse von Herklotz stehen damit für die Erforschung der Ge-  schichte der (stadt-)römischen Kunst und Kultur zwei wichtige neue Werke zur  Verfügung. Darüber hinaus ist das Werk von Herklotz für die Geschichte der  Archäologie von Bedeutung, womit der einleitende Satz eine neue Relevanz  erhält.  Jürgen Krüger  HaArm KLıUETING (Hrsg.), Irenik und Antikonfessionalismus im 17. und  18. Jahrhundert (= Hildesheimer Forschungen. Tagungs- und Forschungs-  berichte aus der Dombibliothek Hildesheim 2). — Hildesheim u.a.: Olms 2003.  XI, 335 Seiten. ISBN 3-487-11940.  Unter der sachkundigen Leitung Harm Kluetings tagten vom 11.-13. Septem-  ber 2002 in der Hildesheimer Dombibliothek Theologen, Historiker, Juristen  und Philosophen beider Konfessionen. Das Thema „Irenik in der frühen Neu-  zeit“ erfreut sich unter den Historikern derzeit einer gewissen Konjunktur.  Vielleicht vermutet man, dass es mehr als manche andere historische Fragestel-  lungen dieser Epoche Anregungen für die Gegenwart bieten könnte. Nach Karl  Heinz Neufeld seien derartige Anregungen „in neuerer Zeit ... auch für Kon-  flikt- und Friedens-Forschung interessant und fanden Beachtung in entspre-  chenden Bereichen der Human-Wissenschaften und der politischen Wissen-  schaften“ (Lexikon für Theologie und Kirche 5 [°1996] Sp. 588). Ähnlich  wollte auch die Hildesheimer Tagung „eine Ortsbestimmung für die Gegen-  wart“ geben. Daher enthält der Band außer den in Hildesheim gehaltenen wis-  senschaftlichen Referaten auch die Texte von zwei Predigten, eines öffentlichen  Vortrags über den aktuellen Stand der Ämterfrage im ökumenischen Gespräch  sowie die Grußworte von Josef Homeyer, Bischof von Hildesheim, und Horst  Hirschler, Abt zu Loccum und Landesbischof i. R. Von den 14 anderen Beiträgen  seien’einige besonders herausgehoben.  Der Jurist Christoph A. Stumpf erörtert kenntnisreich die Forderung nach  Wiedervereinigung der Konfessionen im Augsburger Religionsfrieden und im  Westfälischen Friedensvertrag.auch für Kon-
flikt- un! Friedens-Forschung iınteressant un fanden Beachtung 1n ENISPrE-
chenden Bereichen der Human-Wıssenschaften un:! der politischen Wıssen-
schaften“ (Lexikon für Theologie un! Kırche 71996] Sp 588) Ahnlich
wollte auch die Hıldesheimer Tagung „eine Ortsbestimmung für die Gegen-
wart  a geben. Daher enthält der Band außer den in Hıldesheim gehaltenen WI1S-
senschattlichen Referaten auch die Texte VO  - Zzwe!l Predigten, eınes öffentlichen
Vortrags ber den aktuellen Stand der Ämterfrage 1m ökumenischen Gespräch
SOWle die Grußworte VO  e Josef Homeyer, Bischof VO  > Hıldesheim, und Horst
Hiırschler, Abt Loccum un Landesbischof Von den anderen Beıträgen
selen einıge besonders herausgehoben.

Der Jurist Christoph Stumpf erortert kenntnisreich die Forderung ach
Wiıedervereinigung der Konfessionen 1m Augsburger Religionsfrieden un: 1mM
Westfälischen Friedensvertrag.
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Matthıas Schnettger geht ann den katholisch-protestantischen (Re-)Unıons-
bestrebungen 1mM Reich 1n der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts ach Er
ylaubt, die polıtıschen un:! kulturellen Voraussetzungen waren damals für die
Vereinigung der Kontftessionen günst1ıg SCWESCH. Diese se1 jedoch er-
schiedlichen dogmatischen Konzeptionen, VOTLT allem aber der bereıts weıt
vorgeschrıttenen Konfessionalisierung des gesellschaftlichen Lebens
gescheitert. TUNO Bernard gelingt 65 in seiıner Darstellung der Haltung des
Jansenısmus ZUr Irenık, die überaus komplexe Geschichte dieser heterodoxen
Bewegung konzentriert zusammenzufassen. Dabe! stutzt sıch der belgische Ge-
lehrte VOTLT allem auf die französische Lıteratur, während das bedeutende Le-
benswerk se1nes Landsmannes Lucıen Ceyssens vollkommen ausklammert. Un-
zutreffend 1st wohl, 24SS Pascal „rasch“ S 193) auf Molinas „laxıstische“
Gnadenlehre reagıert habe Eın halbes Jahrhundert ımmerhiın trennt den 'Tod
Molinas 1600 VO Erscheinen der „Lettres provincıales“ 1656/57, deren Junger
Vertasser übrıgens auch erst 1623 geboren 1ST. Martın Brecht aus unster stellt
das Thema „Pıetismus un! Irenık“ der „Form des Essays” VOTV. In acht Thesen
gelangt dem „Schlufßs“, 24aSss „der Piıetismus128  Rezensionen  Matthias Schnettger geht dann den katholisch-protestantischen (Re-)Unions-  bestrebungen im Reich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nach. Er  glaubt, die politischen und kulturellen Voraussetzungen wären damals für die  Vereinigung der Konfessionen günstig gewesen. Diese sei jedoch an zu unter-  schiedlichen dogmatischen Konzeptionen, vor allem aber an der bereits weit  vorgeschrittenen Konfessionalisierung des gesamten gesellschaftlichen Lebens  gescheitert. Bruno Bernard gelingt es in seiner Darstellung der Haltung des  Jansenismus zur Irenik, die überaus komplexe Geschichte dieser heterodoxen  Bewegung konzentriert zusammenzufassen. Dabei stützt sich der belgische Ge-  lehrte vor allem auf die französische Literatur, während er das bedeutende Le-  benswerk seines Landsmannes Lucien Ceyssens vollkommen ausklammert. Un-  zutreffend ist wohl, dass Pascal „rasch“ (S.193) auf Molinas „laxistische“  Gnadenlehre reagiert habe. Ein halbes Jahrhundert immerhin trennt den Tod  Molinas 1600 vom Erscheinen der „Lettres provinciales“ 1656/57, deren junger  Verfasser übrigens auch erst 1623 geboren ist. Martin Brecht aus Münster stellt  das Thema „Pietismus und Irenik“ in der „Form des Essays“ vor. In acht Thesen  gelangt er zu dem „Schluß“, dass „der Pietismus ... zur Entwicklung der Irenik  einen erheblichen und eigenständigen Beitrag geleistet“ habe, indem er die „kon-  fessionellen Grenzen innerhalb des Protestantismus“ „nivellierte“ (S. 222). Der  Verfasser formuliert ungewöhnlich anspruchsvoll und verzichtet fast ganz auf  Quellennachweise.  Neuentdeckungen finden sich in Wolf-Friedrich Schäufeles Beitrag über zwei  protestantisch-katholischen Einheitsbestrebungen des 18. Jahrhunderts. Die  Initiative zum so genannten „Fuldaer“-Unionsplan zweier Fuldaer Benediktiner  kam offenbar von protestantischer Seite. 1776 versuchten Petrus Böhm OSB und  Konrad Eberth OSB mit dem Kasseler Professor Johann Rudolph Anton Pide-  rith, eine „gelehrt Gesellschaft zur Anbahnung einer konfessionellen Wiederver-  einigung“ zu gründen, der als ordentliche Mitglieder je sechs Vertreter der bei-  den Konfessionen angehören sollten. Obwohl Pius VI. das Unternehmen 1780  durch ein Breve untersagte, setzten die Hauptbeteiligten ihre Bemühungen noch  bis etwa Ende 1782 fort. Ebenso mißlang der Versuch des Leipziger Magisters  Gottfried Lebrecht Masius und des Grafen Johann Baptist von Salis-Soglio,  1785/87 die Vereinigung durch die Gründung einer „apostolischen Unionskir-  che“ zu erzielen, die die Elite beider Konfessionen zusammenführen sollte. Da  die preußische Regierung schwerwiegende Bedenken gegen dieses Projekt er-  hob, konnte es nicht realisiert werden.  Okumenegeschichtlich wird das Jahr 2003 vor allem durch den Streit über die  gemeinsame Abendmahlsfeier in Erinnerung bleiben, der mit der Enzyklika  „Ecclesia de Eucharistia“ und am Rande des „Ökumenischen Kirchentags“ in  Berlin kulminierte. Aber auch die Arbeit der Wissenschaftler, die sich im Sep-  tember 2003 in Hildesheim trafen, ist ein ernst zu nehmender Schritt voran auf  dem Weg zu einem neuen Zusammenleben der Christen beider Konfessionen.  P. Marcel AlbertZUur Entwicklung der Irenık
eiınen erheblichen un:! eigenständıgen Beıitrag geleistet“ habe, ındem die „kon-
tessionellen Grenzen ınnerhal des Protestantismus“ „nıvellierte“ (S 222) Der
Vertfasser formuliert ungewöÖhnlıich anspruchsvoll und verzichtet fast anz auf
Quellennachweıise.

Neuentdeckungen tinden sıch in Woltf-Friedrich Schäufeles Beıtrag ber Z7wel
protestantisch-katholischen Eınheitsbestrebungen des 18. Jahrhunderts. Di1e
Inıtiatıve ZUu geNaANNLEN „Fuldaer“-Unionsplan Zzweler Fuldaer Benediktiner
kam offenbar VO protestantischer Seite. 1776 versuchten Petrus Böhm OSB un!:
Konrad Eberth OSB mıt dem Kasseler Proftfessor Johann Rudolph Anton Pide-
rıth, eıne „gelehrt Gesellschaft ZUuUr Anbahnung eiıner kontessionellen Wiederver-
ein1gung“ gründen, der als ordentliche Mitglieder Je sechs Vertreter der be1-
den Konfessionen angehören sollten. Obwohl 1US VI das Unternehmen 1780
durch eın Breve untersagte, erfzten die Hauptbeteıiligten ıhre Bemühungen och
bıs eLIwa Ende 1A82 tort. Ebenso mifslang der Versuch des Leipzıger Magısters
Gottfried Lebrecht Masıus un:! des Grafen Johann Baptist VO  - Salıs-Soglıo,
785/87 dıe Vereinigung durch die Gründung eiıner „apostolischen Unionskir-
che“ erzielen, die die Elite beider Kontessionen zusammenführen sollte. Da
die preußische Regierung schwerwiegende Bedenken dieses Projekt CI -

hob, konnte CS nıcht realisıert werden.
Okumenegeschichtlıich wırd das Jahr 2003 VOT allem durch den Streıt ber dıe

gyemeınsame Abendmahlsteier iın Erinnerung bleiben, der mıiıt der Enzyklika
„Ecclesia de Eucharistıia“ un! Rande des „Okumenischen Kırchentags“ in
Berlın kulminierte. ber auch die Arbeıt der Wıssenschaftler, die sıch 1m dep-
tember 2003 in Hıldesheim trafen, 1sSt eın nehmender Schritt auf
dem Weg eiınem Zusammenleben der Christen beıder Kontessionen.

Marcel Albert



Vom Jurisdiktionsbezirk ZUr Ortskirche

Von GATZ
Am un:! Maäarz 2004 wıdmete sıch eiıne Tagung des Römischen Instıtuts

der Görres-Gesellschaft einıgen Aspekten Jjenes tiefen Wandels der Bıstümer 1mM
deutschsprachıigen Mitteleuropa, der sıch se1it der Aufklärung un! se1it der Siku-
larısatıon vollzogen hat In Kanon 369 des CAG; VO 1983 W1 I'd das Bıstum
„Teilkirche“ (ecclesia particularıs) ZENANNL. Dieser Begriff 1St gleichbedeutend
mıt dem häufiger gebrauchten „Ortskirche“, bringt aber die Einbettung des
einzelnen Bıstums iın die eıne Gesamtkirche besser ZU Ausdruck. In deren
Verband bılden die Teilkirchen eigenständiıge Größen. Zentral 1St dabei natürlich
die Fıgur des Bischots. Daher versuchten sowohl die Landesherren bzw. die
Staaten W1€e auch der HI Stuhl STETS, ıhren Vorstellungen entsprechende Persön-
lichkeiten auf die bischöflichen Stuühle bringen.

Seıit dem Zweıten Vatikanischen Konzıil wırd die GGesamt- un:! zugleıich auch
jede e1l- der Ortskirche als „Volk Gottes“ un! damıt als selbst handelndes
Subjekt verstanden. Der Bischof 1St gehalten, se1ine Leitungsaufgabe
mıt dem Presbyterium, also kollegıal, wahrzunehmen. Mıt seinem Al-

chischen Führungsanspruch, der gleichzeitigen Forderung ach Kollegialıität
un: mıiıt der Eigenständigkeit der Laıen sınd Spannungen vorgegeben, die sıch
N1ı€e ganz autfheben lassen, die aber be1 eintühlsamer Austarıerung truchtbar W 6I -
den

Das Irıdentinum hatte die Leitungsfunktion der Bischöfe, nıcht aber die Bıs-
tumer als solche, 1m Blick Die Bıstümer wurden dagegen gewissermafßen VO
Bischof her gyesehen. Der volle bischöfliche Leitungsanspruch wurde aber letzt-
ıch erst selit der Sikularisation durchgesetzt. Die Weıihegewalt der Bischöfe WAar
ZWar auch vorher nıe iın rage gestellt worden, aber schon die Heranbildung des
Klerus hatte sıch weıthın hne bischöfliche Mıtwirkung vollzogen, enn das
Seminardekret des TIridentinums hatte die Bischöfe ZWAarA verpflichtet, TY1e-
stersem1ıinare einzurichten, doch auch andere Zugänge ZU Priestertum
offen geblieben. Der nachtridentinische Sikularklerus Wr enn auch 1m Reich
VOT allen 1n den Kollegien der Gesellschaft Jesu ausgebildet worden. Dıie bi-
schöflichen und domkapitelschen Priesterseminare hatten daneben TU eiıne
tergeordnete Rolle gespielt. Das Ünderte sich erst 1mM Zeitalter der Aufklärung
ach Aufhebung der Gesellschaft Jesu. rst seıt dieser eıt wurde aus dem
Siäkular- eın Diözesanklerus, der durch die gemeınsame Ausbildung se1ın He1-
matbistum gebunden WAar un:! in der Regel dort auch seıine Lebensstellung tand
Das WAar eine wichtige Etappe auf dem Weg ZUrTr Entstehung der modernen Orts-
oder Teilkirche.

Eın erstier Schub ZUr Umegestaltung der Bıstümer handelnden Einheiten
durch Festigung der bischöflichen Stellung gegenüber den zentrifugalen Kräften
erfolgte 1n Österreich Kaıserıin Marıa Theres1ia un:! Kaıser Josef 11 1mM
Kontext der umtassenden Staatsreform durch den Ausbau des Territorialstaates
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un:! die Verdichtung seiner Verwaltung, also 1mM Zeichen staatlıcher Kirchenho-
eit. Nachdem schon Marıa Theres1a 1m südmährischen runn eın
Bıstum errichtet worden WAal, folgte Josef 11 selit 1782 mıt den Bıstümern an7
un St Pölten SOWIl1e dem sudböhmischen Budweıs, terner der Umgestaltung der
salzburgischen Eigenbistümer Gurk, Lavant un:! Seckau gleichrangigen
Sprengeln SOWI1e dem NUr kurzlebigen Bıstum Leoben. Dadurch un! durch die
Pfarr-Regulierung wurde eıne Verbesserung der Seelsorge erreıicht, doch taktısch
wurde die Kirche zugleich iın das Gefüge des Staatsganzen eingeschmolzen. Die
kirchliche Organısatıon wurde parallel A staatliıchen un! der Säkularklerus
parallel U: Beamtenschaft gesehen. YSt 1mM Laufe des Jahrhunderts gelang
Cc5S der Kırche Österreichs, sıch aus dieser atalen Umklammerung befreien.
Die Bıstümer jedenfalls ach dem Konzept Josefs I1 keıine selbstständıg
handelnden Eınheıiten, also Ortskirchen, sondern weisungsgebundene kirchli-
che Abteilungen des Staatsganzen. Die Vorgaben für ıhr Handeln staatlıch
normıiert.

Ahnlich organısıerte das Napoleonische Konkordat VO 1801 1ın Verbindung
mi1t den Organischen Artikeln VO 1802 die Kırche in Frankreich und damıt auch
ın jenen linksrheinischen Gebieten, die 1815 deutsche Bundesstaaten tielen.
uch dort wurde die Kirche parallel ZUuU Staat organısıert. Dıie Bischöte wurden
VO Ersten Konsul, spater VO Kaıser un: annn VO Präsıdenten der Republık
nomiınıert, während die Bıstümer den staatlıchen Departements entsprachen.

Die Kirche unterstand sOomıt 1M deutschsprachigen Mitteleuropa bıs weıt 1Ns
19. Jahrhundert der staatlıchen Kirchenhoheıt, die allerdings türsorglich W al,
soweıt CS sıch katholische Staaten handelte un: die Kirche sıch fügte. Die
Bıstümer bıldeten dieser Zeıt och keine Ortskirchen 1mM heutigen Sınne. S1e

vielmehr Verwaltungseinheiten, eben Jurisdiktionsbezirke, bischöf-
liıcher Leıtung un:! staatlıcher Oberauftsicht. Jle neben den Bıstümern un de-
ren Pftarreien bestehenden kirchlichen Lebensäufßerungen dagegen 1I161-

wünscht, da S$1e sıch der obrigkeitlichen Kontrolle hätten. Wıe sehr sıch
die Bischöfe diesem Konzept einordneten, zeıgte sıch 1848, als sS1e sıch der For-
derung großer Teile des Klerus un:! auch VO Laıien ach Diözesansynoden
wıdersetzten und das Mitsprachebegehren des Klerus ın regionale Kleruskon-
ferenzen abzuleiten versuchten.

Zentral blieb also die Fıgur der Bischöte, wenngleich diese bıs weıt 1Ns
19 Jahrhundert hineıin wenıg Gestaltungsraum hatten. Die Regierungen sahen
ın ıhnen violette Präfekten dieser Begriff STamMMtT Aaus dem zentralistischen
Frankreich un: erwarteten, 4aSS S1e Klerus un! olk ın Zucht hielten. Daher
spielte ıhre Auswahl eıne zentrale Rolle un diesbezügliıch li@_ßen sıch alle Re-
sjerungen die Fiäden nıcht leicht aus der and nehmen. In Osterreich un:! ın
Bayern besafßen die Monarchen mıiıt wenıgen Ausnahmen das Recht ZUrFr Nom1i-
natıon der Bischöfte. Ihre Wahl MUSSTIE nıcht schlecht, ıhr jeweılıger Kandıdat
allerdings systemkontform se1In. In allen anderen deutschen Ländern Ww1e€e auch
In der deutschsprachigen Schweiz besaßen dagegen die Domkapitel das Bı-
schofswahlrecht, das allerdings häufig starkem politischem der spater
auch päpstlichem ruck stand, während die Domkapıtel selbst siıch vielfach
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VO provınziellen Gesichtspunkten leiten ließen. In Preußen kam CS
nächst 1Ur Scheinwahlen, da die Kapıtel den ıhnen VO Könıg bezeichneten
Kandidaten wählen USssfifen. YSt 1840 verzichtete die Regierung darauf un:
überhaupt auf die Kırchenhoheit. Bezeichnenderweise erlebte die Kırche se1t-
dem 1ın dem ach Osterreich orößten deutschen Bundesstaat Preußen eine außer-
ordentliche Aktivierung, hıinter der alle anderen Staaten des Deutschen Bundes
zurückblieben. Dıi1e Bischotswahl durch die Domkapitel bıldete eın wichtiges
Element VO Ortskirche.

Wenngleich VO der staatlıchen Kırchenhoheıt, die 1mM Kulturkampf hne
Erfolg wıiederhergestellt werden sollte, bedrückt, enttalteten sıch die Bıstümer
1mM Laufe des Jahrhunderts nıcht DU als Verwaltungseinheiten, sondern 1M-
ILCT mehr auch als eigenständige geistliche Größen. Wiıchtig WAalt dabei1, 4Ss die
Domkapiıtel, die in der Zeıt der Reichskirche weıtgehend Versorgungsanstalten
für Adelige SCWESCH aICIl, 1U Mitarbeiterstäben der Bischöfe wurden
(Dominiık Burkard). Die Bischöfe präsentierten sıch ZWAar in ıhren Antrıtts-
hırtenbriefen als oberste Lehrer ıhre Kırchen, aber ınsgesamt yingen die enTt-
scheidenden Innovatiıonsimpulse nıcht VO ıhnen AUS. S1e konzentrierten sıch
vielmehr dem ruck der Verhältnisse vornehmlic auf das Staat-Kırche-
Verhältnis. Dafür bjetet die Geschichte der mıiıttlerweile zuLt ertorschten Bı-
schofskonferenzen manche Anschauung.

Viıele, wenn nıcht die meısten Aufbrüche, die 7A5 ba allmählichen Ausgestaltung
der Bıstümer Ortskirchen führten, gyıingen VO der unteren Ebene A4USsS. Das gilt

tür den BaNZCH Bereich der Armenpflege b7zw. spater Carıtas, die VO Öörtlı-
chen Gruppen inıtuert, aufgebaut un:! wurde, ehe die Bıstümer sıch
Kooperatıon mühten. Nahezu alle Neugründungen der soz1al-carıtativ der in
Schule un: Erziehung tätıgen Kongregationen mıt iıhrem immensen gesellschaft-
lichen Einfluss un ıhrem Beıtrag ZUr kirchlichen Soz1ialisation yıngen VO  —$ e1IN-
zelnen Persönlichkeiten AaUs, ehe die Bischöfe versuchten, regulıerenden Einfluss
darauf nehmen (Gisela Fleckenstein). Nur mıiıt Einschränkungen 1n das Bıs-
Lumsganze integriert blieben in ÖOsterreich allerdings die Stifte mıt ıhren zahl-
reichen inkorporierten Pfarreien. S1e versagten sıch ZWaar der Miıtarbeit keines-
WCS5S;) blieben aber auf ıhre Eıgenart bedacht (Korbinıian Birnbacher). Das
Gleiche oilt für den Vereinskatholizismus, der ın seınen Anftängen VO einıgen
Bischöfe mıt Miısstrauen beobachtet wurde, weıl S$1e lıeber die ıhrer ber-
autsicht unterstehenden Bruderschaften gesehen hätten (Joachim UVepen). Ahn-
lıches oilt für die polıtıschen Bewegungen un spater katholischen Parteıjen. Zu
Spannungen zwiıischen diesen Neuautfbrüchen, den daraus hervorgehenden
Gruppierungen un:! den Bischöfen yab CS jedoch aUm Di1e Solidarıität zwıschen
Bıschöfen, Klerus un!: katholischer Bevölkerung zeıgte sıch besonders eIN-
drucksvoll während des preufßischen Kulturkampfes, als die Regierung 7zwıschen
„nıederen“ Klerus un:! Bischöfen vergeblich einen eıl treiben versuchte.
uch die staatlıch verordnete Einrichtung gewählter Kırchenvorstände, die Aaus
dem evangelischen Gemeindeverständnis übernommen wurden un:! die (Ge-
meınden gegenüber den Bischöfen un:! dem Pfarrklerus stärken sollten, bewähr-

sıch Die Bischöfe protestierten ZWAAar der Führung des Kölner Erz-



132 Erwın at7z

bischofs Paulus Melchers dagegen, doch ührten die Kırchenvorstände letztlich
Z Ausbau der Miıtverantwortung VO Lajien tür die Gemeıinden. Die
remıen beeinträchtigten keineswegs die Stellung der Bischöfe un: des Klerus,
sondern ührten Z Mobilisierung der Gemeıinden. Die Bischöfe ühlten sıch
erst ach der Wende ZU 20. Jahrhundert durch die großen Verbände
ihren „Verbandspäpsten“ ın ıhrem Führungsanspruch behindert. Nıcht
terschätzen auf dem Weg VO Verwaltungseinheiten Ortskirchen erwıesen
sıch schließlich die Diözesangebetbücher (Bernhard Schneider) un: ıhr Beıtrag
Zzur spirıtuellen Formung der Bıstümer.

In der Zwischenkriegszeıit versuchte annn Papst 1US C: durch das VO  — ıhm 1in
der Auseinandersetzung mıiıt dem taschistischen Italiıen entwickelte Konzept der
„Katholischen Aktion“ die Bıstümer autorıtärer Führung der Bischöfe
handelnden Einheiten machen. och erwıies sıch dieses Konzept iın Deutsch-
and mıt seiner töderalen Tradıtion un: seiınem auf Eıgenständigkeit bedachten
Vereinskatholizismus als undurchführbar. Anders sah die Lage ın Österreich
au  N Nachdem das NS-Regime die katholischen Parteıen ıIn Deutschland FAUG

Selbstauflösung gebracht un! die Vereine bzw. Verbände erdrosselt hatte, voll-
ZOg sıch kirchliches Leben 1LLUTr och dem ach der konkordatsgeschützten
Bıstümer un! Pfarreien, für die schon 1n den frühen 30er Jahren die Bestellung
VO Pfarrausschüssen angeordnet wurde Nach dem Zweıten Weltkrieg wurde
ann Kardınal Josef Frings, der sıch dabej auf ausgezeichnete Mitarbeiter
stutzen konnte, eın Konzept aıkaler Miıtarbeit entwickelt, das in Räten
un:! 1m ZdK seinen Niederschlag tand un:! ach dem Konzıil weıterentwickelt
wurde (Felıx Raabe).

Die Entwicklung Z Orts- bzw. Teilkirche wurde schließlich Beispiel der
deutschsprachigen Gemeinschaft 1MmM Verband des wallonischen Bıstums Lüttich
(Alfred Miınke) un:! dem Bıstum Erturt dargestellt, das siıch ach der durch die
deutsche Teilung CerZWUNgCNECN Irennung VO Mutterbistum Fulda ımmer mehr

eıner eigenen Ortskirche entwickelte, obwohl N erst ach der Wiıederver-
ein1ıgung Deutschlands auch ormell AaZu wurde (Clemens Brodkorb).

Teilnehmer

Prof. Dr. Hans-Georg Aschoff,; Hannover, Dr. Korbinıian Birnbacher OSB,
Salzburg, Prof. Dr. Xaver Bıschof, München-St. Gallen, Marıa Teresa Börner

Kom, Dr. Clemens Brodkorb, München, Prof. Dr Domuinık Burkard,
Würzburg-München, Dr. Gisela Fleckensteıin, Brühl, Prof. Dr. ITWIN Gatz,
Rom, Prot. Dr Michaela Kronthaler, Graz, Dr. Martın Leitgöb CSsR, Wıen
Prot. Dr. Maxımilıan Liebmann, Graz, Prot. Dr. Alfred Minke un:! Taly Miınke,
Eupen, Dr. Joachim U@epen, Köln, Dr. Felıx Raabe, Meckenheım, Proft. Dr.
Bernhard Schneider un: Trau Schneıider, Trıer, Prof Dr. Peter Tropper un!
a Dr. Christel Tropper, Klagenfurt, Prof. Dr. Rudolf Zinnhobler, MNZ
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Zum Wandel der Domkapitel VO  S adeligen Korporationen
Zu Mitarbeiterstab der Bischöfe*

VON DOMINIK BURKARD

„Die Kırche wurde MIt adelichen Mülßsiggängern überschwemmt die durch
ıhr argerliches Leben S1IC mehr entehrten, als durch CiMNe Reihe VO  - Ahnen VCOI-
herrlichten Es xab auch vortreffliche Männer iıhnen; aber, 05 thut INr

eıd INUSSECH, da{ß S1C bey eiıtem die Mınorıiıtat ausmachten Dıie hohen
Famıilien entledigten sich oft die Domstifter gerade desjenıgen, W as S1IC

Schwaches, un!: andern Berutsarten Untaugliches ıhrer Mıiıtte hatten Selbst
gyutle wıssenschaftlichen Ausbildung tahıge Köpfe ihnen, blieben
denZ geistlichen Stande nöthıgen Wiıssenschaften schon arum Öfters 7zurück
weıl Ianl ıhnen reiche Einkünfte Aaus geistlichen Pfründen VO der Wıege
zubereıtete, oder zuwarf ohne da{fß S1C nöthıg hatten, CIiMNE and der
Fufß rühren, vielwenıger ıhren Kopf anzustrengen Wollen 1U die Ade-
lıchen eben den Weg einschlagen, geistlichen Pfründen gelangen, WIC die
Nıchtadelichen, wollen S1C sıch eben bılden WI1IC diese, eben arbeıten, WIC

diese eben warten, und durch Verdienste sıch tahıg machen, WI1IC diese,
höhern Stellen berufen werden, steht 6S iıhnen frey, sıch MIItL diesen
Concurrenz SETZECN; L1UTr eın ausschließliches Recht dazu, WIC ehemals, I1US-
SCI1 SIC Anspruch nehmen; 11UT der del allein soll nıcht der Rechtstitel ıhrer

c ]Beförderung SCYN
Es War keine Ablehnung des Adels sıch W 4S AUS diesen Worten Kano-

Nısten Begınn des 19 Jahrhunderts sprach Vielmehr die Überzeugung,
Zeıit tiefgreiıtender, VO außen aufgezwängter Umbrüche die Chance Z

NNeren Erneuerung der Kırche NutLzen INUsSsSeN Dabei auch die
Domkapıtel JENC „bemerkenswertesten korporatıven Gebilde des Heılıgen ROö-
mischen Reiches Deutscher NAGOnT , 1158 Blickfeld welche die verbreıtete

Verwendet wurden Archivalıen AUS folgenden Archıiıven Geheimes Staatsarchıv
Berlın) HHSTAWIEN Haus- Hoft- un:! Staatsarchıv 1eN), HSTADA Hessisches
Staatsarchiv Darmstadt), Hauptstaatsarchiv Stuttgart), STADTAKN NLW ( Stadt-
archıv Konstanz, Nachlass Wessenberg), StAL Staatsarchiv Ludwigsburg).

WERKMEISTER],; Entwurt Verfassung der deutschen katholischen Kıirche
deutschen Staatenbunde ([Karlsruhe] 21=—25

Benedikt Marıa Werkmeister Benediktiner ı Neresheim SECIL 1784 ı
tembergischen Diıensten Hofprediger Stuttgart 1796 Pftarrer Steinbach 1807 Geilist-
liıcher Rat Stuttgart 1808 Mitglied des Zensurkollegiums, 1816 Miıtgliıed der Oberstudien-
direktion, 1814 Oberkirchenrat. Zu ıhm HAGEN, Benedikt Marıa Wer.  eister, 1 DERS.
Die kirchliche Autfklärung ı der 1Öözese Rottenburg. Bıldnisse Aaus Zeitalter des
Übergangs (Stuttgart 9—215; BURKARD, Staatskirche — Papstkirche — Bischotskirche.
Dıie „Frankfurter Konterenzen“ und die Neuordnung der Kırche ı Deutschland nach der
Säkularisation Suppl 53) (Rom/Freiburg/Wıen Reg

So CHRIST, Selbstverständnis un: Rolle der Domkapıtel den geistlichen Territorıen
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Ansıcht der Kırche 1ın ıhrer bisherigen Gestalt wenı1g dienten, künftig jedoch
sroße Aufgaben übernehmen konnten.

Freıilıch, die Lukrativität der Domkanonikate der alten Reichskirche WAar

hoch Sıe boten eine ıdeale Versorgungsmöglichkeit für nachgeborene Söhne
des katholischen Adels‘*;, weıl S1e zumal beı Kumulation der Pfründen eın
standesgemäßes Leben sıcherten, ohne oröfßere Pflichten mıt sıch bringen).
Dazu kamen weıtere tinanzıelle Anreıze, eLtwa die üblichen Bestechungsgelder
be1 Bischofswahlen®. Neben den tiskaliıschen Aspekt Lral die Möglichkeit der
politischen Einflussnahme. Nıcht NUL, weıl die Domherren Mitglieder des VOI-

nehmsten Landstandes auf den Landtagen der weıl ıhnen Hof- un!
Regierungsämter offenstanden. Vielmehr kam den Domkapiıteln sıch, 1ın ıhrer
Funktion tür die Hochstifte un die Bıschofswahlen, VOT allem ach der Refor-
matıon eıne emınent politische Bedeutung in der Reichspolitik zu/ Und schliefß-
ıch W ar mıt einem Domkanonikat eın gehobenes so7z71ales Prestige verbunden,
das sich nıcht zuletzt 1mM Bereich der symbolischen Kommunikatıion, ın außeren
Zeichen un! Ehrenrechten zeıgte (Sıtz 1mM hor der Kathedralkıirche, Kleidung,
Kapıtelskreuz).

Domkapıtel un Dıiözesanregierung VOT der Säkularıiısatiıon

Der Titel des ZuUur Bearbeıitung gestellten Themas insınulert, die Domkapitel
seılen 1UT adelıge Korporationen BCWECSCH, unbeteılıgt der Diözesanregierung,
dann aber Zzu Mitarbeiterstab der Bischöte geworden. Signalisiert wiırd nıcht
NUr eın verfassungsgeschichtlicher Bruch, sondern auch eın anderes Problem,
dem sıch der v9rliegende Beıitrag stellen 1I11U55 Es genugt nämlich nıcht, 1er

des alten deutschen Reiches 1in der Frühneuzeıt, 11} Zeitschrift für Historische Forschung
(1989) 25/-328, hıer 257 Christ beschränkt sıch allerdings auf die polıtische Funktion der
deutschen Domkapitel, klammert also „deren Rolle innerhalb des Leitungsgremıiums der
16zese“ bewusst AUS Hierfür nach W1E VOT unverzichtbar: 5SCHNEIDER, Dıie Bischöf-
lıchen Domkapıtel, hre Entwicklung und rechtliche Stellung 1m Organısmus der Kırche
(Maınz 61892)3; HOFMEISTER, Bischot und Domkapıtel nach altem und nach Recht
(Beresheim KLAÄASS, Das autorıtäre Prinzıp in der katholischen Dıiözesanreglierung.
Dargestellt Verhältnis VO: Bischof und Domkapıtel (Leipzig

Vgl ÖOBERTHÜR, Die Säkularisation 1M Urteil der deutschen Kirchenrechtswissenschaft
des Jahrhunderts (Hamburg 189
5 So wurde das Stundengebet teilweıse VO: Vıikaren übernommen.

Vgl wa WOLEF, Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680-1715). Eıne
Habsburger Sekundogenitur 1M Reich? Beıträge Zur Geschichte der Reichskirche 1n der
Neuzeıt 15) (Stuttgart 308—310

MAIER, Das Domkapıtel VO Konstanz un! seiıne Wahlkapitulationen. Eın Beıtrag ZUuU!r

Geschichte VO  > Hochstift und 10zese in der Neuzeıt Beiträge ZUur Geschichte der Reichs-
kiırche 1n der Neuzeıt 11) (Stuttgart insbes. 1_7 WOLF Anm insbes. 308—310;

REINHARDT, Dıie deutschen Domkapıtel ın der NEUCTCIMN Forschung. 7u einer soz1al-
geschichtlichen Neuanalyse tür das und 18. Jahrhundert, 1n VSWG (1987) 351—358
ıt
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lediglich VO Wandel der Domkapitel sprechen‘?. Dıie einzunehmende Per-
spektive 1st notgedrungen eine doppelte: Zum eınen auf die sıch wandelnde
Funktion der verfassungsrechtlichen Institution Domkapitel, ZUuU anderen aber
auf die Wahrnehmung der Diözesanregierung außerhalb dieser Instıtution, also
die Frage, wen die „neuen“ Domkapiıtel enn eigentlich beerbten.

Diözesane Mitbestimmung der Dompkapitel
Se1it dem Jahrhundert hatten die Papste versucht, d1e Bischöte in der kirch-

lıchen Verwaltung iıhre Domkapıtel rückzubinden. (GJenaue Vorschritten da-
für wurden allerdings erst 1mM Jahrhundert erlassen. Eingeführt wurde damals
die wichtige, bıs heute geltende Unterscheidung VO bischöflichen Mafisnahmen,
die der Zustimmung (cConNSsENSUS capıtuli) bedurften, un:! solchen Mafßnahmen,
be] dem der Rat der Kapiıtel (consilium capıtulı) genugte. Waren erstere
den Willen des Domkapıtels nıcht durchzusetzen, IMUSSIE be] letzteren der
Bischof ZWar die Ansıcht des Kapıtels einholen, dieser aber nıcht tolgen?.
Dem CONSECNSUS capıtulı unterlagen folgende Mafßnahmen:

Vermögensangelegenheiten der Kathedrale oder der Diözesanınstitute
Veräußerung VO Kirchengut)
Wichtige Veränderungen 1m Benetizialwesen (Inkorporationen, Uni0onen,
Suppressionen, Errichtung Kanonikate etc.)
Annahme eines Koadjutors (falls das Wahlrecht dem Kapitel zusteht)
Einführung eiınes de praecepto teiernden Festes
Angelegenheiten, welche die Stellung un: die kirchlichen Rechte des Kapı-
tels präjudiciell berühren
Stratjurisdiktion (Zensuren, Interdikt, Suspens1ion, Deposıtion, Degradation
etc.)
Ernennung VO  = Prosynodal-Examinatoren für den Pfarrkonkurs (päpstl.
Fakultät, meılst VO Zustimmung des Kapitels abhängig gemacht)

ber die geschichtliche Entwicklung der Domkapıtel allgemeın vgl insbes. BINTERIM,
Dıie vorzüglichen Denkwürdigkeiten der Christ-Katholischen Kırche AUS den ersten und
mittlern und etzten Zeıten. Mıt besonderer Rücksichtnahme aut die Discıplın der katho-
ıschen Kirche 1n Deutschland, Bd 3/7 (Maınz 317-384; GGEHRING, Dıie katho-
ıschen Domcapıtel Deutschlands als Juristische Personen nach dem historischen und dem
heutigen Rechte (Regensburg ULLER, Dıe juristische Persönlichkeit der katho-
ischen Domcapitel 1n Deutschland und ihre rechtliche Stellung (Bamberg SCHNEIDER
Anm 3 HOFMEISTER Anm 3); HINnNSCHIUS, 5System des katholischen Kırchenrechts mit
besonderer Rücksicht auf Deutschland Das Kırchenrecht der Katholiken und Protestan-
ten in Deutschland) Bd (Berlin insbes. 49—88, 143—161

Dıie tolgende Zusammenstellung beruht auf HInsScCHIUS Anm IL, 153—-15/7, wurde je-
doch komprimıiert und vereinfacht. Vgl uch HEUSER, Capıtel, 11 WWERKL “1883) 1886—
1894; SCHNEIDER Anm 349367
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Dem consılium capıtulı unterlagen folgende Maßnahmen:
Eın- un! Absetzung kırchlicher Würdenträger un: anderer geistlicher Per-

(vgl Nr. 6, Unschiärten: mal CONSCNIUS, mal consılium verlangt)
Erteilung VO Dıispensen un:! Konfirmationen
Angelegenheiten, die das Interesse des Kapıtels berühren (vgl. Nr.

i Wiıchtige Geschäfte der bischöflichen Verwaltung (Zz Anordnung öffentl!.
Prozessionen, Diözesansynoden, Errichtung VO Klöstern)

Der Rat Zzweler Domherren schließlich W ar ach Vorschrift des Konzıls VO

TIrıent einzuholen tür tolgende Ma{fnahmen:
Verkündigung VO Ablässen

13 Umwandlung VO Stittungen
Errichtung der Organısatıon VO Knabenseminaren

Zusammentassend lässt sıch SapcCN, 4SSs den Domkapiteln be1 der Dıiö6zesanver-
waltung Einfluss in den verschiedensten Bereichen zuerkannt wurde Be1 den
Fınanzen d Z Z 13, 14), iın Personalangelegenheıiten © 6, V S, 9, 14), aber auch
1M Bereich der Seelsorge (4, 11, Z 14) un! selbstverständlich be1 allen dıe Ka-
pitel betreffenden Angelegenheiten (Ss 10) Allerdings: Das „harte  CC Mitsprache-
recht der Kapıtel, ıhre verbindlich vorgeschriebene mehrheiıtliche Zustimmung,
beschränkte sıch weıtgehend auf schwerwiegende Fınanz- un Personalent-
scheidungen.

C(ONSENSUS un: consılium ussten capıtularıter abgegeben werden, das heiflt CS

WAaTr eıne Sıtzung un: törmliche Beschlussfassung des Kapıtels vonnoten.
We:il das Gremıium aber ıer nıcht als selbstständıge Korporatıon, sondern als
Senat des Bischotfs ZUSAMMENTFAL, kam das Recht Z Einberufung, Z Präsı-
1um un: ZUr Leıtung der Verhandlung auch dem Bischof FEın eıgenes
Stimmrecht besafß jedoch nıcht!°.

Dies alles zeıgt: Irotz ihrer „teilweısen Deformation ZUur standesgemäßen
Versorgung nachgeborener Adeliger“ auch die alten Domkapiıtel 1n be-
trächtlichem Ma(e der Bistumsleitung beteiligt!. Dazu kam die Verantwor-
tung für das Bıstum während der Sedisvakanz!?, die fortdauern konnte, selbst

10 Anders lag der Fall, W CI111 der Bischof zugleich Kapıtular des Domkapıtels W Aal. Eıne
dere Ansıcht vertritt HULLER Anm

GATZ, Domkapıtel und Bischofswahlen 1n den deutschsprachıigen Ländern selit dem
Jahrhundert, 1n PORTMANN- LINGUELY (Heg.), Kirche, Staat un katholische Wiıssen-

schaft 1n der Neuzeıt. FS für Heribert Raab Zzu Geburtstag Maärz 1988 Quellen
und Forschungen Aaus dem Gebiet der Geschichte 2) (Paderborn 397-409, hiıer
397
12 Umsstritten W al, ob dıe Domkapiıtel 1erbe1 1Ur 1mM Sınne VO „Vormündern“ oder als „Väa-
ter und Haushalter“ agıeren, Iso wirkliıch reale Herrschaft ausüben konnten. Vgl MAIER
Anm I8 (ZHRIST Anm. 241 —281 Zur Sıtuation se1ıt 1917 SCHNEIDER Anm 4A1 Y—
467
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WEn eın Bischof bereıts gewählt un! bestätigt W Aal. In unster Z Beispiel
betrug sS1e mındestens eın Jahr un sechs Wochen. Dasselbe galt für die Fälle
der sedes ımpedita. Die Führung der Sedisvakanzgeschäfte durch die Domkap:ı-
tel stand allerdings nıcht ımmer 1mM besten Ruf!? Die meısten Kapitulare
autete eıner der zentralen Vorwürte suchten ın dieser Zeıt VOIL allem sıch selbst
un iıhre Famliılie bereichern!?. Als gravierende Einftflussnahme autf die Bıs-
tumsleıtung 1Sst schließlich die Mitwirkung der Domkapitel be1 Besetzung der
Bischofsstühle nennen‘>.

Diözesanverwaltung ohne Dompkabpıtel®
Die alten Domkapıtel bıldeten ZWar das Wahlkollegium un:! den Senat des

Bıschofs, die kirchlich-religiösen Angelegenheıiten 1m CEHNSCICH Sınne wurden
jedoch nıcht 1er besprochen oder Sal entschieden. In vielen Bıstümern WAar die
Kirchenregierung mıt Ausnahme der oben enannten Fälle allein dem Bı-
schof b7zw dem VO  e ıhm frei ernannten Generalviıkar vorbehalten. Das heißt
nıchts anderes, als 4ass die Diözesanverwaltung monarchisch durch den Bischof
b7zw. se1ın „alter ego“, den Generalvikar, ausgeübt wurde un ach allgemeınem

13 7Zu einem 1n dieser Hinsıicht AauUS$gCW ORCHNCI Urteil kommt BRÜCK, Geschichte der ka-
tholischen Kırche 1mM Jahrhundert, Bde (Münster “1902-1908), hier L 127 „Auch der

die Domcapıtel und relıg1ösen Corporatıonen erhobene Vorwurt der Erschlaffung und
des Verfalls, welcher hre Unterdrückung mınder gehässıg machen soll, 1st theils ganz unbe-
gründet, theıls sehr übertrieben. Dıie Mißstände, welche sıch 1n die Domcapıtel und Stitter
eingeschlichen hatten, sollen durchaus nıcht in Abrede gestellt werden. ‚Eın großer Theil der
Dombherren AUus altadeligen Geschlechtern‘, schreıbt Menzel, ‚besafß mehrere Canoniıicate 1n
vier oder fünf Städten, und befand sıch beständıg auf Reısen, 1n jeder derselben die VOI-

geschrıebenen Residenzmonate abzuhalten, und den bestimmten Tagen in den Kırchen
gegenwärtig se1n, welchen der größere Theıl der Einküntte dıe anwesenden Pfründ-
LICT vertheilt wurde; S1Ce yıngen 1n weltlicher Kleidung, wohnten Gastmählern beıi, besuchten
die Theater und nahmen Ö:  > vermischt miıt dem Miılıtär, Tanzvergnügungen Theıl‘;
‚neben diesen Schattenseıten‘, täahrt derselbe Schrittsteller fort, ‚gab jedoch uch ıne Licht-
seıte des geistlichen Staatsthums. In allen Capıteln der Metropolitan- und bischöflichen Kır-
hen saßen neben jenen Lebemännern uch Prälaten un Domherren, welche mehr als mittel-
mäßıg 1n den canoniıischen Wissenschaften unterrichtetIl und durch einen ıhrem Stande
un! den kirchlichen Vorschritten ANSCINCSSCHCIL Wandel gyule Beispiele gaben‘“.
14 Vgl KEINEMANN, Das Domkapıtel Müunster 1mM 18 Jahrhundert. Verfassung, persön-
lıche Zusammensetzung, Parteiverhältnisse Veröffentlichungen der Hıstorischen Kom-
m1ssıon Westtalens XAAIL, Geschichtliche Arbeiten Zur westfälischen Landesforschung 11)
(Münster
15 Vgl (GGANZER, Zur Beschränkung der Bischotswahl auf die Domkapitel 1n Theorie und
Praxıs des und Jahrhunderts, 1n (1 22-—82; (1972) 166—19/;
FEINE, Dıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westfälischen Frieden bis ZUT Säkularıisation

KRA 97/98) (Stuttgart CHRIST Anm 259271
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Kirchenrecht bıs heute ausgeübt wird!e. Die Domkapiıtel spielten hierbei in der
Regel keine Rolle!

Hatten die Domkapitel allerdings schon 1mM hohen Miıttelalter ıhre Berück-
sıchtigung be1 den höheren bischöflichen ÄII1tCI‘I‘I (Archidiakone, Offizıal, (je*+
neralvıkar, Weihbischof) verlangt‘®, unternahmen S1e spatestens se1it dem

Jahrhundert verstärkte Anstrengungen, orößere Mitspracherechte 1m Be-
reich der Diözesenverwaltung „Regımen ecclesiastıcum“) erhalten un:
geistliche „Mıtregenten” werden eıne Entwicklung, die 1mM 18 Jahrhundert
ıhren Höhepunkt fand!?.

So beanspruchte etwa das Konstanzer Domkapitel nıcht NUr das Recht, die
bischöfliche Regierung kontrollieren, Missstände anzuklagen oder gericht-
ıch den Bischof vorzugehen. 1483 erreichte 65 die Errichtung eınes S1C -

benköpfigen Ratskollegiums; dessen Mitglieder sollten 1m Einvernehmen mıt
dem Kapıtel bestellt werden un:! alle Bistumsgeschäfte beraten?°. 1491 verlangte
INall, ass reı der Dombherren als bischöfliche Räte mitreglıeren sollten. 1496
wurde der Bischof in seiner Geschäftsführung die Domherren, die geistlichen
Räte un! die anderen Beamten gebunden; deren Berufung wurde VO FEınver-
ständnıs des Domkapitels abhängıg gemacht‘*‘.

Nach der Reformatıon kam CS Z Ausdıfferenzierung der Bistumsverwal-
tung Dıie Aufgaben des bisherigen Rates wurden 1591 auf rel Gremien verteılt:
IJIen Weltlichen Kat, den ammerrat un den Geistlichen Rat Letzterer befasste
siıch künftig LLUL och mıt Gerichts- un Verwaltungsangelegenheiten 1mM kirch-

16 Das Amt des Generalvikars W al nıe eın bepfründetes Amt, in der Praxıs wurde jedoch
ott eiınem Domkapitular übertragen. Vgl MÖRSDORF, Lehrbuch des Kirchenrechts auf
rund des Codex lurıs Canonıicı Wissenschafttliche Handbibliothek) Bd (München

478—437)2 Im Jahrhundert W ar 1n der Oberrheinischen Kırchenprovınz die Kumu-
latıon mi1t dem Amt des Domdekans vorgesehen, monarchisches und kollegiales Prinzıp
in der Diözesanregierung miteinander vermitteln. Vgl BURKARD (Anm 2) 29721
17 Der CI unterscheidet zwıischen der Diözesankurıe (Ordinarıat), als dem Beamtenstab
des Bischots ZUr Regierung der Di1iözese, un: dem Domkapıtel. Erstere esteht VOI allem
AUS Generalvıkarıat (Generalvıkar) und Offtizıalat (Offizial). Das Domkapıtel 1st nıcht L1Ur

nıcht iıdentisch mıt der Diözesankurıe, sondern uch keıin Teıl derselben. Lediglich die e1N-
zelnen Domkapitulare gehören, sotern S1e als bischöfliche Beamte herangezogen werden, ZUr

Diözesankurie. Mörsdorft weIlst auf den „Geistlichen Rat“ als weSst- und norddeutsche Be-
sonderheıt hın, eın VO: Bischoft ernanntes Kollegiıum miı1t beratender Funktion, das über-
wıegend, jedoch nıcht ausschließlich AUS Domkapitularen esteht un! 1n regelmäßıgen Ö1t-
ZUNSCH dıe laufenden Geschäftte der Diözesanregierung behandelt In Bayern und Breslau
bestehen „Allgemeiner Geıistlicher Rat“ und Generalvikarıat als Wwel Abteilungen für dıe
diözesanen Verwaltungsaufgaben. MÖRSDORF Anm 16) 426{.; SCHNEIDER (Anm 385—
388; Ün (GROLL, Das Augsburger Domkapıtel VO der Wiedererrichtung (1817/21) bıs ZUuU

Ende des 7 weıten Weltkriegs (1945) Abt. 34) (St Ottilien 73 7—240 Vgl
auch dıe yrundsätzlichen Bemerkungen VO  a} HInscHIUSs Anm L 160
1 Vgl MAIER Anm 2400 285
19 Ebd 2872
20 Wöchentlich fanden Wwel Sıtzungen Vgl VWIELAND, Die Präsıdenten des Geilist-
lıchen Rats, 11 DEGLER-SPENGLER (Red.), HelvSac 1/9 Das Bıstum Konstanz, das Erz-
bıstum Maınz, das Bıstum St. Gallen, Bde (Basel A 641—-664, hier 641

Vgl MAIER (Anm



Zum Wandel der Domkapıtel 139

lichen Bereıch, WAar kollegial vertasst un: unterstand einem eiıgenen Präsıdenten,
also nıcht dem Generalvikar?2. Allerdings gehörte der Generalvikar ebenso w1e€e
der Offizial seinen geborenen Miıtgliedern; 27 kamen spatestens 1610 auch
Insigler bzw. Fiskal. Das heißt, die eigentlichen Beamten des Bischofs
selbstredend vollständig eingebunden, doch ussten S1e sıch eiınem acht- bıs
zwöltköpfigen GremLimum eingliedern, dem neben Kanonisten un! Theologen
(meıst aus den Konstanzer Kollegiatstiften) mındestens Treı Domherren
gehörten. Der Präsıdent des kollegial entscheidenden Rates WAar eın Dom-
kapıtular. Häufig wurden Weıhbischöfe, welche durch ıhre Reıisen mıiıt den
Diözesanverhältnissen gul aICIl, Präsidenten ernannt In die Zu-
ständıgkeıt des Geistlichen Rates gehörten anderem Streitfragen die
bischöfliche Jurisdiktionsrechte ın Pfarreien, Rechts- un! Vermögensiragen, das
Pfründ- un:! Stiıttungswesen, die Besetzung VO Pfarrstellen, die Regelung kırch-
lıcher Bräuche, die lıturgischen Bücher, das Visıtationswesen, die Reform des
Klerus un:! Diszıplinartälle.

Nıcht zuletzt mıiıt Hıltfe VO Wahlkapitulationen” versuchten die Domkapitel
VO bıs 1NSs 18. Jahrhundert hıneın, auft die eigentliche Diözesanregierung
Einfluss nehmen un: anderem den Irıdentinischen Retormtorderun-
RCn (Abhaltung VO Diözesansynoden mıt Konsens des Kapıtels, Empfang der
Priester- un! Bischofsweihe, Ausübung bischöflicher Funktionen, regelmäfßige
Dekanenkonferenzen, Residenzpflicht, Adminıiıstration 1m Falle der Verhin-
derung, Visıtationen, geistliche Kleidung, Priesterseminar) ZUuU Durchbruch
verhelfen?*. uch die Beeinflussung bischöflicher Personalentscheidungen VO
weıtreichender Bedeutung bzw. die personelle Eınbindung des Domkapıtels ın
die geistliche Regierung wurde intens1ıvliert: Getordert wurde die Admıinıistrati-

der 10zese be1 längerer Abwesenheıt des Bischofs durch das Kapıtel, die
Berufung VO Domherren Ratgebern des Bischofs in wichtigen Geschäften,
die Nomuinatıon des Weıhbischofs, Generalvıkars un: Offizıals, un:! ZWAaTr MOg-
lichst AaUS der Reihe der Domherren, die Verpflichtung derselben gegenüber dem
Domkapıtel; die Bestellung VO Domherren Mitgliedern des Geıistlichen
Rats, das Recht auf Verleihung der Dompropsteı un:! schließlich die Akzeptanz
des Domkapıtels als consılıium ıntımum des Bischofs?>.

1ne retardierende Entwicklung seLiztie 1ın Konstanz 1736 e1n. Der Bischof
beschnıiıtt die Kompetenzen des Geıistlichen Rats, ındem ıhm mıt dem ”  f
fizıalatamt“ un dem „Vikariatamt“ konkurrierende UOrgane Z Seıite stellte.
Letzteres übernahm 1/40 die Autfgaben des Geistlichen Kats, bevor CS 1743 auch
dessen Namen erhielt. Die entscheidende Veränderung bestand jedoch darın,
22 R. REINHARDT, Geschichte. 11L Das Bıstum 1n der Neuzeıt, 1N: DEGLER-SPENGLER
Anm 20) IL 122-152, 160—163, hıer 131 Auch 1n Salzburg War INa trüh einer kolleg1alen
Geschäftsführung übergegangen, 1631 gyeschah dasselbe 1n Brixen. Vgl GELMI; Kırchen-
geschichte Tırols (Innsbruck 150 Zum Folgenden WIELAND (Anm 20) 642646
23 Vgl dazu den hervorragenden Überblick be] CHRIST Anm 281—315
24 Vgl 3 die Konstanzer Wahlkapitulation VO 1704, Regest be1 MAIER Anm 470—
433, hıer die Nummern U %n 1 24, 42, Freilich WAar mıtunter uch das Gegenteıl der Fall
25 Ebd 420—433, hier die Nummern S, 10, 13, 14, 33 51
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24aSS das Präsiıdentenamt künftig mıt dem Amt des Generalvikars verbunden un!:
sOmıt der Geistliche Rat wieder dem hierarchischen Prinzıp eingegliedert WUuT-

de
Eın weıteres Beispiel: uch 1ın Passau hatte Ende des 18 Jahrhunderts

eın Geistlicher Rat die eigentliche Diözesanverwaltung ınne. An dessen Spiıtze
standen Z7WwWel Domherren als Präsident un! Vizepräsıident, ıhnen eın Di-
rektor. Interessanterweıse gelang CS dem Passauer Fürstbischof, bevor 1803
seinem Bıstum den Rücken kehrte, L1UT nomuinell, seiınen Generalvıkar un:! Of-
fizı1al Z „Chef der geistlichen Diözesangeschäfte mıi1ıt allgemeiner Vollmacht“

machen. Di1e tatsächliche Regierung verblieb e1ım Geistlichen KRat, 1806 annn
auch offizıell, als der Generalviıkar selbst dem Bıstum den Rücken kehrte, ach
Olmütz zurückkehrte un:! seine Vollmachten auf den Geistlichen Rat ber-
trug2

I1 Die „neuen“ deutschen Domkapıtel
Bıs 1NSs Jahrhundert hıneın gehörten die Domkapıtel Z Grundausstattung

jeder ordentlich verfassten 10zese. Im Zuge der Zentralısıerung des NECUCICIHN

Kirchenrechtes wurde w1e€e ITIWI1N (sJatz bereıts VOL Jahren teststellte ıhre
Autonomıie jedoch stark beschränkt un ıhre Kompetenz weıitgehend auf den
Kathedralgottesdienst eingegrenzt“. Be1 der Errichtung vieler Diözesen
eLtwa in Nordamerıika wurde auf Domkapıtel als konstitutives Element VO  -

Bıstümern ganz verzichtet??.
Nach dem 1917 koditizierten allgemeınen Kirchenrecht haben die Domkapı-

tel dl€ vorrangıge Aufgabe, die fejerliche Gestaltung des Gottesdienstes der
Domkirche übernehmen S1e sınd außerdem „SCNALUS el consılium“ der Bı-
schöfe, die Kapitulare werden frei VO Bischof ernannt. Be1i der Vakanz der
bischöflichen Stuüuhle übernehmen die Domkapıtel die Regierung der Diözese;
eın Bischofswahlrecht kommt ıhnen aber nıcht Zzu  29 Das heißst, die Domkapiıtel
haben abgesehen VO  > den bischotslosen Zeıten VOT allem lıturgische Funk-
t1on. Die Kapitulare gehören nıcht ZUT bischöflichen Kurıe un: mussen lediglich
be1 estimmten Angelegenheiten Rat bzw. Zustimmung gefragt werden. Der
Umfang dieser Biındung des Bischofs die Mitwirkung des Kapıtels 1sSt gering,
Ww1e€e der Vergleich miıt den domkapiıtelschen Rechten VOL der Sikularısation zeıgt

26 Vgl WURSTER, ] )as Bıstum Passau VO: Ende des Fürstbistums bıs ZUuU Anbruch der
„Aera Sajleri1ana“ (1803—1826), 11 ÄMMERICH (Hg.), [)as Bayerische Konkordat 1817
(Weißenhorn 187 9 hıer 163—1
27 Vgl uch MÖRSDORF (Anm 16) 446

Vgl GJATZ Anm 11) 308
29 Ausgenommen VO allgemeınen Recht bzw. siınd anderslautende konkordatäre Re-
gelungen, doch geriet dieses „Sonderrecht“ zunehmend ruck Vgl GATZ, Zur Be-
SETZUNG VO:  - Bıstümern gemäfß dem Preufßischen Konkordat VO  a 1929 ach LICUu zugang-
lıchen vatıkanıschen Quellen, 1n (2003) 210235
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Abb 1)30 Die Fälle, ın denen die Zustimmung (CONSENSUS) des Kapıtels nötıg Ist,
wurden stark vermindert. Dies oilt auch für JEeENC Fälle, in denen der Bischof I11UT
den Rat (consilium) des Kapıtels einholen INUSS, hne daran gebunden se1InN.
Gerade die Diözesanverwaltung 1m ENSCICH Sınn wurde dem Bischof Z treien
Verfügung überlassen. Dies betrifft neben wenıger wichtigeren Entscheidungen
(Feste, Ablässe) auch zentrale un: für das Bıstum weıtreichende Jurisdiktions-
akte (Annahme eines Koadjutors, Dispensen, Strafjurisdiktion, Diözesansyn-
ode)

Das Il Vatikanische Konzıil anderte dieser Tendenz nıchts. Im Gegenteıl,
1m kirchlichen Gesetzbuch VO 1983 rangıert das Domkapitel hinter dem
Priesterrat un:! dem „Collegium consultorum“. uch wählt 1U  ; letzteres 1n der
Vakanz eınes Bıstums dessen interimıstischen Leıter, nıcht mehr das Domkapı-
tel; der Dıö6zesanadmıinıiıstrator hat den früher VO Domkapiıitel bestellten Ka-
pıtularvikar abgelöst?. In Deutschland ührten diese Neuregelungen allerdings
1Ur bedingt faktischen Anderungen, weıl auf Beschluss der Deutschen Bı-
schofskonferenz (1983) die für das „Collegium consultorum“ vorgesehenen Auf-
gaben den Domkapiteln übertragen wurden, diese also aufgrund Partikularrecht
ach W1e€e VOTLTr ZUr Mitwirkung 1n der Leıtung un Verwaltung der Diözesanver-
waltung berechtigt un: verpflichtet sınd

Trotz ıhrer zunehmend unıversalkirchlichen Geringschätzung spıelen die
Domkapıtel iın den bischöflichen Verwaltungen der deutschsprachigen Länder
also ach W1e€e VOL eiıne große Rolle Verantwortlich dafür 1st nıcht zuletzt die
Absıcherung ıhrer Rechte durch die Staatskırchenverträge b7zw. die konkordatä-
K un: konkordatsähnlichen Vereinbarungen des un! Jahrhunderts*.
Diese These soll 1m Folgenden überprüft werden.

Kapıtulare UuUN Dıgnitäten
(Gemessen den Verhältnissen 1mM Alten Reich® kam 6S be] der kırchlichen

Neuordnung 1mM frühen Jahrhundert eiıner deutlichen Verschlankung der
Domkapitel. Und ZWAar in doppelter Hınsıcht: Zum eınen wurde die Zahl der

30 Vgl Rekurs auf die Studie VO  e H HOFMEISTER OSB HERRMANN, Beständig-
keit und Wandel. Fın Beıitrag ZuUur Frage nach der Rechtsstellung des „neuen“ Domkapıtels, 11

SCHRÖER, Das Domkapiıtel unster 9723 Aus Anlafß se1ines 150jährigen Beste-
hens se1lt der Neuordnung durch die Bulle „De salute anımarum“ 1mM Auftrag des Domkap:ı-
tels Westfalia Sacra (Münster 84—97, hıer insbes. 8/—89

@)[8 1985, 502 0 3; vgl uch (SATZ (Anm 1 308
52 Die Praxıs allerdings ging ZU Teil über Jjene rechtlichen Regelungen hınaus. Dabei dürtf-
ten die Spätfolgen der Sakularısatıon ıne große Rolle gespielt haben SO ermöglıchte be1i-
spielsweise die tfinanzielle Lage den Bischöten nıcht, den VO Staat bezahlten Domkapıteln
A4aUus eigener Schatulle finanzıerte Bischöfliche ate ZUrTr Seıite stellen.
33 Nur Wwe1l Beispiele: Zum alten Würzburger Kapıtel gehörten Kapitulare und Domu-
zellare. Das Basler Domstift umtasste bıs ZuUur Reformation 24, danach immerhiın noch 18
Kanonikate; selit dem Begınn des Jahrhunderts wurden allerdings nıcht mehr alle besetzt.
Neben der Dompropsteı und dem Domdekanat zaählte das Kapıtel vier weıtere Dıgnitäten:
Kantorat, Archıidiakonat, Kustodie und Scholastereı. Vgl WEHNER, Das Bıstum Würz-
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Abb Mitsprache der alten un:! Domkapıtel
Alte Domkapitel (nach Hinschius)Alte Domka tel (nach Hinschius) Neue Domkapitel (nach CIC 1917)Neue Domkapıtel (nach @e

an bn Ea e N a ea rrrl Aa ggkL grr TEL AaA EFE DG SE AA
(JONSENSUS: Vermögensangelegenheıten der CONnNSsEeNSUuSs: 1532 S3 1653
Kathedrale oder der Diözesanınstitute (d.h Consılıum: 1234 $ (Taxen, Schenkungen);
Veräußerung VO  - Kırchengut) 1303 S4 (Sonderabgaben)

(ONSENSUS: 394 02 (Kapitelsstellen)Consensus: Wıchtige Veränderungen 1mM Be-
nefizialwesen (Inkorporationen, Unionen, Consiılıum: 454 S3 (Umwandlung 1n pa-
Suppressionen, Errichtung Kanonikate roec1ae inamovıbıiles); 1478 Nal 1520

(Dıözesanrat UE Auftfsıicht über das Kirchen-etc.)
gut)

(JONSENSUS! Annahme eınes Koadjutors (falls Entfallt
das Wahlrecht dem Kapıtel zusteht)

Entfällt

(JONSENSUS:! Angelegenheıiten, welche die Entfällt
Stellung und die kirchlichen Rechte des Ka-
pitels präjudiciell erühren

Entfällt(JONSENSUS! Strafjurisdiktion (Zensuren,
Interdikt, Suspension, Deposıtion, Degrada-
t1on etc.) Entfällt  Entfällt  Entfällt
(JONSENSUS! Ernennung VO  — Prosynodal-Ex- Consiılium: 286 (Ernennung und Abset-
amınatoren tür den Pfarrkonkurs (päpstl. ZUNS VO  e Prosynodal-Examinatoren)
Fakultät, me1lst VO  - Zustimmung des Kapı-
tels abhängig gemacht)
Consılıum: FEın- un! Absetzung kirchlicher Consılıiıum: 406 (Ehrendomherren);
Würdenträger un:! anderer geistlicher DPer- 400 (Predigt 1ın Domkırche)
(0)8158! (Unschärten: mal CONSCHSUS, mal COIN-

sılıum verlangt)
Entfällt

Consılıum: Angelegenheıten, die das Inter- Entfällt
SSC des Kapitels berühren Entfällt
Consiılium: Wıchtige Geschäfte der ischöf- Consılıum: 12972 (Prozessionen)
lichen Verwaltung (Z:D Anordnung öffentl!.
Prozessionen, Diözesansynoden, Errichtung
VO  — Klöstern)

Entfällt

Entfällt
Consılıum: 1359 02 (Deputierten-Ver-Entfällt  Consilium: c. 1359 $2 (Deputierten-Ver-  sammlungen für das Seminar)sammlungen für das Seminar)
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Kapitulare un! Vikare reduziert**, ZU anderen die der Dıignitäten. Die
Domkapiıtel b7zw. die S1e finanzierenden weltlichen Staaten leisteten sıch LL1UTr
mehr wenı1ge Pfründen (Abb Preuflen zeıgte sıch mıiıt jeweıls Kapıtularen
un:! Vikaren für die Erzbistümer und Kapıtularen un: b7zw. Vikaren och

großzügigsten. Es folgte Bayern mıiıt derselben Anzahl Domherrenstel-
len, jedoch wenıger Viıkarıatspfründen. Wesentlich schlechter ausgestattet
die Bıstümer Hannovers (Osnabrück, Hıldesheim) un:! der Oberrheinischen
Kirchenprovinz (Freiburg, Rottenburg, Maınz, Limburg, Fulda). Interessant 1St
dabei, 4SS für das „alte  < Domkapıtel ın Fulda Z7wel Kapıtulare wenıger bewillıgt
wurden als beispielsweise für die TICU errichtete Diözese Rottenburg.

Be1 den Dıgnitäten verzıichtete INall generell auf die alten Ämter eınes Dom-
scholasters, Domküsters oder Vicedominus. Preußen un: Bayern gestatteten JC
Z7wel Dıignitäten (Propst un:! Dekan), die oberrheinıischen Staaten un:! Hannover
11UT Je einen Dekan, eın Propst wurde 1er als ein „bloßer Artikel des Luxus“
gewertet”. uch die bayerische Bestellung eınes Theologus ernteie 1L1UT Spott
Das Amt erinnere „dıe alten Zeıten, die Theologie iın den Domstiftern
wen12 Hause Wa 7  a Dıie Wıedereinführung „dieser veralteten Stelle“ se1l daher
nıchts anderes als „eıne wahre Satyre auf die Domkapitel“>.

Sparsamkeıt WAar eın wichtiger, WEn auch nıcht der einzıge rund für die
relatıv schlichte Ausstattung der Domkapıtel. (Abb Dıies sahen selbst
staatskıirchlich denkende Kanonisten nıcht ohne dSorge „Miıt goldenen Buch-
staben sollte INan Ihre Warnung die Türe unNnseres Kontfterenzsaales schreiben:
4SS jüdische Kargheıt auf der einen un: Separatısmus 1m Katholizismus auf der
anderen Selite unls VO Ziele abführen“ hatte Ende März SIN Joseph Vıtus
Burg, badischer Gesandter be] den berühmten Frankfurter Konferenzen ZU:
kirchlichen Neuordnung der mıttel- un: kleindeutschen Staaten enttäuscht
Ignaz Heıinrich VO  Z Wessenberg geschrieben®. Wıe sehr Sparzwang die
Einrichtungen dıktierte, verdeutlicht das Beispiel Limburg. Nassau hatte
nächst wen12 Ambitionen auf ein eıgenes Bıstum für se1ne eLIwa 100 0OÖ Katho-
lıken gezeligt, vielmehr einen Anschluss Maınz erwogen”. Als spatere Pläne 1ın

burg 1mM Spannungsfeld zwıschen Säakularısation, Konkordat und Neuorganısatıon, 11 AÄM-
Anm 26) 231-270, hier 251 RIES, Das HUG Basler Domkapıtel und seine ersten

Statuten, 11n "IhZ (1995) 119—13534, hier 20
34 Eın absoluter Ausnahmefall 1st 1n dieser und anderer Hınsıcht das LCUC Basler Domkapıtel
mıiıt 2 Kanonikaten (13 residierende und nıchtresidierende Domherren). Ebd 124
35 Wessenberg hatte iın seiınem Entwurtf Kapıtulare und diesen dreı Dıignitäten VOI-

gesehen. Vgl VO  - WESSENBERG |, Dıie deutsche Kırche. Eın Vorschlag ıhrer UuCI

Begründung un:! Eıinrichtung ([Freiburg Br.| Im Aprıl
36 WERKMEISTER];, Bemerkungen über das LICUC Baiersche Konkordat, verglichen mıi1t
dem Französıischen, und dem rüheren Baierschen VO Jahre 1807 (Im Januar
37 Ebd
X Maärz 1818 Burg, Frankfurt, Wessenberg. TTADT. NLW 23473
39 Aprıil 1818 Bericht des württembergischen Bundestagsgesandten Wangenheim nach
Stuttgart. Verz. Bu 123 Die künftigen Vikarıiatsräte sollten zugleich in ıhren
Pfarreien residierende Pfarrer se1n. Vgl o.D Vortrag des nassauıischen Gesandten Koch
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Abb Die Domkapıtel: Überblick

/ Dignitäten  _ | Kanoniker  Ehrenkanoniker | Vikare/Präb.
YERNBAYERN
rzbistümer Propst, DekanErzbistümer  Bistümerıstuüumer I5
REUSSENPREUSSEN  E RE
reslau

Köln
unster

OSCI1

rıer
aderborn

Kulm Propst, Dekan
Gnesen
ErmlandBreslau  | Köln  Münster  Posen  Trier  Paderborn  Kulm  Gnesen  Ermland (wıe bisher)

CO | ©O | ©0 | O | O | V  444444.‚
3 B  OBERRHEIN

reiburg
Rottenburg
Maınz

uldaFreiburg  Rottenburg  Mainz  Fulda  Limburgımburg N 0y al 4
HANNOVER
HıldesheimHildesheim _  OsnabrückOsnabrück

TIh Theologe
Pö Pönıiıtentiar
Se Seelsorger (Dompfarrer)

Kooperatıon mıiıt Frankfurt un:! Oldenburg eın eıgenes Bıstum vorsahen“, oll-
I1n AUS finanziellen Erwagungen autf eiınen eıgenen Bischof verzichten“!.

Die Fiktion WAar die einer TONOME 1Özese mıt eınem Domkapitel als bestim-

Rep Sekt. Abt. 11 Nr. Zum (GGanzen BURKARD (Anm 2)
154 f IR
40 Aprıil 1818 Badischer Gesandter Burg, Frankfurt, den Konstanzer Bıstumsverweser
Ignaz Heıinrich VO  - Wessenberg. STADTAKN NLW 3453

Dıie 1NECUu gründende 107zese Limburg sollte „IN personalem oder postulationem“ eiınem
anderen Bischof der Provınz übertragen werden. Der sroße Vorteıil einer solchen (rudımen-
taren) Bıstumsorganısation lag aut der and gröfßte finanzielle Entlastung be] gleichzeitig
orößerer Selbständigkeıt. Jun1 1818 Erklärung des nassauıschen Kommuissärs ZUuU Pro-
tokaoll. Rep Sekt. Abt { 1 Nr.
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Abb Dıie Domkapıtel: Gehiälter

REUSSEN znut:  .40(  . Z70(
OBE EINBAYERN  PREUSSEN  OBERRHEIN  HANNOVER 1400 8OO

mendes un: ausführendes Urgan; der (firemde) Bischof sollte 1m Wesentlichen
1Ur als „Weıher un: Salber“ fungleren. Weil siıch eın „unglückliches,
unkanonisches un! unkluges“ Konstrukt heftiger Protest VO Seiten der ande-
L, 1ın Frankfurt teilnehmenden Staaten erhob, bewilligte Nassau schließlich
doch eın vollständiges Bıstum mıiıt Bischof. Dıie Kosten wurden I11U. anderer
Stelle eingespart: eım Domkapitel. Von den iınsgesamt fünf Limburger Dom-
herren residierten I11UT Z7wel 1n der Bıschofsstadt, die reı anderen Kanonikate

mıt den Stadtpfarreien ın Eltville, Frankturt un! Dietkirchen verbun-
den? YrsSt 1868, ach dem Übergang AaSSAUS Preußen, wurden die nıcht-
resıdierenden Domkapitularsstellen mıiıt Ausnahme der Frankfurter 1n feste Ka-
nonıkate der Kathedralkirche umgewandelt*.

Voraussetzungen UN Qualifikationen
Um Domkapitular werden, WAar bıs 1803 in der Regel V.OT allem eınes nöt1ıg:

Di1e adelıge Herkunft des Anwärters. Diese W ar durch mıtunter bıs 3° Ahnen
nachzuweıisen**. Dazu kamen weıtere VO Domkapiıtel Domkapitel VeI-

47 Dıie nıcht resiıdierenden Dombherren Walt grem10 capıtulı deputatus“, nahmen den
Bischofswahlen teıl, konnten den Kapıitelssitzungen hinzugezogen werden und VO  — sıch
aus Jjederzeıt teilnehmen. Vgl WEIER, Das bischöfliche Kommissarıat Frankfurt Maın,
1n MrhKG (1955) 192—194 hier 193
43 Dıie Neuregelung brachte eın Dekret Bischof DPeter Joseph Blums VO 31 Oktober 1868
Mıt Genehmigung des Papstes und des preufßischen Kön1i hobh Blum die Verbindung VO  .
Kanonikaten miıt den Ptarreien Frankfurt, Eltville und Dietkirchen auf. Die preufßische
Staatsregierung erhöhte dıe Dotatıon des Limburger Domkapıtels. Damlıt erhielt Limburg
neben dem Domdekan tüntf residierende Domkapitulare. Der Frankfurter Stadtpfarrer wurde
automatiısch Zzu Ehrendomherrn gemacht. Vgl WEIER (Anm 42) 2141.; Das Abkommen
gedruckt bei HÖHLER, Geschichte des Bıstums Limburg. Mıt besonderer Rücksichtnah-

auf das Leben und Wıirken des drıtten Bıschofs DPeter Joseph Blum (Limburg a.d Lahn
299—304 Vgl uch SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg Quellen und AD-

handlungen ZUr!r mittelrheinischen Kirchengeschichte 48) (Maınz 167 ber nıcht-
resıdiıerende Domherren verfügten nach MÖRSDORF Anm 16) 439 uch die altpreußischen
Bıstümer SOWI1e spater Aachen 4), Berlin (1) un! Freiburg (4)
44 Im und Jahrhundert erwuchs dem del allerdings 1n bürgerlichen, meılst jesultisch
CrzZOgCENECN Doktoren eıne gefährliche Konkurrenz. ach 1648 fanden Bürgerliche ber I11UTr
noch 1n seltenen Ausnahmeftällen Zutritt den Domkapıteln. MAIER Anm 5Vgl
auch Qa (GRÄFIN DOHNA, Dıie ständischen Verhältnisse Domkapıtel VO Trıier VO

bıs Z 18 Jahrhundert (Irıer HERSCHE, Adel Büurgertum? Zur Frage der
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schiedene Voraussetzungen, 1n unster* beispielsweise eın Mindestalter VO

Jahren, die Zugehörigkeıt Z geistlichen Stand, eın akademisches Studium
eıner Universıität in Frankreich der Italien das sogenannte Bıennium), eıne

sechswöchige strenge Residenz SOWI1e eıne Aufnahmegebühr (Emanzıpations-
gebühr). och 1st anzumerken, 4SS diese rechtlichen Vorgaben durchaus flex1-
bel gehandhabt wurden: Das Mindestalter wurde dadurch relatıviert, 4aSss dem
Kanonikat 1m Alter VO  e Jahren der Erwerb einer Pribende vorausgehen
konnte. Das akademische Studium dauerte DU eineinhalb Jahre, 17672 wurde CS

auf 7wel Jahre verlängert. Es diente außerdem nıcht vorrangıg dem Erwerb
theologischer bzw. kanonistischer Kenntnisse, sondern VOL allem der Vorbere1i-
tung der sich anschliefßßenden Kavalierstouren. Der Erwerb eınes akademischen
Grades Wr nıcht gefordert un wurde me1st ohnehin nıcht angestrebt*®. uch
die Zugehörigkeit Z Klerus WAar relatıv unverbindlich. 7war hatte das Konzıil
VO Vıenne 1311 die Subdiakonatsweihe vorgeschrieben, un: ach den Bestim-
INUNSCIL VO Trıent MUSSTIE wenı1gstens die Hälfte der Domkapitulare die T1e-
sterweıhe empfangen haben In den westftfälischen Domkapıteln hielt INa  - sıch
hıeran jedoch nıcht, sondern begnügte sıch oft mi1t den nıederen Weiıhen. 1ne
Residenzpflicht bestand ach Aufnahme 1NSs Kapitel, selbst be1 den sogenannten
resıdenten Domherren, nıcht. Lediglich Jjene, die eıne Residentialkurie besaßen,
ussten sıch alle Tel Monate wenı1gstens eiınmal in unster aufhalten und dem
Kapitel iıhre Anwesenheıt anzeıgen.

Die qualitative Optimierung der kirchlichen Elıte, die 1mM Jahrhundert
gestrebt wurde, SEeLZLEC 1er SO tormulierte eLIwa 1816 Benedikt Marıa Werk-
meıster, württembergischer Kirchenrat un: eiıner der mafßgeblichen Köpfte be1
der Neugestaltung der kirchlichen Ordnung, eınen qualitativen Anforderungs-
katalog”, welcher Z eıl altere Vorstellungen aufgriff. Für alle Glieder der
künftigen kirchlichen Elıte, für Bischöte ebenso WI1€e für Domkapitulare, sollten

Refeudalısierung der Reichskirche, 1 JÜRGENSMEIER (F, Weihbischöte und Stifte. Be1i-
trage Z reichskirchlichen Funktionsträgern der Frühen Neuzeıt Beiträge ZuUur Maınzer
Kirchengeschichte (Frankfurt a. M 195—208%®
45 Dazu EINEMANN (Anm 14) iınsbes. I, 21—24, 26—28®
46 Dies War allerdings nıcht überall Im Basler Domstift LWa fünf der insgesamt
Kanonikate Bürgerlichen mıi1t Universitätsabschluss vorbehalten: 1IES (Anm 33 120
47 Der Bischot mMusse Landeskind se1ın, mındestens 33 Jahre zählen, die theologischen
Studien mi1t Ertolg absolviert haben, acht Jahre lang der Seelsorge, kirchlichen (Ge-
schäften oder einem theologischen Lehramt vorgestanden se1n, unbescholtene Sıtten haben
und „durch Wıssenschaftt, Tugend, Thätigkeit und Geschättskunde sıch vorzüglıch AaUS -

zeichnende Geıistliche des Landes“ se1in. H WERKMEISTER , Entwurt (Anm 61 Nıcht ganz
weıt WAar Kopp Fur die Domkapitulare hatte dieser wenı1gstens wel Jahre ın der

Seelsorge und eın Alter VO:  - Jahren vorgeschlagen. KOPP|,; Ideen der Organı-
satıon der teutschen Kırche. Eın Beıtrag Un künftigen Konkordat (Frankfurt a.M
(ND Egelsbach Be1 der Frage, ob die Domkapitulare einen akademiıschen
Grad vorweısen mussten, yıngen die Ansıchten auseinander. Während erkmeıster darauf
verzichten wollte und alleın auf praktische Erfahrung und Tüchtigkeit drängte, glaubte Kopp
tür Je Wel der Domkapitulare den theologischen bzw. den Doktor beider Rechte verpflich-
tend vorschreıiben mussen.
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folgende Voraussetzungen gelten Zugehörigkeıt Z Klerus des Jjeweılıgen
Landes ausgezeichnete Kenntnisse der Theologie, Schulwesen Spra-
chen un: Kırchenrecht Studium staatlıchen Unıhversıität SCHNAUC
Kenntnıis der Landesverfassung, C1M Miındestalter VO 3() Jahren, untadeliger
Lebenswandel un mındestens sechsjährige Erfahrung der Seelsorge,

Kırchen- der öffentlichen Lehramt“*®
Werkmeisters Forderungen wurden VO den Staaten mehr oder WECNISCI kon-

SEQUENTL umgesetzt (Abb 4) Im Vergleich den alten Domkapiteln sıch
GLE deutliche Klerikalisierung (Priester- bzw höhere Weihe) Das wesentlich
höhere Eıintrittsalter, e1in solides Studium un: mehrjährıge praktische Erfahrung
WEelIlse1N zudem auf das GCuUEGE Profil der Domkapitulare als Miıtarbeiter der
diözesanen Verwaltung hın

Eın Zzentraler Punkt be] der Neugestaltung der Domkapıtel 19 Jahrhun-
ert W ar die Beseıtigung der etzten Reste der feudalen Kırche Im Alten Reich

sämtliche höhere Kırchenstellen prinzıpiell dem del vorbehalten BCWC-
SCIL, 11UTr vereinzelt hatten auch tüchtige Bürgerliche allein auf rund ıhrer
persönlichen un: ftachlichen Qualitäten den Aufstieg geschafft dem jedoch

der Regel CC Grenzen SCZOSCH waren“? Autfgrund des durch die Sikulari-
satıon verursachten Wegfalls weltlicher Herrschaft politischer Bedeutung un:
finanzieller Lukrativıtät der Domkapıtel ZE1IZTE der del 11UT mehr Ne1-
gung, sıch kirchlichen Dienst CNSAHICIKECN Dazu kamen gleicher Zeıt
einsetzende Versuche reftormerischer Kräfte, die bisherige Führungsschicht be]
der anstehenden Neuordnung Sinne „Qualitätssicherung zurück-
zudrängen Eın Beispiel habe ich Begınn ZiLiert och schon 1790 also gut
CI Viertel Jahrhundert früher, hatte der Würzburger Rechtsgelehrte Johann
Michael Seuftert CiG ungesunde UOmnipotenz des Adels konstatiert, deren Be-
SCITLZUNG damals aber für unmöglıch gehalten und auft andere Abhilte
„Viele Gründe des Rechts un der Politik begünstigten 1€eS$ Übergewicht des
Uradels un machen N unzerstörbar. Lafßt uns also nıcht IMMI1TL Iräumen VO der
künftigen Zerstörung dieses Übergewichtes spielen, sondern lasst unls vielmehr
auf Miıttel denken, 1€eSs Übergewicht für teutsches Vaterland wohltätig

machen, als C655 SCINEGT Natur ach SCYN annn  «30

„Allgemeine Grundsätze nach welchen C1MN Konkordat abzuschließen WAaTliTC 11 und
00 Bü 38; „Grundzüge Vereinbarung über die Verhältnisse der

katholischen Kırche den deutschen Bundesstaaten ( 29,; abgedr BURKARD Anm
745 770 hier 752
49 EKın Beispiel bietet der Maınzer Weihbischof Johann Valentin Heımes Z ıhm
DROBNER, Johann Valentin Heımes Weihbischof Worms und Maınz Politi-
ker un! Seelsorger Ausgang des Alten Reiches Paderborner theologische Studıen 18)
(Paderborn u
50 SEUFFERT, Versuch Geschichte des teutschen Adels den hohen KErz und
Domkapıteln nebst CINMISCH Bemerkungen über das ausschließende Recht desselben auf Dom-
präbenden (Frankturt 2729{ Z1TU nach MAIER Anm 61
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Mıt der Säiäkularısation die „Gründe des Rechts un:! der Politik‘ WCB-
gefallen. Nun wurden nıcht 0Ul adelıge Vorrechte abgebaut‘‘. Im Frankfurter
Kirchensystem das als kirchliches Grundgesetz für tast alle protestantischen
Mittel- un: Kleinstaaten gedacht War hiefß CS 5SOSAal, adelige Domhbherren selen
weder nötıg och erwünscht?. Keinestalls aber sollten mehr Adelıge als Bürger-
lıche 1ın den Domkapiteln vertreten se1n. Damıuıt eıner dynastischen Adels-
polıtık alten Stils endgültig die Türen verschlossen. 1ne solch explizıte Ab-
lehnung des Adels ın den künftigen Domkapıteln Walt sıngulär. Weder das
Bayerische Konkordat och die Bulle für Hannover außerten sıch diesem
Thema In der preufßischen Zirkumskriptionsbulle WAarlr lediglich davon die Rede,
4SSs Stand un:! Geburt 1n Zukunft keinen Rechtsunterschied mehr begründen
sollten®. Diıesen also adelfreundlichen Standpunkt teilte übrigens auch gnaz
Heınrich VO  5 Wessenberg*“*.

Ernennung der Kabpıtulare UuN Dıgniıtäten
Von Bedeutung für die Diözesanverwaltung War die Rekrutierung der rch-

lichen Elıte, und damıt die personelle Erganzung der Domkapıtel. Im Alten
Reich hatte 6C vielfältige Wege ZUuUr Erlangung eınes Kanonikats einem der
Domkapitel gegeben, doch stand prinzipiell dem Papst in den ungeraden Mona-
ten, dem Kapitel 1n den geraden OoOnaten das Recht der Vergabe eınes Kanon1i-
ats In manchen Kapıteln herrschte mıtunter die Regel, PRSS nıcht geme1n-
Sa entschieden wurde, sondern ach eiınem festen TIurnus durch einzelne
Kapitulare oder Gruppen, wodurch die Kapıtelsmonate och einmal aufgeteılt
wurden. Daneben yab 65 eıne Reihe konkurrierender Sonderftälle, welche die
Ordnung storten, die Rechtslage unklar machten un:! zahlreichen Konflikt-
fällen ührten: Dıie resiıgnatıones ın Curıa Romana, die diımissiones ad

Vgl diesem gesamtgesellschaftlichen Phänomen: FREIHERR VO ÄRETIN, Der
Adel als politische Elite, In: HUDEMANN (Heg.), Elıten ın Deutschland und Frankreich
1M und Jahrhundert. Strukturen un! Beziehungen, Bd (München 33—41, 1NS-
bes 36—38
52 zEs 1St nıcht nÖöt1g, dass eın Domhbherr VO:  - Adel sel, auch sollen 1n keinem Falle der
Adeligen mehr als der Bürgerlichen 1mM Domkapıtel se1n, und die ersten mussen, auf
Anstellung Anspruch machen können, alle Jene Eigenschaften besitzen, welche 1mM —

rıgen Paragraphen als notwendige bestimmt sınd  C „Allgemeine Grundsätze, nach welchen
1n den deutschen Staaten eın Konkordat abzuschließen ware“, I1 TÄ! 201 Bü

53 De salute anımarum XIX, abgedr. be1 HUuUußBER/W. HUBER (Hg.), Staat un! Kırche 1M
unı Jahrhundert. Dokumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts. Bd
Staat un Kırche VO: Ausgang des alten Reıichs bıs Zzu Vorabend der bürgerlichen Revolu-
ti1on (Berlın 204—221, hıer 20
54 „Bey Besetzung dieser Stellen des Domkapıtels] wırd auf den teutschen Reichsadel, ohne
sonstıges Verdienst hıntanzusetzen, viel möglıch Rücksicht z  IM werden. Aber VO

dem Adelıichen, W1e€e VO  - dem Nıchtadelıichen, werden die oben bezeichneten Eigenschaften
ertordert  03  E | WESSENBERG | Anm. 35) Vgl uch REINHARDT, Art. Adel un Kırche, 1n
LThHK 1993) 146—150, hıer 149
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Abb Die Domkapıtel: Voraussetzungen und Qualifikationen
geborene Landeskınder
die triıdentinischen Eıgenschaften
1n der Seelsorge und anderen Kırchendiensten oder in der Diözesan-
verwaltung geübt oder durch Tugend und Wıissenschaft ausgezeichnet
höhere Weihen
mınd. Jahre Seelsorge oder Lehramt (theol. et 1Uur. Canı) oder preufßßi-
sche Diözesanverwaltung oder Dr. theol bzw. IUr. CAll.

Stand und Geburt sollen keinen Rechtsunterschied begründen
OBERRHEIN AaUusS$ der Diözesangeıistlichkeit

Priesterweıihe
mınd. Jahre alt
tadelloser Lebenswandel
vorzügliıche theologische Kenntnisse
ausgezeichnete Tätigkeit 1n Seelsorge oder akademischem Lehramt
oder ın einer sonstigen öffentlichen Stelle
mıt der Landesverfassung Nau ekannt
Landeskınder
die kiırchlichen (trıdentinıschen) Eigenschaften
Priesterweihe
mınd. Jahre alt
ausgezeichnete Tätıgkeıit 1n Seelsorge oder kırchlicher Verwaltung oder
Lehrtätigkeıit 1m bischöflichen Seminar

capıtulı oder ad turnatorıum un:! damıt verbundene postulationes SOWIe
das kaiserliche JuS prımarıum precum”.

Im 19 Jahrhundert wurden diese konflıktträchtigen Rekrutierungsmechanıs-
INenN durch klar geregelte, vereintachte Verfahrensweisen Eersetizt Dabe1 wurden
vieltältige Vorschläge diskutiert, eıne einheitliche Regelung gelang jedoch nıcht.
So kam 6S in den verschiedenen Vereinbarungen miı1ıt dem Heılıgen Stuhl
unterschiedlichen Modellen.

Preufßen behielt die frühere Unterscheidung VO päpstlichen un niıchtpäpst-
lıchen onaten be1 Bezeichnenderweise durfte jedoch in den nichtpäpstlichen
Onaten nıcht mehr das Kapıtel, sondern der Bischof I1IDem Kapıtel
selbst kam be] diesem Modus also eın Ernennungsrecht mehr uch 1ın
Bayern blieb CS be1 der Aufteilung iın päpstliche un! niıchtpäpstliche Monate.
Das Recht Z Ernennung 1n den papstlichen Onaten erhielt durch Privileg
der König, dle übrıgen sechs Monate wurden Je halftıg aut Bischof un! Kapitel
verteılt. In Hannover un:! ın den oberrheinıschen Staaten sollten die Domkapı-
tulare abwechselnd VO Bischof un:! Kapitel ernannt werden, un ZW ar

Beachtung eınes landesherrlichen Vetorechts. Dıie oberrheinıischen Staaten hat-
ten ursprünglıch eıne W.ahl durch die Kapıtel un! Vertreter des Klerus VOISCSC-
hen eın Modell, das die Zustimmung der Kurıe nıcht erhalten konnte.

55 Vgl komprimıiert EINEMANN (Anm 14)
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Im Hınblick auf die Dıignitäten konnte sıch der Stuhl dort, als
Dıgnität eın Propst vorgesehen WAal, dessen Ernennung sıchern: Nämlıich iın
Bayern un! 1n Preußen. Mıt der Ernennung der 7zweıten Dıignität, also des De-
kans, sıcherten sıch die Bischöte ıhren Einfluss 1in den Kapiteln. Anders WAaTr 1eSs
1ın Hannover un! 1n den oberrheinischen Staaten>®. Hıer teilten sıch Bischof un!
Kapıtel das Ernennungsrecht tür die einz1ıge Dıgnität 1mM Kapitel, den Domde-
kan Ursprünglich hätte der Landesherr den Domdekan ZreMLO bestimmen
sollen”.

Zusammenfassend ann testgehalten werden: Die Domkapıtel 1n reu-
KRen päpstlich der bischöflich domuinıert, ın Bayern VOTr allem königlich. Nur iın
Hannover un:! iın den oberrheinıischen Staaten kam den Domkapıteln eıne Star-
ere Rolle be] der personellen Selbsterhaltung un: damıt auch be] der
Verwaltung der Diözesen. Durch die Konkordate 1mM ersten Drittel des Jahr-
hunderts (Bayerisches Konkordat 1924, Preußisches Konkordat 1929 un:! Badı-
sches Konkordat Ünderte sıch tendenziell wenı1g. In Preufßen un: 1ın den
oberrheinıischen Staaten wurde der Einfluss VO  - Kurıe un: Bischof Lasten der
Domkapıtel och einmal gestärkt, 1ın Bayern profitierten dle Bischöfe un! die
Kapitel gleichermaßen VO Wegfall des könıglichen Ernennungsrechts Z bı-
schöflichen Stuhl Damıt kam 65 eıner stärkeren Anlehnung das allgemeine
Kirchenrecht.

Das Domekapıtel als bischöfliches Verwaltungsgremium
„Das alte Chorsingen wiırd wıeder aufgenommen. Wann sollen S1Ce enn A1-

beiten? Warum ll INa  a och 1n unNnsern Zeıten solche Reliquien der alten Ver-
derbnisse beibehalten? Wer jemals den Chorgesang iın den Domstittern miıt
gehört hat, weıß, W1e€e scandalös Jjener Gesang war! Kann ennn der höhere Klerus
1in seliner wichtigen Sphäre nıchts besseres thun, als 1mM hor sıngen?“> So 1818
die unmıiıttelbare Reaktion des württembergischen Kirchenrats Benedikt Marıa
Werkmeister aut das bayerische Konkordat un: dessen Bestimmungen ZUuUr Neu-
regelung der Domkapitel®. Dreı Jahre hatte der Konstanzer Generalvikar
gnaz Heıinrich VO Wessenberg eın Gegenmodell entwickelt: „Die Bestimmung
des Domkapıtels verlangt, Aass der Bischof bey allen wichtigen Angelegenheiten

56 dominıcı greg1s custodiam Nr. 4, abgedr. be1 HUuBER/HUBER (Anm. 53) 2685-—2/1, hıer
27
5/ Vgl Deklaratıon Nr. VIIL,; abgedr. ebd L, 241-—-245, hier 244 Kirchenpragmatıik SS 25-—26,
abgedr. ebd 1 258—264, hier 262
5X VWERKMEISTER], Bemerkungen Anm. 36) 8
59 7war hatte das Konkordat dıe Möglıchkeıit eröffnet, Dombherren als ate AT Verwaltung
der 10zese heranzuzıehen, doch lıeben die diesbezügliıchen Bestimmungen bewusst
klar. Klar WAaltr NUL, dass der Bischof als ausschließlicher Leıiter der Bıstumsverwaltung be-
trachtet wurde, dem freistand, einzelne ate besonderen Diıensten heranzuzıehen. Vgl
UBE HUBER (Anm. 53) L, 1
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selınes Kirchensprengels dasselbe ath zıehe; 24SS dessen Mitglieder miı1t
einzelnen Theilen der Bisthumsverwaltung beauftrage; endlich PE das Kapıtel
bey Erledigung des bischöflichen Stuhls ach kanonischer Vorschriuft für die
Bisthumsverwaltung Sorge trage, un: auch der Wiederbesetzung gesetzmäfßsı-
gCHh Antheil nehme“®°.

In der für uNnseTre Diskussion bedeutsamen rage ach den Aufgaben der
Domkapıtel unterschieden sich die 1m frühen Jahrhundert getroffenen

Vereinbarungen zwiıischen dem Heılıgen Stuhl un: den deutschen Staaten stark.
In der Zirkumskriptionsbulle für die Bıstümer Hannovers wurde lediglich das

Recht der Bischofswahl testgeschrieben. Dass die Domkapitel auch der D1-
Özesanverwaltung beteilıgt se1ın sollten, wurde nıcht DESAZL. Im Gegenteıil: Die
Bestimmung, der Osnabrücker Generalvikar habe die jährliıch anzuwelisende
Summe tür die Besoldung „derjenıgen Geistlichen“ verwenden, „welche
demselben be] seliner Amtsführung Beistand leisten“®!, 1St ohl eın 1INnweIls
darauf, 24SS 1111l keineswegs eıne generelle Diözesanverwaltung durch das
Domkapiıtel dachte.

Ahnlich die Zirkumskriptionsbulle für die preufßischen Bıstümer: Dıie Dom-
kapıtel sınd ZUur Seelsorge der Domkirche verpflichtet. Außerdem kommt
ıhnen das Bestimmungsrecht ber die Kathedrale SOWI1Ee ber ıhre eigenen Be-
lange Z allerdings 1Ur ach Mafsgabe Irıents un:! Vorsıtz un:! Geneh-
mıgung des Bischofs®. Festgeschrieben wurde außerdem das Recht Z Bı-
schofswahl,; jedoch ach kanonischer Mafißgabe, w1e gleich mehrtach betont
wırd Von einer Mitwirkung der Diözesanverwaltung 1St auch Jer nıcht
die ede

Anders 1m Bayerischen Konkordat. Fın Bischofswahlrecht kommt 1er den
Domkapıteln nıcht Ihre Aufgabe besteht 1mM Chordienst der Dom-
kıirche. Allerdings wırd DESAZT, die Domkapitulare hätten als Räte 1n der Ver-
waltung ıhrer Diözese dienen. Dass damıt keineswegs eiıne Identität VO

Domkapıtel un Diözesanverwaltung gemeınnt WAaäl, lıegt auf der Hand®. Denn
erstens 1sSt L1LLUT VO einzelnen Domkapitularen, nıcht 1aber VO Domkapıtel als
Korporatıon die ede Zum anderen hat die Hinzuziehung Z Verwaltungs-
tätıgkeıt ach Mafsgabe des Bischofs geschehen. Iieser hat die Verwendung
der Kapitulare A ZU den einzelnen besondern Verrichtungen un! Geschäften

60 VWESSENBERG|], Dıie deutsche Kirche (Anm 35)
Impensa Romanorum Pontificum, abgedr. be1 HUBER/HUBER (Anm 53) 299—308, hier

301
62 Dıie Exemtion der Domkapıtel VO  - der bischöflichen Gewalt Wal umstriıtten. Durch dıe
Beschlüsse des Konzıls VO Triıent wurde s1e nıcht abgeschafft, doch erhielt der Bischoft eiınen
eLWwWAaSs größeren Spielraum. Vgl (JANZER, FExemtion und Retorm. er Streıit die Exem-
t10n der Domkapiıtel auf dem Konzıil VO  - Trıent, 1n WEITLAUFF/K. HAUSBERGER (Hg.),
Papsttum und Kirchenretorm. Hiıstorische Beıträge. Festschrift für Georg Schwaiger ZU

Geburtstag (St Ottılıen 391—404
63 Der ext des Konkordats o1bt zumındest keine hinreichende Möglichkeıit tür dıe Inter-
pretatıon, dıe bayerischen Kapıtel seılen , officıo der Diözesanverwaltung beteiligt und
somıt faktisch vielleicht VO  - noch größerem FEinflufß auf dıe Diözesanleıtung“. (JATZ
(Anm 1 401 Vgl auch SCHNEIDER (Anm 375
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ıhres AÄAmtes ach Gutbefinden bestimmen“®*. An anderer Stelle des Konkor-
ats wiırd 1eS$s och einmal deutlicher ausgedrückt. Dort heißt 65. 3ln Leıtung
der Dıiöcesen sınd die Erzbischöfe un:! Bischöte befugt, alles dasjenıge AUS -

zuüben, W as5s ıhnen vermoge ıhres Hırtenamtes Kraft der Erklärung der Anord-
NUNg der canonıschen Satzungen ach der gegenwärtigen un:! VO heiligen
Stuhle bestätigten Kirchendisciplın zusteht, un:! iınsbesondere Vıkaren,
Rathgebern un! Gehültfen 1in ıhrer Verwaltung Geıistlıche, welche S1€e ımmer
hıezu tauglich finden werden, aufzustellen“®. Was heißt 1€es5 anderes, als 4SS
die Domkapitulare keineswegs automatisch der al zwingend der Diözesan-
verwaltung beteiligt waren®? Bayern tolgte 1n diesem Punkt weıtgehend WEeNn

auch widerwillig” dem österreichischen Vorbild, ındem 6S der 111O11-

archischen Struktur der Diözesanverwaltung festhielt®. Vom Generalvikarıat
unterschied das österreichische Kirchenrecht das eigentliche Domkapitel als
Korporatıon. uch dieses wurde als „Senat“ des Bischofs betrachtet, den dieser
iın wichtigen Fragen konsultieren hatte®. Die unmıiıttelbar auf d1e Reorganı-
satıon folgende Praxıs ın Bayern sah beispielsweise 1ın Augsburg AaUs, 4SsSSs der
Generalvıkar die antfallenden Arbeıten die Domkapitulare ach eiıgenem (sut-
dünken un! „mıt Rücksicht auf die Kenntnisse un: Neıigungen elnes jeden
denselben“ verteılte; jeder konnte Z W al eın Votum abgeben, der Generalvıkar
WAar aber die Mehrheitsmeinung nıcht gebunden. Se1it 1823 wurden der S1It-
ZUNg ohnehin 11UT och Gegenstände vorgelegt, die sıch tür eıne Diskussion
verlgneten, aANSONStTeEeN durfte der Generalvikar entweder sogleich oder ach Fın-
holung der Stellungnahme des zuständıgen Referenten entscheiden”®.
64 Bayerisches Konkordat, Art. ILL, abgedr. be1 HUuBER/HUBER (Anm 53) B 170-17/7/, hıer
12
65 Bayerisches Konkordat, Art. L, eb 176
66 Ausdrücklich wırd den Kapıtularen übrıgens Residenzpflicht (unbeschadet der Autorität
des Heıiligen Stuhls) und Kumulationsverbot eingeschärtt. Bayerisches Konkordat, Art. X
ebd. 174
67 So hatte INa 1814 ausdrücklich verlangt, „Dıie Kapıtel sollen der eigentliche bischöfliche
Rath SCYH, und künftig die Geschäfte der Konsıistorıen, oder der bisherigen General-Vıikarıa-
S I6 1n ıhrem YaNzCh Umfange besorgen“ Konkordatsentwurt VO Oktober 1814 Ziıt.
nach (GROLL Anm 17) 2372 Der Heılıge Stuhl hatte sıch 1aber vehement geweılgert, den Satz
„dass die Kapıtel den eigentlichen bischöflichen Rath 7G Besorgung der bisherigen General-
vikarıate bılden sollten“, als dem Kıirchenrecht widersprechend 1NSs Konkordat auizunehmen.
Vgl SCHNEIDER (Anm 3277—3/79

„Der Generalvıkar führt dabey 1n Abwesenheıt des Bischofs den Vorsıitz, ammelt die
Stimmen, un: 1Dt, wenn diese gleich sınd, durch seiıne Stimme den Ausschlag. Uebrigens
macht das Onsıstorıum bloß den Rath, und das Trıbunal des Bischots AaUs, un: die Gewalt
desselben 1st ganz VO diıesem abhängıg. Daraus folget, da{fß der Bischot selbst dıe Stim-
menmehrheıt, und dıe Beschlüsse des Konsıstoriums nıcht gebunden SCY, un:« da{ß die
Macht, un: den Wırkungskreıis desselben nach Gutbetfinden einschränken, un sıch ZEWI1SSE
Gegenstände besonders vorbehalten könne  < KECHBERGER, Handbuch des österreichi-
schen Kirchenrechts, Bde (Lınz hıer 6209
69 Allerdings War der Bischof L1UTr 1n bestimmten Fällen den Rat selnes Kapitels gebunden.
Vgl RECHBERGER (Anm 68)
/ Vgl (GROLL (Anm. 17) 234 ] )ass sıch dıes 1826 wirklıch anderte, w1e€e Groll 236 behauptet,
1STt bezweıteln.
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Wesentlich weıter yingen die oberrheinischen Staaten’!. In ıhrer Deklaration
den Papst hatten S1e folgendermaßen tormuliert: „An jeder Domkirche wiırd

als Presbyterium, oder kirchlicher Senat eın Kapıtel VO Canonıkern gebildet
werden, deren hauptsächliche Bestimmung, aufßer dem Gottesdienste un der
Seelsorge, se1ın soll, den Bischof iın der Verwaltung seıner 1Ö0zese unterstut-
Zzen“ ”2 Hıer wurde also die Diözesanverwaltung als wichtigste Aufgabe, un:
ZWAAaTr nıcht einzelner VO Bischof designierter Kapiıtulare, sondern des Kapıtels

sıch, definiert. Noch pragnanter WAar 1€eS$s in der Frankfurter Kirchenpragma-
tik VO  - 18720 un:! der Landesherrlichen Verordnung VO  e 1830 ausgedrückt: „Das
Domkapiıtel eıner jeden Cathedralkirche trıtt 1n den vollen Wiırkungskreis der
alten Presbyterien, un bildet dem Bischof die oberste Verwaltungsbehör-
de der 107zese. Der Dekan führt die Dırektion. Die Verwaltungstorm 1Sst kolle-
x1alısch“”. uch das Bischofswahlrecht wurde 1n den oberrheinıschen Staaten
den Domkapıteln in ıhrer Eigenschaft als Presbyterien zuerkannt”*. Ausdrück-
iıch sollte damıt die Praxıs der alten Kırche angeknüpft un: die römische
Doktrin VO Ernennungsrecht des Papstes zurückgewılesen werden‘”©°.

Das heißt Nach dem Franktfurter System wurden alle unklaren Mischftformen
un! Kompetenzüberschneidungen abgelehnt. Das Kapıtel Wr Jjer zugleıich das

/ Hıer 1st (GGATZ Anm 14 4072 korrigieren, heißt „Dıie Bedeutung der bayerischen
Domkapıtel 1St ınfolge iıhres Rechtes der teilweıisen Selbstergänzung und hrer konkordatär
verankerten Miıtwirkung be1 der Diözesanverwaltung taktisch orößer als die der übrıgendeutschen Kapıtel, obwohl ıhnen das Bischotswahlrecht tehlt“
/ Deklaration (Anm. 57) HLT
/3 Landesherrliche Verordnung Z abgedr. be1i HUuBER/HUBER (Anm 53) L, 280—284, hıer
2823 Hervorhebungen VO Verfasser. Unter den Dalberg-Schülern urteılte INan 1mM selben
Jahr: Die „Kapıtel haben ine bessere Stellung erhalten, S1e sınd 1U das geworden, W Aas sS1e
früher W 4S S1e allzeıt hätten SCYN sollen: Senatus ep1SCOp1) die Räthe und Gehülten
des Bischots“. KOPP, Dıie Katholische Kırche 1m neunzehnten Jahrhundert und iıhre
zeitgemäfße Umgestaltung iıhrer ausseren Vertfassung mıt besonderer Rücksicht auf die 1n dem
ehemalıgen Maınzer, spater Regensburger Erzstifte hiıerzu getroffenen Anstalten und Anord-
NUNSCH (Maınz
/4 Vgl die zugrunde gelegte Doktrin be1 FRANK, tWwas über die Wahlkapitulationen 1n
den geistlichen Wıahlstaaten. Aus Veranlassung des Entschlusses, eıne beständige Wahlkapı-
tulatıon für das maınzısche Erzstift errichten (Franktfurt
/5 Dabe! folgte INan dem altkirchlichen Grundsatz, der Bischof musse VO  S seiınem Klerus
gewählt werden. Um diesen Grundsatz fest verankern, sollte uch der Ptarrklerus der
Bischotswahl beteilıgt werden. Man krejerte SOgCNANNTLE Wahlkapitel, bestehend AUusSs den
Dombherren und hinzugewählten Dekanen. Diese hatten ıne Terna VO Kandıdaten be-
stımmen. Dem Landesherrn sollte VOL der W.ahl ine Exklusive, nach der W.ahl aber dıe Er-
NCHNNUNS zukommen, dem Papst verblieb allein die kanonische Institution. Hıer wurde Iso
zwıschen den unterschiedlichen Interessen VO Ortskırche, Staat und Kurıe vermuittelt. Das
I1CUC Modell baute auf dıe Verantwortlichkeit des Klerus un! erhöhte die Bedeutung der
Domkapıtel. Man WAartr sıch ein1g, dass die Bischotswahl das einz1ıge Miıttel WAal, der deutschen
Kırche den rad VO  e} Unabhängigkeıt VO Kurieneı  uss, der tür S1e anzusprechen Ist,
verschaffen. Vgl BURKARD Anm 457 + Interessanterweise wurde 1n Preufßen das Wahl-
kollegium de tacto genehmıigt, und ‚WAar mıiıt Hılte des Konstrukts der Ehrendomherren.
Dıiese wurden Aaus den Dekanen ausgewählt, womıt ıne breitere Repräsentation des Klerus
be1 der W.hl gegeben WAr. Vgl (GGATZ (Anm 11) 399
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einzıge kirchliche Verwaltungsgremium; Domkapıtel un! Generalvıkarıat
1E iıdentisch”®; die Domherren wurden Zur Miıtarbeit ın der diözesanen Verwal-
tung berechtigt un! verpflichtet. Dem Domkapıtel alten Stils als „LeEUeEerstem
Gesangsvereın der 10zese“ wurde eıne Abtuhr erteilt”77. Intendiert W arlr eın
effizient arbeitender Verwaltungsapparat.

I1T Sondertall Oberrheinisches Domkapıtel un:! Diözesanverwaltung
Letzteres 1sSt näher erläutern. In den oberrheinischen Staaten oriff eın Mo-

dell, das be1 der diözesanen Mitbestimmung der Domkapıtel ohl weıtesten
Ing. Auf die interessante Entwicklung dieses Modells ”annn dieser Stelle nıcht
näher eingegangen werden?”?S. Im Grunde handelte 065 sıch eıne sehr eintache
Lösung ach der Formel Domkapitel Bischöfliches Ordinarıiat”?. Diese
Grundstruktur wurde allerdings durch eın teın austarıertes 5System VO Mıt-
bestimmung un!: Kontrolle erganzt. Ich die wesentlichsten Punkte:

Das Domekapitel als Presbyterium
Der Zentralgedanke Wal, die diözesane Kirchenverfassung gewissermaßen

VO her autfzubauen. Dahıinter stand dle jahrelange, schmerzvolle Ertfah-
LUNS, 24SSs alle Versuche ZUuUr Errichtung einer definıtiven kirchlichen Landeshier-
archie sowohl Napoleon, als auch Wiıderstreben des Heıilıgen Stuhls G7
scheitert Cin. Sollten die Diözesen eıne VO  ; 1ußeren FEinflüssen unabhängıge
Kirchengewalt erhalten, usstien die Domkapiıtel ach Art der alten Presby-
terıen organısıert, das heifßt VO Klerus gewählt werden. Denn „nach der u1l-

sprünglichen apostolischen Kircheneinrichtung“ die Ansıcht W ar 65 das
Presbyterium selbst, „welches mıiıt eiınem Bischofte oder Bischofsverweser, als
dirıgierendem Vorsteher, seıner Spiıtze, die Repräsentation un! damıt zugleich

76 Zur Frage der Identität VO  - Domkapiıtel un! Ordinarıat VO  Z kırchenrechtlicher Seite
MÜLLER, Dıie Bischöflichen Diö6zesanbehörden, iınsbesondere das bischöfliche Ordinarıat
Kırchenrechtliche Abhandlungen 15) (Stuttgart (ND Amsterdam 111-128

77 So schrıeb Werkmeıister 181 „Warum 11 INan noch 1n 1sern Zeıten solche Reliquien der
alten Verderbnisse beibehalten? Wer jemals den Chorgesang 1n den Domstittern mıiıt angehört
hat, weılß, Ww1€e scandalös jener Gesang war! Kann denn der höhere Klerus 1n seıiner wichtigen
Sphäre nıchts besseres thun, als 1mM Chor sıngen?“ WERKMEISTER];, Bemerkungen Anm 36)
78 Vgl dazu JURKARD (Anm 215-—-230, 462—464
/{ Vgl WOLEF, Das Domkapıtel als Bischöfliches Ordıinarıat? Monarchische (Generalvı-
kar) oder kollegiale (Domdekan) Diözesanleıtung 1mM Bıstum Rottenburg, 1n Rottenburger
Jahrbuch tür Kirchengeschichte (1 996) 173-197; WOLF, Generalviıkar oder Domdekan?
Zum Streıt monarchische un! kollegiale Diözesanleıtung 1M Bıstum Limbur v 1n

AINZ.  ENWE JÜNGLING/R. EBOTT, „Den Armen ıne trohe Botschaft“. für Bischof
Franz Kamphaus A Geburtstag (Frankfurt 251—265
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die oberste Verwaltungsbehörde der 1özese“ bıldete, un! ZWAar „dUuS eigenenRechten“ ö
Dieser Doktrin eıgnete nıcht 1Ur eıne antırömische Stoßrichtung, S1e hatte

auch Konsequenzen tür die Verteilung der kırchlichen Gewalt innerhalb der
Diözesanleıitung. Denn das Domkapıtel verlor se1n für die Vakan7z des Bischofs-
stuhles testgeschriebenes Verwaltungsrecht ber die 107zese selbst annn nıcht,
WEeNn eın Bischoft ernannt worden WAal, „ındem diesem eigentlich 11UT die Ponti-
tikalhandlungen un! W 3as damit iın unzertrennlicher Verbindung steht, nNnament-
ıch auch die Ordination der Geıistlichen, zukommt“ ®! Zugespitzt heifßt das
Domkapitel un:! Diözesanbischof kam 11UT gemeınsam das Recht un: die Pflicht
ZUT Diözesanleıtung Dies bedeutete eıne Relativierung des Episkopalsystems
1mM Sınne, selhbst wenn alle Domkapitulare die Aufsicht un:! Le1-
Lung des Bischofs gestellt wurden??.

Eın VO  e} den württembergischen Kirchenräten 1mM September 181 vorgelegtes
Modell, das die Wahl Domkapitulare durch Kapıtulare un: Landdekane
vorsah, Wr VO diesen Überlegungen gepragt. och Rom verwart konsequen-
erweılse die quasıdemokratische Bestellung der Domherren®. Dıie Bulle do-
MUNAICL greg1s custodiam wI1eSs das Besetzungsrecht der Kapıtelsstellen mıt at-
licher Zustimmung wechselweise dem Bischof un:! dem Kapıtel Zzu 54 Bereıts
früher WAaTr VO den Staaten selbst die expliziıte Identität VO Domkapitel und
Generalvikariat gestrichen worden®. Gleichwohl hijelt Inan der Doktrin
VO „vollen Wırkungskreis der Presbyterien“ test®®

Kollegiale Verwaltungsform
Ausdrücklich testgeschrieben wurde VO den Staaten ın Abweichung VO

allgemeinen Kirchenrecht das Speziftikum der kollegialen Verwaltungsstruktur
des Generalvikarıiats. Vorbild hierfür WTr nıcht 1Ur das staatlıche Pendant, der 1ın
Württemberg ex1istierende Katholische Kırchenrat un: die relatıv Junge un!
ebentfalls staatskıirchlichen Vorzeichen entwortene Verfassung des Ellwan-

SÖ Bıs ZU Konzıl VO  - TIrıent hatte dem Domkapıtel die PESAMTLE Verwaltungsgewalt ZUSCE-
standen. Vgl November 1518 Wangenheim Altenstein (Abschrift). 65 Verz

Bu 120
Ebd

82 Vgl Grundzüge (Anm 48) N25, hier 751 Dıie Unterwerfung den Bischof WAar TSLT

nachträglich eingefügt worden. Dıie Biındung des Bischofs das Domkapitel sollte Ww1e der
Württembergische Bevollmächtigte Freiherr VO Wangenheim schrieb eiınem „geistlichen
Despotismus“ vorbeugen: „Indem aber arnach gestrebt wiırd, der Kırche die ıhr gebührende
Freiheit geben, vertällt INall Sal leicht 1n den Fehler, die Stelle des einen Despoten 11UTr
einen andern, namlıch einen geistlichen, eınes weltliıchen setzen“. Junı 181 Wan-
genheim, Frankturt, Innenministerium. 201 Bu
53 September 1819 Bericht Nr. Schmitz-Grollenburg/Türkheim, Rom. 201
Bü 41
84 dominicı greg1s custodiam (Anm 56) Nr.
X 5 ber die Hıntergründe vgl BURKARD (Anm 2) 2729

Landesherrliche Verordnung (Anm /3) 21
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gCI Generalvikarıiats>sondern auch die kollegiale Geschäftstührung der
Geistlichen Räte der alten Bıstümer, etwa Salzburg un! Konstanz®.

Eınen heiklen Punkt bildeten hierbei Person un: Amt des Generalvikars als
„alter «“  eg0 des Bischotfs un: Leıter des Generalvikarıjats®. Musste dessen Ernen-
NUNg auch notgedrungen dem Bischof zugestanden werden, wollte INall die-
sCHI doch die (gewählten un! landesherrlich bestätigten) Domkapitulare bın-
den”, das heißt der Generalvikar MUSSTIeE Aaus den Domherrenz
werden. Um eıne Vermittlung monarchischer un! kollegialer Formen ermOg-
lıchen, eröffnete Ial außerdem die Möglichkeıit, das Amt des Generalvıkars mı1t
dem des Domdekans als Vorstand des Domkapıtels kumulieren; dieser aber
sollte VO Landesherrn A4US der Mıtte des Domkapitels ausgewählt werden?!.

och der Heılige Stuhl intervenıerte auch 1er. Die Identität VO  - Domkapitel
un! Generalvıkarıat oing ıhm weıt. Er wollte eıne Teilhabe der Domkapıtu-
lare der Diözesanverwaltung 1Ur iınnerhal der Grenzen des kanonischen
Rechts zugestehen, „den Streitigkeiten, welche zwischen den Bischöften
un den Kapiteln entstehen könnten, vorzubeugen  «“ 92. uch suchte die Kurıe
die freie, das heißt nıcht das Domkapıtel gebundene Ernennung des General-
vikars durch den Bischof durchzusetzen. Dıi1e Ernennung des Domdekans rekla-
mierte die Kurıe als altes päpstliches Recht, zeıgte sıch aber bereıt, dieses dem
Bischof überlassen®. Damluit ware das Ordinarıat auch bei Leıtung durch den
Domdekan de facto bischöfliche, das heißt monarchische Behörde SCWESCH.

Mıt dCI' Bulle dominicı greg1s custodiam SErzZiEe sıch schliefßlich eın alternıe-
rendes 5System durch, wonach die Ernennung des Dekans abwechselnd dem
Bischof un dem Kapıtel zugestanden wurde, während der Staat eın Vetorecht
erhielt*. Die Landesherrliche Verordnung, miı1t welcher die Staaten schliefßlich
1830 einselt1g Recht SeLTZTiEN, tand die sybillinische Formulierung, das General-
vikarıat stehe dem Bischof, doch der Dekan führe die Direktion. Fın

87 Vgl WOLEF, Domkapıtel Anm 7/9) 179
Vgl ben.
Vgl WOLF,; Domkapıtel (Anm Z DERS., Generalvıkar (Anm Z9)) Allerdings 1st die An=

nahme, Frankfurt habe bereıts 18158 den Domdekan ZU Direktor des Generalvıkarıats BG-
macht, korrigieren. Die Grundzüge weıisen den VO: Bischof ernannten Generalvıkar als
Vorstand des Generalvikariats Domkapiıtel) AUsS $ 32) Dıies gilt ebenso VO:  - den rund-
bestimmungen: „Das Presbyterium der Diözese, welchem der Bischof selbst oder durch e1-
1E  - Vıkar vorsteht, bıldet dıe oberste Diözesanbehörde un:! führt 1n kollegialischer Form
nach eiıner mıiıt Genehmigung des Staats testzusetzenden Geschäftsordnung die Diözesanver-
waltung“ TSt 1820 wurde der Domdekan Zzu Vorsitzenden des Generalvıkarıats
bestimmt, w as tatsächlich iıne entscheidende Schwächung des Bischofs bedeutete.

Vgl Grundzüge (Anm 48) 833
Vgl eb 830 Ahnlich hatte schon Wessenberg 1815 iıne Kumulation der Ämter VO

Generalvıkar un! Dompropst vorgesehen. Vgl WESSENBERG |, Dıie deutsche Kırche
(Anm 35)
“ Espos1izıone de1 Sentimenti1 dı Sua Santıtä sulla Dichijaraziıone Nr. S, abgedr. be1 BURKARD
Anm. 2) 771—793, hıer 775
93 Vgl eb Nr. un
44 dominicı greg1s custodiam (Anm 56) Nr.
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CISCHCI Generalvikar WAar staatlıcherseits nıcht mehr vorgesehen, ı eintfrefifen-
den Falle wurde die Übertragung auft (staatlich genehmigten) Domhbherrn

dadurch CIZWUNGCNH, 4ass der Bischof SCIN „alter «  eg0 A4aUS CISCHNCI Schatulle
hätte bezahlen mussen®. Dıi1e entscheidende rage, ob der Bischof be1 der Le1-
tung SC1INECI 107zese aufgrund kollegialer Geschäftsführung VO den Mehrheits-
entscheidungen SC1NCS Domkapıtels abhängig war?® blieb letztlich ungeklärt un!
wurde unterschiedlich beantwortet Langfristig seizte siıch weıl VO

allgemeinen Kırchenrecht gedeckt die monarchische Interpretation durch
18372 erschien GCIMHNE kleine Studie Zur Problematıik? Dort wurde entschieden

die Ansıcht vertreten, das Domkapıtel als Presbyterium SC1 die oberste Verwal-
tungsbehörde der 10zese dıe Dıignitäten gehörten eigentlich nıcht ZU Colle-
g1UM, das bischöfliche Votum unterliege ebenso WIC das der Kollegen der Ab-
® Andererseıits wurde jedoch die Ansıcht der Bischof dürfe
sıch durch das Ordinarıat Ausübung SCILICT Rechte nıcht STOren lassen un:!

Zweıtelsfall alleine handeln In den JUYA PDYODYT14A oyrdiniıs denen die
Studie etwa auch Ablässe un: Fastendispensen zählte, könne der Bischof ohne-
hın hne Ordinarıat vorgehen Diese Sıcht entsprach allerdings weder der at-
lichen Doktrin och der tfaktischen Siıtuation?®

Kiırchenrat DVETrsSuaSs Domkapiıtel
Als Gegengewicht ZUuU Bischof un! ZUur Kontrolle der Diözesanleıitung diente

CIM die staatlıche Mınıiısterijalbürokratie eingebundener Kıiırchenrat Das Z
Großteil aus Katholiken bestehende Gremuimm hatte die Rechte des Landesherrn

S$ACTA vertreten ELTW. durch Vergabe bzw Verweıigerung des landesherr-

95 Landesherrliche Verordnung (Anm /3) S21 1853 konstatierte der Tübinger Kırchen-
rechtler Warnkönig: „Was aber diese Verhältnisse betrifft, 1ST kurz gefaßit ı den AA ber-
rheinıschen Kirchenprovinz gehörıgen Ländern der ı bestehende Zustand tolgender:Überhaupt wird dem Bischoft nıcht das treıe Recht der UOrganısatıon Capıtels und be-
liebige W.ahl SC1INET Generalvicare zuerkannt“. WARNKÖNIG, Ueber den Conftlict des
Episcopats der Oberrheinischen Kırchenprovinz MITL den Landesregierungen derselben
(Erlangen I Eın Jahr ‚UVO hatte der Rottenburger Bischof (wıe die anderen ober-
rheinischen Bıschöfe) erstmals Generalvıkar ernannt Bezeichnenderweise wurde
Domkapitular Anton Oehler Generalvıkar, nıcht der Domdekan (Ignaz Jaumann) WIC
die Frankfurter Doktrin vorgesehen hätte Jaumann protestierte, freilich erfolglos Vgl
WOLF Domkapıtel (wıe Anm 79) 185
96 Zum Problem MÜLLER Anm 76) ınsbes 1272 128 SCHNEIDER (Anm 379 381
97 Franz Xaver| SCHÖNINGER, Darstellung der Rechtsverhältnisse der Biıschöte der ober-
rheinischen Kirchen Provınz Allgemeıinen und iınsbesondere hinsıchtlich des Verhältnis-
SCS der Bischoöte den Domkapıteln, WIC WwEeItL die Bestimmungen des kano-
nıschen Rechtes noch Anwendung finden LANG (Hg ), Kırchenblätter zunächst für
das Bisthum Rottenburg, dann uch für das Ausland Unter Mıtwirkung großen Män-
ner- Vereıns des In- und Auslands Jg Bd (Tübingen 127 —198 hıer iınsbes
134 137
48 ber diese Dınge durfte Og der Welrtliche Rat Domkapıtel MI abstımmen Maı
1818 Innenminısteriıum Generalvikarıat (Abschrift) StAL Kırchenrat 126 Vgl
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lichen Plazets”, durch Besorgung der Kommunikation kirchlicher Vertreter un:
Institutionen mıt den staatliıchen Behörden der durch Vorschläge ZUrTF Beset-
ZUNS VO Pfründen un:! Benetizien.

Der Kirchenrat War also eıne mıt dem Ordinarıat konkurrierende Instiıtution,
die weiıterreichende Kompetenzen besafß Es War 11UT konsequent, A4aSS die Bı-
schöte versuchten, eıne Trennung der Geschäftftsbereiche VO Kirchenrat un!
Bischöflichem Ordinarıat herbeizuführen, sıch VO der Umklammerung
durch den Kirchenrat befreien  100. Dennoch konnte sıch beispielsweıse der
Kirchenrat ın Württemberg bıs ZU Ende der Monarchıiıe halten, auch WEelll

se1lt den 187/70er Jahren durch das Aaus dem Innenminıiısteriıum ausgegliederte ult-
mıinısterım zunehmend marginalısıert wurde bzw. sıch selbst marginalısıierte.

Der eltliche Rat ımmM Domkabpıtel
Neben dem Kırchenrat etablierten die oberrheinischen Staaten eıne welıtere

Kontrollinstanz, die nıcht durch das allgemeıine Kirchenrecht gedeckt W  —$

Dem Ordinarıat un! damıt aufgrund der faktischen Identität auch dem
Domkapıtel wurde als ordentliches Mitglıed eın ständiger weltlicher Rat, eın
Laıe, beigegeben  101 i Dieser wurde VO Staat ernannt un:! hatte allen ordent-
lıchen un:! außerordentlichen Sıtzungen des Generalvıkarıats ohne Ausnahme
un! mıt vollem Stimmrecht teiılzunehmen. Nur beratende Stimme kam ıhm be1
rein geistlichen Gegenständen Z insbesondere be1 Fragen der Glaubens- un!
Sıttenlehre. Durchaus in seınen Kompetenzbereich tielen allerdings Kultus,
Lıiturgıe, kanonische Institution auf Kıirchenstellen, est- un Bettage, außer-
ordentliche Andachten, Prozessionen, Walltahrten eicC In den Kompetenz-
bereich des weltlichen Rats fiel die Autsıicht ber das Sekretarıat, die Registratur
un:! den Schreibtisch, das heißt ber die Kanzle!ı. Er durfte 1ın alle Protokaolle
Einsıicht nehmen un:! hatte alle Konzepte mıt seinem „Vidit“ versehen, damıt
aber eıne Art Vetofunktion!®. PSt 1im Vormaäarz wurde der weltliche Rat iın die
Rolle eınes bloßen Syndıkus un! Kanzleivorstandes zurückgedrängt'®, in den
18/70er Jahren degenerıerte Zu reinen Kırchenbediensteten; der Staat VOGT-

G Dazu MENZ, Geschichtliche Darstellung VO  - der Ausübung des Placetum Regiıum iın
Württemberg (1876); WAHL, Dıie Geschichte des Placets 1ın Württemberg (Masch. Dıss
Tübıingen MAY, Art Placet, 1' LThK 21:999) 338 1ıt.

Dıies se1 „höchst notwendig, manchen Kollisiıonen den Stellen selbst als uch der
stetfen Verwırrung 1n den Geschäften und den vielfachen Widersprüchen be1 den untergeord-

Behörden begegnen“ 18 November 1828 Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg
(Keller) Kırchenrat. StAL, Bu 145
101 Dıie folgende Skızze zeichnet die Sıtuation in Württemberg nach, 1n den anderen oberrhei-
nıschen Staaten sah dıe Entwicklung LWAas anders AauUus ber Rolle und Funktion des Welt-
lıchen ats bereitet der Verfasser 1ne eigene Studie VO  Z
102 Maı 1815 Innenministeriıum Generalvıkarıat (Abschrıiftt). StAL, Z 1/1 Kırchenrat
126 ach dem CC 1917 IMUSSTIeE der Kanzler als Vorstand der Kanzleı, des Archıvs und als
Notar Priester se1n. Vgl MORSDORF Anm 16) 432
103 Januar 1848®% Innenministeriıum Domkapıtel. StAL Bu 184
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zichtete 1U auf se1ın Ernennungsrecht!®. Um 1900 wuchs dem weltliıchen
Rat 1mM Vermögensbereıch eın Tätigkeitsteld Wıe sehr sıch die Gewich-

inzwischen verschoben hatten, zeıgte sıch Kla als der Staat erklärte, der
Syndıkus se1 überhaupt „nıcht Mitglıed des Bischöflichen Ordinarıats“ 1°> 1919
erhielt den Tıtel „Rechtsrat“1%.

Ergebnisse
Nıchrt erst die 1mM Zuge der kiırchlichen Neuordnung Begiınn des Jahr-

hunderts entstandenen Domkapitel, sondern ebenso iıhre Vorganger 1mM Alten
Reich hatten durchaus Anteıl der Diözesanreglierung. Der Bischoft WAar 1n
bestimmten Fällen verpflichtet, den Rat sel1nes Kapıtels einzuholen, ın anderen
Fällen WAarTr C: die Zustimmung des Kapıtels gebunden. Letztere be-
schränkte siıch allerdings vorwıegend auf wichtige Fınanz- un: Personalent-
scheidungen. Insotern sınd die alten Domkapıtel in cumulo als institutionalisier-
ter Rat des Bischofs be1 der Diözesanregierung betrachten, wenngleıch mıt
abgestuften Kompetenzbereichen!”.

Die alten Kapitel bildeten 1m Allgemeinen eıne Art Normeniıinstanz 1n zenN-
tralen Angelegenheiten, aber nıcht 1n die alltägliche Verwaltung der Di1-
Ozesen iınvolviert. Diese wurde vielmehr durch eın VO Bischof (relatıv) freı
bestimmtes Vikarıat ausgeübt. Insofern können die alten Domkapiıtel w1e€e üb-
rıgens auch die heutigen ach allgemeinem Kirchenrecht nıcht als Miıtarbeiter-
stab des Bischofs bezeichnet werden. Dies schloss allerdings nıcht AauUs, 4ass
einzelne Kapitulare als Räte DU bischöflichen Verwaltung, das heißt Z Or-
dinarıat (Vıkarıat, Konsıstori1um, Geistlichen Rat) hinzugezogen wurden!®. 7u-
dem versuchten die Domkapıtel VO 16 bıs 1Ns 18 Jahrhundert 1n verstärktem
Madße, mıt Hılfe VO Wahlkapitulationen auf die Dıiözesanregierung Einfluss
nehmen un! selbst stärker der geistlıchen Regierung teilzuhaben. Dı1e spezl1-
tisch „deutsche“ Entwicklung der Domkapitel ZUuU Miıtarbeiterstab des Bischofs
1St wenıger als Creatıo nıhılo des Jahrhunderts betrachten, enn als
logische, Ja fast natürliche Konsequenz eıner bereıts lange vorher angelegten un:!
eingeleıteten Entwicklung.

Aufgrund verschiedener Erscheinungsformen (Abwesenheıt, Pfründenku-
mulatıon, Klientelwirtschaft, Bestechlichkeit etc.) standen die alten Domkapıtel
104 Januar 1877 Kirchenrat Innenministerium. StAL Z 1/1 Bu 198
105 Februar 1911 Kırchenrat Mınısteriıum für das Kırchen- und Schulwesen. StAL

Bu 198
106 Junı 1919 Mınısteriıum für das Kıirchen- und Schulwesen Kıirchenrat Bezug auf
ıne teletonısche Unterredung. StAL Z 1A1 Bu 198
107 Das kanonısche Recht raumte be1 der Bestimmung des Anteıls der Kapıtel der Diöze-
sanregıerung dem Gewohnheitsrecht einen relatıv großen Spielraum ein. HINnSCHIUS
(Anm. R 160
10% In diesem Zusammenhang sınd ohl uch die „Canonıicı latere“ CNNECI, die ZU
Hofdienst verwendet wurden. Vgl KEINEMANN (Anm. 14)
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in einem schlechten Ruft. S1e gyalten als Versorgungsanstalten des Adels, 1m besten
Fall als liturgische „Handlanger“ des Bischofts. Die Siäkularısation wurde Zu

Anlass, ıhnen die Wahrnehmung ıhrer Verantwortlichkeit für die Diözese ın
größerem Ma(e als bıisher ermöglichen un! S1e gleichzeitig voll iın die Diöze-
sanverwaltung einzubinden. Durch die Kompetenzausweıtung ertuhren die
Domkapitel einerseıts eıne Aufwertung, andererseıts erhielten S$1e die beschwer-
liche Alltagsarbeıt in der Diözesanverwaltung zugewlesen. Die Motive für diese
(vom Staat ınıtuerte) Umgestaltung der Domkapıtel lagen VOT allem 1m SPal-

un: pragmatischen Eınsatz VO  - Fınanzen. Andererseıits sollte der Bischof
eın korrigierendes un! kontrollierendes „Gegenüber“ erhalten. Diesem 7Ziel
dienten ebenso d1e oberrheinischen Spezifika des Katholischen Kirchenrats
un:! des weltlichen Ordinarıatsrats.

Nıcht überall wurden Begınn des 19 Jahrhunderts die Domkapı-
tel konsequent als Verwaltungsinstanz des Bıstums konzıpiert WwWI1e€e in den
oberrheinıischen Staaten. Bayern eLtwa hatte eın srößeres Interesse den Dom-
kapıteln 1mM Sınne eıner Machtverteilung, weıl der König die Bischöftfe ohnehın
tre1 bestimmen konnte. Diese blieben deshalb relatıv freı 1ın der W.ahl ıhrer Mıt-
arbeıiter. Wohl A4US pragmatischen Gründen kam aber auch iın Bayern zuneh-
mend eıner Identität VO Domkapıtel un! Ordinarıat. Dıe Domkapıtel
wurden obwohl 1eS$s nıcht ımmer ıntendiert WAar meIl1st ZU einzıgen Mıt-
arbeiterstab des Bischots. Sıe zeıgten eın mıtunter ausgepragtes Selbstbewusst-
se1ın un: verstanden sıch 1n der Regierung der Diözese als gleichberechtigt Z
Bischoft. Monarchische un: kollegiale Vorstellungen stießen aufeinander un:!
blieben lange eıt eın (ungelöstes) Problem.

Nıcht 1Ur die alten, auch die Domkapıtel des Jahrhunderts stießen
übrıgens auf scharte Kritik. Die Kritiker saßen U freilich 1im anderen ager.
Denn die Domkapiıtel entsprachen zumındest in der oberrheinischen bzw.
Rottenburger Reintorm nıcht den kirchlichen Vorstellungen. 1841 klagten
die Historisch-politischen Blätter: „Da INa  ; die Kirche bekanntlich AUS den
Gläubigen erbaut, dieser Heerde aber, weıl des Menschen Sınn gal VeI-

schıedene Wege geht, wiıeder Liberale un! Absolutistische sıch finden mussen,
hat ıhre Baukunst darın bestanden, jeden den rechten Ort setfzen Sıe

haben also die lıberalsten Köpfe ausgewählt, S$1Ce Quadern gehauen, un: Zzu

Ordinarıate ach Winkelmaafß un:! Richtschnur S1e ordınırend, den Boden ıhrer
Kırche damıt gepflastert. Dıie Absolutistischen aber, die ımmer ach hohen
Dıngen streben, haben S1e darum, Alles ach ıhrer Art ohl überlegend un!
beschickend, für die ohe verwendet; un! diese Art VO Köpfen Gurtbogen
un:! Schlusssteinen verhauend, die Gewolbe daraus gebildet, un:! also den Kır-
chenrath 1n excelsıs aufgerichtet. In der Mıtte des Fußbodens, der das bewegte
Meer vorstellen sollte, haben S$1e ann ıhren Bischof ın partıbus, als den all-
gemeınen Tragpfeıler, aufgestellt, un: die ast der ohl gerichteten kirchen-
räthlichen Gewölbe seinen Schultern aufgelegt. Man denke sıch 1Ur den Armen,
Unglücklichen, der also 7zwıischen den Drückern un den Baumern, dem höch-
sten Liberalısm VO der feinsten Währung, un:! der Belastung eınes blejernen
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Despotismus stand, un! die Sünden der Oberwelt un: der Unterwelt tragen
hatte“ 1097

Dıi1e Entwicklung War 1840 freilich keineswegs abgeschlossen. In den fol-
genden Jahrzehnten zeıgte sıch, 24SS nıcht L1UT die alten Domkapitel „Versor-
gungsanstalten“ SCWESCH aICHIl, sondern auch die ZU Rückzugsort VeI-
dienter Geıistlicher un! Ersatzpfründen für anderweıtıg ENIZSANSCNE Ehren
wurden  110 Zu Begınn des Jahrhundert sSsetriztie schließlich eıne bıs heute fort-
wırkende „Entmachtung“ der Domkapiıtel iınnerhal der Diözesanregierung
e1n  111

109 Vorgänge 1n Württemberg, 1n PBI (1841) /02—-704, hier 702 Der Verfasser
konnte nıcht ermuittelt werden, Vgl ÄLBRECHT/B VWEBER, Dıie Miıtarbeiter der Hıstorisch-
Politischen Blätter für das katholische Deutschland 9273 Fın Verzeichnis Veröffent-
lıchungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte,.B 52) (Maınz
110 Genannt selen als Beispiele lediglich Johann Sebastıan Drey (Rottenburg), Johann Baptıst
Hırscher (Rottenburg/Freiburg) und Franz X aver Linsenmann (Rottenburg). So klagten
nach 1850 z selbst ultramontane Geıistliche: SS versteht sıch VO  a} selber, da{fß der Rath 1n
der unmıiıttelbaren Umgebung des Bischotfs immer A Priestern VO  3 solıder Wissenschaft und
sıttlıcher Tüchtigkeıt, mıiıt welchen Eigenschaften ine ZEW1SSE Geschäftsgewandtheit und eın
sıcherer Takt gepaart seın mussen, gebildet werden soll Nur sollte Ian sıch doch einmal uch
VO jener Ansıcht bekehren, als ob diese Ertordernisse ausschließlich L1Ur

U: Haare gebunden selen. So manches Domkapıtel esteht I1UT AUsS pensionsbedürtftigen
Mitgliedern, die einst tüchtige Kräfte 1n jeder Beziehung SCWESCIL se1n mogen, allein einer
trischen un! kräftigen Verwaltung 1n ausgedehntem aße unfahıg geworden sind. Und
WEEeN INAaN, WwW1e billıg und recht, den Rath der Alten nıcht entbehren wıll, miısche Ial

wenıgstens die Jugend und das Alter untereinander, damıt W as Bedächtigkeit
abgeht, durch letzteres ErSETZLT, und W as letzterem Kraft und Entschiedenheıit mangelt,
durch erstere aufgewogen wird. Das Alter tführt ohnedie{(ß 1ne guLe Portion Grämlichkeit
miıt sıch; das haben Junge Priester schon oft erfahren mussen, deren FEıter und trischem
Mannesmuth das Alter 1n seiner behördlichen Befugniß bal einen allzu engen, philıster-
haften Ma{(stab legt Will INan aber Junge, tüchtige Kräfte dessen nıcht solcher
Rathswürde kommen lassen, x1eße 1119}  - uCcmn Weın 1n die alten Schläuche wenıgstens
adurch, dafß INall den Räthen immer Junge Hılfsarbeiter, AÄssessoren, oder WI1e INanl S1e taufen
wıll, mittheilt. Der IL kirchliche Organısmus wırd rascher pulsen und jedes lethargische
ıft kraftig ausstofßen“. BUOHLER], Conturen AUS Schwaben (Schaffhausen
111 Die Identität VO:  a Kapıtel un! Ordinariat Sine verloren. Verantwortlich hierfür 1st nıcht
L1UTr die Neukodifizierung des Kırchenrechts VO  e} 1917 und 1983 sondern ebenso dıe se1it den
1970er Jahren erfolgte Expansıon der Diözesanverwaltungen und die Übertragung leitender
Aufgaben „Ordinarıiatsräte“.
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Zur Entwicklung der sozial-karıtativen Kongregationen
1im Verband der Biıstümer

Vpn GISELA 5 LECKENSTEIN
Bıs FA Gegenwart gehören Ordensleute den prägenden Erscheinungen in

der Kirche. Ihre 1enste werden 1m soz1al-karıtatiıven Bereich hochgeschätzt
un:! ıhre Notwendigkeıit betont. Von Ordensleuten geführte Krankenhäuser
genießen auch ber Konfessionsgrenzen hinweg eiınen ausgezeichneten Ruft.
Mıt dieser Hochschätzung nıcht einher geht die zunehmend rückläufige Zahl
der Mitglieder der Gemeinschaften, die 1mM Pflegebereich Ordensschwestern
weitgehend durch Laıen ussftfen Der Mitgliedermangel macht sıch
jetzt zunehmend auf der Leitungsebene bemerkbar. Die Gemeinschaften haben
1ın den VErSANSCHCH Jahren selbst ach Lösungen für diese Problematik gesucht
un:! dabe] Wege gewählt, die miıt denen eıner Verwaltungsmodernisierung
vergleichen sınd Um den Bestand ausern sıchern, wurden rechtliche
Umformungen VOrTSCHOMMIMMEN., Gemeinschatten wurden zusammengelegt un!
ordenseigene Einrichtungen 1ın GmbHs umgewandelt. So stehen ZU Beispiel
hinter der Vınzenz VO Paul Kliniken GmbH, Stuttgart oder der Vınzenz VO  -

Paul Hospital mbH Rottweil/Rottenmünster als alleinıge Gesellschafter die
Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern VO  a Untermarchtal!. Ordens-
schwestern finden sıch nıcht mehr unbedingt 1mM Pflegebereich, sondern ben
sıch Jetzt neben ıhren ursprünglıchen Tätigkeitsbereichen 1n Management un:!
Controlling. In einem Zeitungsartikel VO Januar 7004 steht: „Schwester heo-
dolinde Mehltretter (57) un: Schwester Benıigna Sırı (53) haben Donnerstag
ın München für ıhren soz1alen Eınsatz un:! ıhre Managementqualıitäten das Bun-
desverdienstkreuz Bande erhalten. Soz1alministerin Christa Stewens
überreichte dle Auszeichnung. Mehltretter 1St Generalrätin der Vinzentinerin-
LE un:! zugleich Vorsitzende der Geschäftstührung der ordenseigenen del-
holzener Alpenquellen. Sırı 1st Aufsichtsratsvorsitzende des Franziskuswerks
Schönbrunn, einer Einrichtung für Menschen mıi1t Behinderung. Die Mınısterıin
würdıgte Schwester Theodolinde als eıne Frau, die se1t mehr als einem Jahrzehnt
Verantwortung für iıhre ZESAMLE Kongregation habe Be1 den Adelholzener AL
penquellen SOrgte S1e für anhaltenden wirtschaftlichen Erfolg, hne die soz1alen
Belange VEISCSSCH162  Zur Entwicklung der sozial-karitativen Kongregationen  im Verband der Bistümer  Von GISELA LI/*"LECKENSTEIN  Bis zur Gegenwart gehören Ordensleute zu den prägenden Erscheinungen in  der Kirche. Ihre Dienste werden im sozial-karitativen Bereich hochgeschätzt  und ihre Notwendigkeit betont. Von Ordensleuten geführte Krankenhäuser  genießen auch über Konfessionsgrenzen hinweg einen ausgezeichneten Ruf.  Mit dieser Hochschätzung nicht einher geht die zunehmend rückläufige Zahl  der Mitglieder der Gemeinschaften, die im Pflegebereich Ordensschwestern  weitgehend durch Laien ersetzen mussten. Der Mitgliedermangel macht sich  jetzt zunehmend auf der Leitungsebene bemerkbar. Die Gemeinschaften haben  in den vergangenen Jahren selbst nach Lösungen für diese Problematik gesucht  und dabei Wege gewählt, die mit denen einer Verwaltungsmodernisierung zu  vergleichen sind. Um den Bestand an Häusern zu sichern, wurden rechtliche  Umformungen vorgenommen. Gemeinschaften wurden zusammengelegt und  ordenseigene Einrichtungen in GmbHs umgewandelt. So stehen zum Beispiel  hinter der Vinzenz von Paul Kliniken GmbH, Stuttgart oder der Vinzenz von  Paul Hospital GmbH Rottweil/Rottenmünster als alleinige Gesellschafter die  Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern von Untermarchtal'. Ordens-  schwestern finden sich nicht mehr unbedingt im Pflegebereich, sondern üben  sich jetzt neben ihren ursprünglichen Tätigkeitsbereichen in Management und  Controlling. In einem Zeitungsartikel vom Januar 2004 steht: „Schwester T'heo-  dolinde Mehltretter (57) und Schwester Benigna Siri (53) haben am Donnerstag  in München für ihren sozialen Einsatz und ihre Managementqualitäten das Bun-  desverdienstkreuz am Bande erhalten. Sozialministerin Christa Stewens (CSU)  überreichte die Auszeichnung. Mehltretter ist Generalrätin der Vinzentinerin-  nen und zugleich Vorsitzende der Geschäftsführung der ordenseigenen Adel-  holzener Alpenquellen. Siri ist Aufsichtsratsvorsitzende des Franziskuswerks  Schönbrunn, einer Einrichtung für Menschen mit Behinderung. Die Ministerin  würdigte Schwester Theodolinde als eine Frau, die seit mehr als einem Jahrzehnt  Verantwortung für ihre gesamte Kongregation habe. Bei den Adelholzener Al-  penquellen sorgte sie für anhaltenden wirtschaftlichen Erfolg, ohne die sozialen  Belange zu vergessen ... Schwester Benigna wurde von Stewens dafür geehrt,  dass sie das Franziskuswerk Schönbrunn vom reinen Ordensbetrieb erfolgreich  zu einem modernen Sozialunternehmen entwickelt hat ... Mit der anstehenden  Umwandlung von einer gemeinnützigen GmbH in eine Stiftung seien von ihr  ı W. ZımMmerMAnN/ N. PrRIEscHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte  und Ordensgemeinschaften von den Anfängen bis zur Gegenwart (Ostfildern 2003) 600.Schwester Benıigna wurde VO  - Stewens dafür geehrt,
4SS S1e das Franziıskuswerk Schönbrunn VO reinen Ordensbetrieb erfolgreich

eiınem modernen Soz1alunternehmen entwickelt hat162  Zur Entwicklung der sozial-karitativen Kongregationen  im Verband der Bistümer  Von GISELA LI/*"LECKENSTEIN  Bis zur Gegenwart gehören Ordensleute zu den prägenden Erscheinungen in  der Kirche. Ihre Dienste werden im sozial-karitativen Bereich hochgeschätzt  und ihre Notwendigkeit betont. Von Ordensleuten geführte Krankenhäuser  genießen auch über Konfessionsgrenzen hinweg einen ausgezeichneten Ruf.  Mit dieser Hochschätzung nicht einher geht die zunehmend rückläufige Zahl  der Mitglieder der Gemeinschaften, die im Pflegebereich Ordensschwestern  weitgehend durch Laien ersetzen mussten. Der Mitgliedermangel macht sich  jetzt zunehmend auf der Leitungsebene bemerkbar. Die Gemeinschaften haben  in den vergangenen Jahren selbst nach Lösungen für diese Problematik gesucht  und dabei Wege gewählt, die mit denen einer Verwaltungsmodernisierung zu  vergleichen sind. Um den Bestand an Häusern zu sichern, wurden rechtliche  Umformungen vorgenommen. Gemeinschaften wurden zusammengelegt und  ordenseigene Einrichtungen in GmbHs umgewandelt. So stehen zum Beispiel  hinter der Vinzenz von Paul Kliniken GmbH, Stuttgart oder der Vinzenz von  Paul Hospital GmbH Rottweil/Rottenmünster als alleinige Gesellschafter die  Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern von Untermarchtal'. Ordens-  schwestern finden sich nicht mehr unbedingt im Pflegebereich, sondern üben  sich jetzt neben ihren ursprünglichen Tätigkeitsbereichen in Management und  Controlling. In einem Zeitungsartikel vom Januar 2004 steht: „Schwester T'heo-  dolinde Mehltretter (57) und Schwester Benigna Siri (53) haben am Donnerstag  in München für ihren sozialen Einsatz und ihre Managementqualitäten das Bun-  desverdienstkreuz am Bande erhalten. Sozialministerin Christa Stewens (CSU)  überreichte die Auszeichnung. Mehltretter ist Generalrätin der Vinzentinerin-  nen und zugleich Vorsitzende der Geschäftsführung der ordenseigenen Adel-  holzener Alpenquellen. Siri ist Aufsichtsratsvorsitzende des Franziskuswerks  Schönbrunn, einer Einrichtung für Menschen mit Behinderung. Die Ministerin  würdigte Schwester Theodolinde als eine Frau, die seit mehr als einem Jahrzehnt  Verantwortung für ihre gesamte Kongregation habe. Bei den Adelholzener Al-  penquellen sorgte sie für anhaltenden wirtschaftlichen Erfolg, ohne die sozialen  Belange zu vergessen ... Schwester Benigna wurde von Stewens dafür geehrt,  dass sie das Franziskuswerk Schönbrunn vom reinen Ordensbetrieb erfolgreich  zu einem modernen Sozialunternehmen entwickelt hat ... Mit der anstehenden  Umwandlung von einer gemeinnützigen GmbH in eine Stiftung seien von ihr  ı W. ZımMmerMAnN/ N. PrRIEscHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte  und Ordensgemeinschaften von den Anfängen bis zur Gegenwart (Ostfildern 2003) 600.Mıt der anstehenden
Umwandlung VO eiıner gemeınnützıgen mbH 1ın eiıne Stiftung seıen VO ihr

ZIMMERMANN/ PRIESCHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte
und Ordensgemeinschaften VO  — den Anfängen bıs Äbüg Gegenwart (Ostfildern 600
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die Weichen gestellt worden, ass die Einrichtung auch künftig handlungsfähig
bleibe, Stewens2

In diesem Beıtrag steht die Anbindung der Frauenkongregationen die Bıs-
tumer 1m Mittelpunkt. Untersucht wırd das Verhältnis VO Episkopat un: Kon-
gregatiıonen ın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wıe sınd die Neu- un!
Wiedergründungen motivıert? Welche Strategiıen gab es”? Welche Probleme tra-
ten auf?

Was WT NEeU den Kongregationen?
Kirchenrechtlich wırd zwıischen Orden un: Kongregationen unterschıieden.

Der Begriff „Ordensgemeinschaft“ wiırd in der Regel als übergeordnete Bezeich-
Nung für beide verwendet?. Die Mitglieder VO Kongregationen legen eintache
Gelübde ab, die VO Orden ftejerliche. Dıies 1st in bezug auf den Umgang Mart
Eıgentum un:! auf eıne eventuelle Entbindung VO den Gelühbden VO  - Bedeu-
tung Das Konzıil VO  3 Irıent bestimmte 1563 für alle Ordenstrauen die Sstrenge
Klausur un 1566, da{ß alle Ordensfrauen tejerliche Gelübde ablegen sollten. In
nachtridentinischer Zeıt WTr diese Forderung zunehmend nıcht mehr durch-

un: Zzwel Iypen VO Gemeinschaften bestanden nebeneıinander.
wurden 1622 die Aachener Elisabethinnen als Orden gegründet, welche eın
Hospital unterhielten un die Strenge Klausur lebten. Dagegen galten die ın
Braunsberg 1mM Ermland beheimateten Katharınerinnen nıcht als Orden Die
Lösung für den Konflikt zwıischen Klausur un:! karıtatıver Tätigkeit tand Vın-
ZeN7z VO  - Paul mıt seiner Gründung der Barmherzigen Schwestern. Diese VOI-

zıchteten yänzlıch autf Gelübde un: daher nıcht die Klausurbestim-
INUNSCH gebunden. Ihr primäres Ziel War die Ausübung christlicher Karıtas 1n
Werken der Barmherzigkeit, wobei das klösterliche Ideal der „Selbstheiligung“
mitverfolgt wurde Autfgrund ıhrer rechtlichen Struktur galten S$1e nıcht als Non-
TeCN 1m Sınne, weıl sS1e weder 1n Klausur lebten, och Ewige Gelübde
ablegten, sondern als Schwestern. Der Dienst Nächsten stand V1 der Pflicht
Z Gebet.

rsSt Papst Benedikt X IV. verankerte die Ordensgemeinschaften zwischen
Klausur un:! Karıtas wıeder fest 1mM Kirchenrecht. 1749 1e miıt der Bulle
„Quamvıs ıusto“ ordensähnliche Gemeinschaften hne fejerliche Gelübde und
ohne Klausur eiıner Generaloberin Damıt wurden die 1611 gegründe-
ten Englischen Fräulein anerkannt. Dieses Modell der Kongregatıon tand be]
Neugründungen 1mM 19. Jahrhundert großen Anklang un:! wurde 1834 durch
Papst Gregor XVI ausdrücklich bestätigt. Er forderte solchen Gründungen
explizit auf. Diese Gründungen bestanden iın der Regel A4US einem utterhaus
un:! davon abhängigen Filialen. Die Generaloberin hatte ıhren Sıtz 1mM Multter-

Dıie Tagespost Nr. VO 31 Januar 2004, (Rubrik: Personalıien); http://www.barmher-
zıge-schwestern-muenchen.de (eingesehen Februar

GCIG, Call 488 „Religio“ wiırd 1ın der Regel mıt Ordensgenossenschaft übersetzt.
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Aaus Das Zentralhaus WAar zuständıg für die Aufnahme der Schwestern, deren
Ausbildung un:! deren Entsendung in die Filialen SOWI1e für die wirtschaftlichen
Belange der Kongregatıon. Es Wr Anlauftfstelle für alle zentralen Fragen der
Gemeinschaft un: diente häufig auch als Alterssıitz für die Mitglieder. Die
Hauptniederlassung WAar für die Bischöte der zentrale Anlaufpunkt*.

Die römische Kurıe befasste sıch nıcht mıiıt jeder Neugründung. iıne sıch IICUu

ftormierende Kongregatiıon MUSSTIEe zunächst die bischöfliche Genehmigung
nachsuchen. Der Bischof genehmigte die Lebensweise un:! approbierte die Kon-
stıtutionen. Solche Kongregationen unterstanden der Jurisdiktion des Bischots.
1ne Kongregatıon, dıe sıch ber mehrere Diözesen ausdehnen wollte, benötigte
für die Neugründung VO  - Niederlassungen, neben der Zustimmung des jeweıili-
gCHh Ortsbischofs, auch die Zustimmung des Ordinarıus, ın dessen 1ö0zese das
Mutterhaus lag Nach mehrjähriger Tätigkeit un! weıterer Verbreitung konnte
eın Antrag auf päpstliche Anerkennung gestellt werden. uch eıne päpstlich
anerkannte Kongregatıon unterstand weıterhın der bischöflichen Autfsicht. Dıie
Vollmachten eingeschränkt, wWen auch nıcht WwW1€e be1 exemten (GGenos-
qpnschaften. Ile Veränderungen iınnerhalb der Genossenschaftt, die eıner
Anderung der Konstitutionen tührten, ussten durch den Papst genehmigt WCCI-

den Diese umtassenden Kontrollrechte des Heıilıgen Stuhls nıcht ımmer
VO Vorteıl.

D)as Modell der Kongregatıon miıt eintachen Gelübden War für d1e (GGemeınn-
schaften auch bezüglich des Vertfügungsrechts ber Eıgentum b7zw. Fiınanzen
eintacher handhaben als innerhalb eınes Ordens. In der Regel W ar für den
Eiıntritt 1n die Kongregatıon keine Mitgift ertorderlich. Dies bedeutete UMNSC-
kehrt, 4ass die wirtschaftliche Exı1ıstenz eıner Kongregatıon VO der Arbeitskraft
un:! den Fähigkeiten der einzelnen Mitglieder abhängıg war”.

Rechte un:! Pflichten des Bischofs gegenüber den Kongregationen
Der Bischof hatte in der Regel die Aufsicht ber die Genossenschaften un:

auf deren Vorschlag eınen geistliıchen Dıiırektor. Er beauftragte die 508
„Bıschöflichen Klosterkommuissare“ bzw „Superioren“, WwW1e€e sS1e be] den arm-
herzigen Schwestern ach dem Vorbild der Vinzentinerinnen ZENANNL wurden.
Ebenso der Bischof einen ordentlichen un: eiınen außerordentlichen
Beichtvater. Diese durften nıcht mıiıt Jenem Priester identisch se1n, der für die
sonstigen seelsorglıchen Belange der Gemeinschaft zuständıg WAT.

Die Errichtung klösterlicher Genossenschaften steht L1UT dem Bischof Z
aufgelöst werden können S$1e aber auch WE 1Ur eın Haus besteht LLUT durch

WESEMANN, Die Anfänge des Amtes der Generaloberin. Dargestellt der verfassungs-
rechtlichen Entwicklung des Instituts der Englischen Fräulein bıs A Konstitution Papst
Benedikts des X LV. (München

MEIWES, „Arbeıterinnen des Herrn“ Katholische Frauenkongregationen 1mM 19. Jahr-
hundert (Frankfurt 54-—6/; SCHÄFER, Kongregationen, 11 VE 123
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den Apostolischen Stuhl Der Bischoft oder se1n Vertreter soll auch den Vorsıtz
be1 der W.ahl der Generaloberin führen. S1e konnte bıs 1860 durch den Bischoft
ernannt werden. Seiıtdem Ist, gemäfßs eıner päpstlichen Anordnung, eıne Wahl
notwendig. Wenn N sıch e diözesanrechtliche Frauenkongregation han-
delt,; steht 6S ıhm Z die W.ahl bestätigen der verwerten. Aufßerdem hat
der Bischof be1 diözesanrechtlichen Kongregationen die Visitationspflicht. Dıie
einzelnen Häuser sollen alle tünt Jahre visıtiert werden®. Die Gründung VO  e

Diözesankongregationen hat für den Bischof den Vorteıl, Aass die territorialen
Grenzen der Kongregation mıiıt denen der 1Özese deckungsgleich sınd

Warum sınd soz1al-karıtative Kongregationen tür eın Bıstum VO Interesse?

Be1 der Durchführung der kirchlichen Armenpflege un der Karıtas spielen
Orden un:! Kongregationen, die sıch diesen speziellen Tätigkeitsbereichen wıd-
CNMN, eıne grofße Rolle In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ertuhr die
Karıtas als grundlegende Funktion der Kirche eıne Neubelebung. Dies oing
nıcht VO den Kirchenleitungen AauUs, sondern VO  e prıvaten Vereinigungen VO

Priestern un: Laıen, 508 Karitaskreisen. In diesem Umifteld tinden sıch auch die
Wurzeln Kongregationen/. Die Frauenkongregationen
durch ıhre karıtatıve un: erzieherische Arbeiıt au be1, die soz1ıalen Probleme
der Industriegesellschaft abzumuildern. Daher W ar iıhre Zulassung auch AaUuUs der
Perspektive des (preußischen) Staates sinnvoll8. Das ngagement der Ordens-
gemeinschaften WAar notwendig für die Lösung der „Sozıialen Frage, enn bıs iın
die 1 860er Jahre W al INa  ; der vorherrschenden Auffassung, das diese karıtatıv
bzw. armenpflegerisch gelöst werden sollte?. Die karıtatıven Genossenschaften

daher eıne Planungskonstante für die Bischöftfe.
Dıie ın der Armen- un:! Krankenpflege tätıgen Gemeinschaften blieben in der

Mehrzahl VO  3 staatlıchen Aufhebungen verschont oder S1Ee wurden, da CS für
ıhren Dienst keinen adäquaten Ersatz xab, früh wıeder zugelassen‘°. uch die
1mM Vorfteld des Ersten Vatikanischen Konzıils geäußerte Ultramontanismuskritik
bezog Z Wr die Orden mıiı1t e1n, richtete sıch aber 1in ersier Linıe die 1m
Erziehungsbereich tätıgen Gemeinschaften. Dıie kloster- un: ordensteindlichen

6 WENDLANDT, Die weıblichen Orden und Kongregationen der katholischen Kırche
und ıhre Wirksamkeit 1in Preußen VO  ; 1818 bıs 1918 (Paderborn 14=572

GATZ, Kırche und Krankenpflege 1m Jahrhundert (München 461
MEIWES Anm. /
(35AT7Z 5 107

10 (S3ATZ (Anm 91—94, SCHAFFER, IBIG rheinısche Klosterlandschaft 1mM Vorteld der Sä-
kularısatıon VO  - 802/03, 11 MÖLICH/ C()EPEN/ ROSEN (Hg.), Klosterkultur und
Siäkularisation 1mM Rheinland (Essen 35—/0, hıer 38—40; SCHAFFER, Cellitinnen 1n
Köln Zum Schicksal einıger nıcht aufgehobener Konvente 820, 11 ebd., 121—141, hier
12A2 In Osterreich, nach 1815 noch zahlreiche Klöster yab, spielten krankenpflegende
Gemeinschaften L1UTr ine untergeordnete Rolle In der Schweiz zab in einıgen Regionen
durchgängig AauUus Frankreich kommende Spitalschwestern. Vgl (3A717Z (Anm
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Mafßnahmen des preußischen Kulturkampftes nahmen diejenigen Gemeinschaf-
ten, welche sıch der Krankenpflege wıdmeten, VO der Ausweısung AUS Preußen
AUs. Diese Gemeinschaften standen allerdings staatlıcher Autsıicht un!
konnten jederzeıit durch königliche Verordnung aufgehoben werden. Zur Auf-
nahme Mitglieder MUSSIe eıne staatliıche Genehmigung eingeholt werden.

Das Begınn des 19 Jahrhunderts verstärkt Modell der ongrega-
t10N ermöglıchte dem Bischof eınen direkten Zugriff auf Aufgaben un:! Leıtung
einer Gemeinschaft. Er konnte beispielsweise auf eıne Veränderung der Tätıg-
keitsbereiche einwirken oder in die Leitungsstruktur eingreifen. Nıcht be1
exemten Orden bzw. Klöstern. Dıies War schon VOILI der Säkularısation eın Pro-
blem So beanspruchte der Kölner Erzbischof Maxımıilian Franz schon selit 1786
(Emser Kongrefß) die Auftsicht ber alle Klöster!l. Aktionen remder Ordens-
oberen wurden als Eingriffe iın die bischöflichen un: metropolıtanen Rechte
empfunden. Deshalb kam CS ımmer wieder Auseinandersetzungen zwıschen
Orden un! Bischöfen!2. Kongregationen bischöflichen Rechtes boten weıt
nıger Kontliktpotential. Joachim Schmied|] charakterisiert die I1CUu un! wıeder-
gegründeten Schwesternkongregationen als „mobile Eingreiftruppe der Kıirche
des Jahrhunderts“ L

Klosterpolitische Handlungsspielräume der Bischöfe

Dıie Kritik der Aufklärung den Orden WAal 1m Jahrhundert och nıcht
gänzlıch verhallt. Die Ansıedlung VO Gemeinschaften unterstand iın
Preufßen bıs ZU Regierungsantrıtt Friedrich Wıilhelms 1840 staatlıchen Re-
striktionen. Könıg Friedrich Wıilhelm I11 hatte den 1ın Preußen och bestehen-
den Klöstern 1816 eıne Bestandsgarantie gegeben, un:! 1mM Bayerischen Konkor-
dat VO  - 1817 WAar dıe Wiıederherstellung einıger Klöster festgelegt worden. Nach
der Säkularıiısatıiıon erf uhren zunächst die soz1al-karitativen Kongregationen eine
Wiıederbelebung. Yrst durch die preufßische Verfassung VO 848/50 konnten die
Kirchen iıhre Angelegenheiten wieder frei regeln. Von staatlıcher Seıite A4UsSs gab 6S

dıe Errichtung Ordensgemeinschaften un Niederlassungen bıs
Zu Kulturkampf aum Einwendungen. In Württemberg galt das Kırchenge-
sS@eT7z VO 1862 bıs 1918 Hıer W ar für die Gründung VO Klöstern eıne staatliıche
Genehmigung erforderlich. Dies WAar auch 1ın Baden 1860 testgelegt worden,
wurde aber lockerer gyehandhabt. In Österreich gyalten keinerle1 Einschränkun-

HEGEL, Die Ordensreformen des Emser Kongresses und die kölnısche Klosterpolitik,
11} BÄUMER (He); Reformatio Eccles1iae. Festschriuft für Erwın Iserloh (Paderborn

553—891, hier 885
12 SCHILDT-SPECKER, Orden und Klöster 1m Erzbistum Köln 1m Jahrhundert, 1n
EHNDER (Hg.), Hırt un! Herde Religiosität und Frömmigkeıt 1M Rheinland des 15 Jahr-
hunderts (Köln _ hier 104 Es Z1ng 7B das VO Bischof ausgesprochene
Aufnahmeverbot VO  - Bürgerlichen 1n Kommunıitäten mıiıt Adelsmonopol.
13 SCHMIEDL, Das Konzıil und die Orden. Kriıse un Erneuerung des gottgeweihten Lebens
(Vallendar-Schönstatt



7Zur Entwicklung der soz1ial-karıtativen Kongregationen 1mM Verband der Bıstümer 167

SCH un! 1ın Luxemburg ermöglichte die Verfassung VO 1848 die Gründungen
durch eın Gesetz!t.

Der Artikel VII des Bayerischen Konkordats VO  — 1817 bedeutete faktısch die
Rücknahme der Sikularisation VO  a 1803, 1aber keıine vollständige Wiederherstel-
lung der alten Klosterlandschaft. Der Zweck der Klöster WAar klar definiert:
Unterricht der Jugend 1ın Religion un:! Wiıssenschaften, Aushiltfe 1n der Seelsorge
un! Krankenpflege. Fur die Ausführung galten ındes nıcht die Buchstaben des
Konkordats, sondern die Vorstellungen des klosterpolıtisch engagıerten Königs
Ludwig Die Orden konnten sıch nıcht auf das Konkordat berufen, alleın ma{ß-
geblich War der persönliche Wıille des Könı1gs'>.

Neben den staatsrechtlichen Einschränkungen un Freiheiten be1 der CGrün-
dung Ordensniederlassungen standen die bischöflichen Rechte. uch VO

bischöflicher Seıite yab CS eıne spezielle Klosterpolitik. Es yab Bistumsleitungen,
die keinen Einfluss auf die Gründung VO Genossenschaften nahmen un:! ıhnen
lediglich die Approbation erteilten. S1e überließen den Gemeinschaften selbst
die Entscheidung ber die Aufnahme Mitglıeder, die Wahl der Arbeits-
felder und die Gründung Niederlassungen‘®.

Der Kölner Erzbischof Johannes Geissel 1-1864) verfolgte eıne eher
entschlossene un! erst 1m nachhineıin als ıberal wertende Klosterpolitik. In
öln yab CS Niederlassungen mehrerer Gemeinschaften!!. Die 1mM Erzbistum
vorhandenen alten Genossenschaften, W1€ z die Cellitinnen, nıcht
stark CNUS, siıch aus eigener Kraft restaurıeren. W)as sollte Geissel als An-
knüpfungspunkt für dıe Gründung eınes Mutterhauses der Barmherzigen
Schwestern für die DESAMLE Rheinprovinz dienen. Dıies scheiterte aber dem
Prozess 7zwischen den Kölner Cellitinnen un: der Armenverwaltung 4 —

Außerdem WAar das Unternehmen auch VO  - Regierungsseıte nıcht C1I-

wünscht. Ordensrechtlich hätten die Vinzentinerinen Augustinerinnen werden
mussen, enn auf dieser Regel basıerte das Leben 1mM Orden der Cellitinnen. In
allen anderen Bıstümern des preufßischen estens wurden Gemeinschaften
Barmherziger Schwestern vinzentinischer Pragung gegründet der eingeführt.
Geissel zogerte nıt der Berufung bistumstfremder Genossenschaften bzw.
verhinderte s1e. Im Erzbistum öln wurde Aachen Zu Ausgangspunkt moder-
ner karıtatıver Aktıivität!?.

Im Bıstum Trıier vertraute Bischof Wıilhelm Arnoldi 8472—1 864) in karıtatıver
Hınsicht auf die Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern des heiligen arl
Borromaus A4US dem Mutterhaus in ancy, die 1826 das Koblenzer Bürgerhos-
pıtal übernommen hatten. 1849 wurde iın Irıer eın Provinzialmutterhaus dieser
Kongregatıon errichtet, welches siıch der Bischof schon se1it 1843 bemüht

14 (3ATZ (Anm 105
15 WEISS, Dıie T11CUC Klosterlandschaft 1n Bayern, 1n RAUN WILD (Bearb.),
Bayern ohne Klöster? Die Säikularısatıon VO  — 802/03 und die Folgen. Eıne Ausstellung des
Bayerischen Hauptstaatsarchivs (München 483—512, hier 483
16 (JATZ Anm. 106
17 (SATZ Anm 106
18 (SATZ (Anm 3772 f WE DU
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hatte. Arnoldi: ftörderte auch alle anderen Inıtiatıven Z Gründung klösterlicher
Gemeinschaften für die Armen- un Krankenpflege in seınem Bıstum un! S1e-
delte auch auswärtige Genossenschaften Dazu gehörten auch 1ın der Seelsorge
tatıge Männerorden (Jesuiten, Franzıskaner, Kapuzıner, Redemptoristen)‘”.

Andere Bistumsleitungen nahmen ebenfalls enkenden FEinfluss auf die in ıhrer
Diözese ansässıgen Gemeıinschaften, der Münsteraner Bischof Johann Georg
Müller 798—1 870), welcher der rohenden Zersplitterung VO  - Gemeıinschaften
entgegenzuwiırken wusste“*. Deshalb 1Dt ecsS iın unster reı CN das Bıstum
gebundene Kongregationen: die Klemensschwestern, die Franziskanerinnen VO

St. Maurıtz, die die Krankenpflege 1ın den Landgemeinden übernahmen, un: die
Schwestern VO  = der göttlichen Vorsehung*!.

In Württemberg wurde 1844 die Einführung Barmherziger Schwestern dis-
kutiert, wobe!I diese Versuche VO staatlıcher Selite Aaus zunächst negatıv beschie-
den wurden. Das Vorhaben kam auch 1m württembergischen Landtag Zur Spra-
che, sıch der ıberale Abgeordnete Römer Maäarz 1845 WwW1e€e tolgt
ablehnen außerte: „Miıt eınem Kloster der Barmherzigen Schwestern fangt
HIA A mıt einem Jesuitenkloster hört I1l auf“22 Dies könnte auch die Formel
eınes Bischofs für die Berufung VO Ordensgemeinschaften se1in. Zunächst
gyagıerte INa sıch 1mM soz1al-karıtativen Bereıch, ann 1ın der Erziehung un! iın
der Seelsorge.

Der Rottenburger Bischof Joseph VO Lıpp 5—1869, BischofY869)*
zeichnete sıch 1n Württemberg durch eıne konsequente un:! zugleıich zurückhal-
tende Klosterpolitik Aaus. DiIie wichtigste Aufgabe VO  - Lıpp Walr die Neuordnung
7zwıischen Kırche un:! Staat in Württemberg. Durch seıne kluge Vorgehensweıise
erhielten die Gemeinschaften oft erst Jahre ach der bischöflichen Bestätigung
die staatlıche Genehmigung.

Viele Bischöfe bemühten sıch Begınn des 19 Jahrhunderts einen Aus-
bau der Hospitalpflege. Nach der Siäkularıisation annn INnan rel Strategıen
terscheiden, die exemplarısch vorgestellt werden.

a) Dıie Wiederherstellung aufgehobener UN dıe Reform
bestehender Gemeinschaften

Die Dıiıllınger Franzıskanerinnen wurden 1241, also in der Anfangszeıt der
franzıskanıschen Bewegung gegründet. S1e gehörten ZU Regulierten 111 Or-
den des Heılıgen Franzıskus. Selt 1628 führten s1e eın ausschließlich kontem-
platives Leben, bıs der Augsburger Bischof Kurfürst Klemens Wenzeslaus sS1e
L//A ZUr Übernahme des Elementarschulunterrichts verpflichtete. Als das Klo-

19

20
(3AT7Z Anm. 411—413; THOMAS, Wılhelm Arnold, 11 (Gatz 18035, 1315
(3ATZ (Anm. 435—440

HEGEL, Johann Georg Müller, 11 GATZ 1803, 5225724
272 Vgl Rückblicke auf den württembergischen Landtag 1845, 1n 10N (1845) 9—1  ,
hıer 1450 zıtlert nach: WEISS, Dıie Auferstehung der Klöster in Württemberg, 1n Z1iM-
MERMANN/N. PRIESCHING (Anm 139—-155, 140
23 INHARDT, Joseph VO  a} L1ipp; 11} GATZ 1803, 453—455
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sSter 1805 Bayern kam, wurde CS auf den Aussterbeetat ZESELIZL. Die Schwe-
versuchten 1818 un: 1824 Berufung auf das Bayerische Konkordat

vergeblich ıhre Wıedererrichtung erreichen. YSTt König Ludwig geneh-
miıgte „ Zum Zwecke des Unterrichts der weıblichen Jugend In den Elementar-
un! Industriegegenständen die Wiıederherstellung des Klosters der Franziskane-
rinnen ın Dillıngen“ Von den Schwestern des Jahres 1805 lebten och acht,
davon fünf arbeitsfähig. Die Schwestern wurden zeitgleich mıt der Wıe-
derbegründung dem Bischof VO Augsburg unterstellt. Bezüglıch iıhrer Tätigkeit

S1e den weltlichen Behörden unterstellt. en Schwestern wurde die Aus-
arbeitung die Zeıt angepasster Ordensstatuten auferlegt. Deren Aus-
arbeitung erfolgte durch Kanonisten des Augsburger Ordinarıates. Dıiese mach-
ten AUS dem kontemplatiıven einen Schulorden bzw. eıne Kongregatıon. Irotz
Klausur un: tejerlicher Gelübde unterschieden sıch die Dıiıllınger Franziskane-
rınnen nunmehr aum VO neugegründeten Kongregationen. S1e versuchten
fangs och die aktıve Tätigkeıit mıiıt dem kontemplativen Leben un: dem hor-
gebet verbinden. Die reformiıerten Dıiıllinger Franzıskanerinnen nahmen 1n
der Folgezeıit eiınen ungeahnten personellen Aufschwung, PE die Kongrega-
tiıon auch ber Bayern hınaus tatıg werden konnte?*. Mıt der Zunahme der Miıt-
olieder übernahm sS1e auch C Tätigkeitsbereiche. S1e kümmerte sıch Ite
un! Kranke SOWIe körperlich un! geist1g behinderte Menschen®?.

So Ww1e€e den Dillıingern ergıng CS zahlreichen Genossenschaften, die L_1}d—
WI1g 1ın Bayern wıederbegründet wurden. S1e USsSsstfen Erganzungen un! An-
derungen 1n ıhren Satzungen hıinnehmen, die ZUuU eıl graviıerende Einschnitte 1n
ıhr Tätigkeitsprofil bedeuteten. Aus den kontemplatıven Augsburger Franzıska-
nerınnen VO Marıa Stern wurde 1828 eiInNn Schulorden. So ergıng CS auch Domıi-
nıkanerınnen un:! Servıtiınnen?*®

Es yab auch unproblematische Wiıedererrichtungen. Die Elisabethinerinnen
konnten 1829 ıhr Kloster in Azlburg be] Straubing wıeder eröffnen. 1840 ber-
nahmen sS1e auch die Krankenpflege 1n Neuburg der Donau. Die VO Apollo-
nıa Radermecher (1571-1 626) iın Aachen gegründete Ordensgemeinschaft orlıen-
tıerte sıch 1ın ıhrem Dıiıenst den Kranken Ideal der heiligen Elisabeth VO  -

Thüringen. S1e hatten für Deutschland 1ın gew1sser Weı1ise schon die Entwicklung
der Vinzentinerinnen genommen“.

Im Bıstum Ermland erlebten die soz1al-karıitativen Kongregationen se1it dem
Jahrhundert einen CNOTINEN Aufschwung. Zur ermländischen Kongregatıon

schlechthin wurden die 1571 in Braunsberg gegründeten Schwestern VO der
heiligen Katharına Jungfrau un! Martyrın (Katharınenschwestern), dıie 1ın Schu-
len un 1n der ambulanten Krankenpflege tätıg Ihre Verfassung W al ach
der Augustinusregel dem Einfluss VO Jesuiten entstanden. Dıie Nıeder-

24 WEISsSsS Anm 15) 497
25 VWEISS (Anm 15) 494

WEISSsS (Anm 15) 494
27 WEISS (Anm 15) 494, Frank, Elısabethinnen, 1n: Bd D 603 f Gatz (Anm
Z 1234
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lassungen schlossen sıch 1853 eıner Genossenschaft eiıner Generalobe-
rın un:! gründeten ein gemeınsames Novızıat. Sıe verbreıiteten sıch
seıtdem ber das Ermland hinaus?2s. Die Katharınerinnen retormierten sıch also
mıiıt Blick auf ıhre ursprünglıchen Ideale selbst un: bılden eıne Ausnahme. Die
se1t 15863 verstärkt aufgenommen Tätigkeıit als Krankenschwestern blieb wäh-
rend des Kulturkampftes erhalten, während die Bereiche Schule un! Erzıehung
aufgegeben werden UuUssien Nach dem Kulturkampf wurde die Gemeıinschaft
eine Kongregatıion päpstlichen Rechtes??.

Teilweise kam CS be] Reformansätzen Zwischenlösungen, in die zusätzlich
zıvıle Behörden miıteinbezogen Dıi1e 1802 ın öln nıcht aufgelösten Kon-

der Cellitinnen wurden der Leiıtung des Wohltätigkeitsbüros (später: Ar-
menverwaltung) unterstellt. Intern blieben die Hiıerarchien 1ın der Gemeininschaft
bestehen un:! ebenso die tradıtionelle Betätigung 1ın der Krankenpflege. Die
Aufnahme Miıtglieder W ar zeıtwelse verboten. Gelübde durften 11UT Ze1lt-
ıch befristet abgelegt werden. Fur Neuauftfnahmen War die Zustimmung des
Diözesanbischofs einzuholen. Dıie französische Verwaltung hatte ein starkes
Interesse einem Personalzuwachs der Wartenonnen, die für die Aufrechter-
haltung der ambulanten Krankenpflege dringend ertorderlich Die
Schwestern gıngen in die Wohnungen un pflegten ATINE Kranke kostenlos oder

eın geringes Entgelt. Trotzdem ahm die Zahl der Schwestern bıs 1816
ab 30 Dıie preußische Verwaltung yab den Jer Kölner Cellitinnenklöstern wıeder
die Selbstständigkeit, die Vorsteherin wurde wıeder für dıe wirtschaftliche
Sıtuation des Konventes verantwortlich?!. Da die Cellitinnen 1mM ersten Jahr-
zehnt des 19 Jahrhunderts Massıv 1ın ıhrer Exıstenz bedroht bemühte sıch
der Aachener Generalvikar Fonck gemeınsame Statuten der 1er Konvente,
die dem französischen Kultusministerium vorlegte. Die Stadtverwaltung
lehnte dagegen eine Vereinigung der Konvente ab, weıl s1€, verteılt auf l1er Stadt-
teıle, da ıhren 7Zweck ertüllten. 1811 bestätigte der Aachener Bischof die
ıhm vorgelegten Statuten, da die Cellitinnen 1n allen geistlichen Fragen dem
Bıschof unterstellt Cn Di1e Frage der Zusammenlegung, die auch auf Bevöl-
kerungsproteste gestoßen ware, wurde suspendiert un:! erst 18725 wıeder auf-
gegriffen. Armenverwaltung un! bischöfliche Behörde hielten eıne Reform der
1er Häuser für erforderlıch, da die Nonnen alt un! die Gebäude teilweıse in
eiınem schlechten Zustand 1826 un: 1828 wurden Jeweıls Z7Wel Konvente
zusammengelegt. Heute bestehen 1n öln och die Cellitinnen 1M Kloster ZUr
»1 Marıa 1ın der Kupfergasse“ un: ZUuUr »l Elisaberth.“??2 Für S1e wurde eiıne
einvernehmliıch Retorm zwischen Staat un! Kırche realisjiert. Die staatlıche Seıte
sah die Cellitinnen 1aber 11UTr dem Nützlichkeitsaspekt un:! zeıgte für ıhre
2% Gatz Anm 98
29 Manuskrıipt, Bıstumslexikon, Preußen
30 Schaffer Anm 10) 129—135
] Schatter Anm 10) 1385

37 SCHAFFER Anm. 10) 140—141 18572 wurden die Klöster VO: der Armenverwaltung unab-
hängig, da ein VO  e} Geıissel geführter Prozess den Cellitinnen die Selbstverwaltung zusprach.Vgl (GATZ (Anm. 100—105
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geistlichen Anliegen eın Verständnıis. Die Zusammenarbeıt mıiıt der staatlıchen
Hospitienkommission WAar für die Gemeıinschaft die einzıge Möglıichkeit
überleben.

Geplante bischöfliche Reformen konnten auch in ıhr Gegenteıl umschlagen.
Der Kölner Erzbischof Johannes Geıisse] 41 ]-1864) hatte ZWAar Interesse

einer Reform der Düsseldorfter Cellitinnen, doch die VO  $ ıhm ergriffenenMa{finahmen führten ZU Untergang des Konventes*°. Seıin Vorhaben, alle kran-
kenpflegenden Schwesternkonvente des Rheinlandes einem gemeınsamen Mut-
terhaus unterstellen, scheiterte. Er hätte danach namlıch die angesehenen un
erfolgreichen Borromäerinnen durch Cellitinnen mussen**. In Essen
gelang 1543 die Umwandlung VO j1er in ıhrer Exıiıstenz bedrohten Beginenkon-

in eıne CS Gemeıinschaft, die Barmherzigen Schwestern VO der heilıgenElisabeth. Dıiese wıdmeten sıch hauptsächlich der Krankenpflege. Die Inıtiatıve
für diıesen reformierenden Zusammenschluss ving VO der ersten Oberin Klara
Kopp (1805—-1 883) un! dem Essener Geistlichen ermann Joseph Butzen aus?.

Import Gemeinschaften Aaus dem Ausland
Die in Frankreich beheimateten Barmherzigen Schwestern besaßen einen le-

gendären Ruf 1n der Krankenpflege. Wıchtig für Deutschland wurden die (Ge-
nossenschaften der Borromäerinnen (Barmherzige Schwestern VO heilıgenarl Borromäus;) AaUS dem Mutterhaus 1n Nancy (gegr. un die Barmher-
zıgen Schwestern VO Heılıgen Vınzenz VO Paul mıt dem Mutterhaus 1n Strafß-
burg (gegr. 1694 1n Chartres als Töchter des Heıligen Paulus, se1t 1837 iın Zabern,
se1t 1823 1ın Strafßsburg). Dıies keine eigentlichen vinzentinıschen Grün-
dungen, oriffen aber deren ursprünglıche Idee auf. Dıie Borromäerinnen nahmen
18510 1ın Saarlouis un: 18511 in Trıer iıhre Tätigkeit in einem Hospital auf. Seılit 1826
wiırkten S1e auch 1m Koblenzer Bürgerspital, wodurch Clemens VO Brentano
Z842) seınem für die Ordens-Krankenpflege richtungsweisenden Werk

inspırıert wurde „Die barmherzigen Schwestern 1ın Bezug auf Armen- un:!
Krankenpflege, Koblenz 1831; Aufl Maınz Diese publizistische Of-
fensive vermehrte den uhm der Barmherzigen Schwestern. uch König Lud-
W1g brachte 1844 ın einem Gedicht selne Hochachtung gegenüber den arm-
herzigen Schwestern Z Ausdruck?

In Bayern wurde erst 1ın einem zweıten Schritt die Hospitalpflege wıeder
Ordensleuten übertragen. In dem NECU autkommenden Iyp des Allgemeinen
33

34
(GATZ Anm 130—154

35
(GATZ Anm 250

36
(JATZ Anm 234—7)45

37
GATZ (Anm 118f Me1wes (Anm
WEISsSsS Anm 15) 491, 500 „Die barmherzigen Schwestern“ Engel, dıe 1mM iırdischen Geftil-

de/Nur allein dem Wohl der Menschen leben,/Güte sınd s1e, S1e sınd Liebe, Mılde/Haben sıch
den Leidenden gyegeben. Der Könıig betont ın dem Gedicht dıe Verbindung VO  a Kranken-
pflege un: Seelsorge. Den Schwestern, dıe ıhr Leben vyanzlıch dem Dıiıenst Nächsten
wıdmen, kann 1Ur eın hıiımmlicher Lohn zute1l werden.
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Krankenhauses hatten sıch weltliche Pflegekräfte zunehmend als unzulänglıch
erwıesen. König Ludwig konnte 1m Rahmen seıner Klosterpolitik 1827 für die
Berufung Barmherziger Schwestern Aaus Straßburg werden. Diese
übernahmen zunächst das 1ın den Jahren!NEU errichtete Allgemeine
Krankenhaus VOT dem Sendlinger Tor. Zweıl Schwestern kamen aus Straßburg,
die bald GUe Mitglieder gewınnen konnten. Ö1e bezogen 1839 iıhr Mutterhaus in
München. Die Kongregatıon W al 1845 in Bayern bereıits auf 140 Mitglieder
angewachsen. Die Schwestern_z die GCuE Standards ın der Krankenpflege un:!
Hygıene Setzten, standen bei Arzten, Patıenten un: bei der Verwaltung in ho-
hem Ansehen. Oftt wurde betont, ass S$1e in ıhrem Auftreten Sal nıcht dem
Klischeebild einer Nonne entsprachen, sondern sıch eher WwW1e€e weltliches Per-
sonal verhielten. Allerdings mıt eiınem ganz anderen Arbeıitsethos®®. uch 1Ns
Bıstum Breslau berief Fürstbischof Melchior VO Diepenbrock (1798-1 853) aus-

wärtıge Orden un: Kongregatıionen. Diese benötigte i Z Linderung der
z1alen Not, der mıt tradıtionellen Seelsorge- un: Karıtasmethoden begegnete.
1847 W ar 1ın seinem Bıstum dıe Gemeinschaft der Grauen Schwestern (Neısse)
gegründet worden. 1848 kamen Borromäerinnen A4US Prag ach Neısse; S1e grun-
deten Ort 1857 ıhr schlesisches Mutterhaus verlegt ach Trebnitz). Den
Krankenschwestern des Franzıskus Aaus unster wurde dagegen das St dal-
berts-Hospital ın Oppeln übertragen, un:! die Barmherzigen Schwestern des
Vınzenz VO Paul übernahmen 1ın Oberschlesien die Betreuung VO Waisen.
Diepenbrock verfügte in seinem Bıstum ber eın breites Spektrum VO Ordens-
gemeıinschaften, die VO außerhalb berutfen wurden. Er überwand 1im Gegen-
sSat7z Köni1g Ludwig auch seine trühere Abneigung die Jesuiten un:
sSeiIztie diese 18 18572 auch 1ın der Seelsorge eın  39

An das Landeskrankenhaus ın Fulda wurden durch Vermittlung VO Bischof
Johann Leonard Pfafft (1775-1 848) A4aUusS dem Mutterhaus Straßburg 1834 arm-
herzige Schwestern Vinzentinerinnen) beruten. S1e bıldeten zunächst ine Pro-
1N7z der Straßburger Kongregatıon, USsSten sıch aber 1851 staatlıchem
ruck VO dieser renNnen. Sıe hatten ıne spezielle Bındung das Bıstum Fulda
un! wurden die bekannteste Fuldenser Ordensgemeinschaft. Bischof Pfaff hatte
1837 eıne Reıse ach Straßburg unternommen, das dortige Mutterhaus
kennen lernen®.

Nach einem 18544 gescheıiterten Versuch wurde auch 1ın der 10zese Rotten-
burg 1850 die Berutung VO Barmherzigen Schwestern wıeder aufgegriffen. Der
Stittungsrat der Stadt Schwäbisch Gmünd wollte Schwestern aus München
das Heıilig-Geist-Spital beruten un:! tür S$1e in Gmünd en eigenes Mutterhaus
errichten. Bischof Lıpp Wlr mı1ıt dem Vorhaben einverstanden. och die Ver-
handlungen mıt München scheıiterten, un: wandte sıch die Stadt das
Mutterhaus 1ın Straßburg. Am August 1852 übernahmen die Schwestern das
Hospital. Dazu kam die UÜbernahme der ambulanten Krankenpflege in der Ge-

3 (5AT7Z (Anm. 119f WEIsSsS Anm 15) 490
39 STASIEWSKI,; Melchior Diepenbrock, 11 (3AT7Z 1803, 126—130
40 HENGST, Johann Leonard Pfait, 11 (GATZ 1803, 559—5672
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meınde. Das Mutterhaus iın Straßburg hatte die Schwestern 11UTr der Bedin-
SUuNns ZUur Verfügung gestellt, Aass ach sechs Jahren eın eıgenes Mutterhaus
errichten se1i Dies überstieg jedoch die tinanziıellen Möglichkeiten der Stadt
Schwäbisch Gmünd SOWl1e der Straßburger Gemeıinschaft. Bischof Lıpp, der
bereits 1850 die Gründung einer diözesanen Schwesterngemeinschaft genehmigthatte, rief deshalb einer Diözesankollekte auf. 1858 konnte schließlich das
Mutterhaus eroöffnet werden. Bischof Lıpp Generaloberin un Supe-ror der Gemeıinschaft. Die Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern
VO Heıligen Vinzenz VO Paul gründeten auf Bıtten un! Anraten VO Bischof
Lıpp zahlreiche Filialen iınnerhalb der 1Ö0zese un: 1891 in ıhr
Mutterhaus ach Untermarchtal Die Schwestern wırkten ın Hospitälernun:! in der Fachkrankenpflege un übernahmen auch 1864 die Gründung einer
Irrenanstalt. Lıpps Nachtfolger Bischof arl Joseph VO  e Hefele (1809—1893)wırd, der Bautätigkeit der Schwestern, das geflügelte Wort ZUQE-schrieben: „Es o1bt nıchts Größeres als die Barmherzigkeit Gottes un:! die Schul-
den der Barmherzigen Schwestern“41. Unter Heftele erfolgte eın weıterer Auf-
schwur;_g der weıblichen Kongregationen.

Die UÜbernahme der Krankenpflege durch Ordensschwestern erbrachte 1n der
Regel eiıne Qualitätsverbesserung 1ın der Pflege. S1e ersetizten meılst schlecht A4UuS-

gebildete Lohnwärter. Das Arbeitsverhältnis der Schwestern wurde durch einen
Gestellungsvertrag zwischen Mutterhaus un Iräger des Hospitals geregelt.Vorbild WAartr Jjener Vertrag, den die ach Koblenz berufenen Borromäerinnen
abgeschlossen hatten®. Die statıonäre un ambulante Krankenpflege blieb bıs
1Ns letzte Drittel des 19 Jahrhunderts eine Domäne der unentgeltlich arbeiten-
den Ordensschwestern bzw. auf evangelischer Seılite der Diakonissen®. Der Kul-
turkampf bedeutete für viele Gemeıinschaften einen Eınschnitt, da S1€e sıch AdUuSs-
schließlich auf die zugelassenen Arbeitsbereiche der Kranken-, Alten- un:!
Sıechenpflege spezıalısierten. Dies bedeutete zugleıich eiıne weıtere Protfessiona-
lisıerung.

) Neugründungen
Die Barmherzigen Schwestern auf die Krankenpflege spezıalısıiert,doch S1e übernahmen in der Regel 11UTr die statıonäre Pflege in Hospitälern. Fur

die ambulante Krankenpflege S1e nıcht zuständıg. Andere Gemeıinschaf-
ten oft Neugründungen ach der Drittordensregel des Franziıskus erlegtensıch nıcht derartige Beschränkungen auf un unıversal einsetzbar*. Neu-
gründungen übernahmen daher meIlst Bereiche, die VO vorhandenen (GJemeınn-
schaften nıcht der 1Ur unzureichend abgedeckt wurden.

WEIsSs (Anm 22) 141 f.: ZIMMERMAN/PRIESCHING Anm 598—603 Dıie Schwestern WIr-
ken 1n der Diözese, hatten aber se1lt 1960 Aufgaben 1n der Afrıkamission übernommen.
47 (GATZ Anm 123
43 (JATZ Anm 124
44 GATZ Anm 108
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S1e wurden AL selten direkt VO eınem Bischof inıtulert. In Aachen, die
Tuchindustrie eıner Rezession entgegeng1ing, wiırkten Fabrikantentöchter der
Not der Zeıt un! engagıerten sıch ganz praktisch in der Armenpflege.
So entstanden Ort (Erzbistum Köln) Z7wel CuC Kongregationen: 1844 die
Schwestern VO Kınde Jesu (gegründet VO  e Klara Fey mıt dem Schwer-
punkt Erziehung) un:! 1845 die Armen Schwestern VO Franziskus (gegrün-
det VO Franziska Schervier mıt dem Schwerpunkt Armen- un:! Krankenpflege).
Für beıide Gründerinnen hatte die Fürsorge für Unterschichten Priori-
tat. Beachtenswert ist ass diese Gründungen och VOILI dem FErlass der preufßsi-
schen Verfassung VO 158458 entstanden. Beide Gründerinnen wurden VO (Ge1lst-
lıchen 4A4US dem Aachener Umtfteld beraten. arunter W ar auch der ultramontane
Bischof Johannes Theodor Laurent >der der Gründung mehrerer
Frauenkongregationen beteiligt war  45 die A4US selıner Sıcht TT Lösung VO

z1alen Fragen der Zeıt beitrugen“®. DDer zuständıge Kölner Erzbischof Geıissel
841—1 864) wurde erst mehr als eın Jahr ach der Gründung offiziell iıntormıiert.

Intormell jedoch bereıts durch die Beteiligten Geistlichen Bescheid.
Clara Fey schilderte ıhm die Arbeıit 1n ıhrem „klösterlichen Verein“ un! bat den
Bischof die Approbation der klösterlichen Genossenschaft, eıne Regel
un!:! die Erlangung der staatlichen Genehmigung. Mıt Unterstützung des Bı-
schofs erlangte die Gemeinschaft 184 7/ die staatlıchen Korporationsrechte.
Durch den Oberpräsidenten der Rheinprovinz wurde die Aktıivıtät der (senos-
senschaft allerdings auf die Erziehung un: Unterweısung katholischer Mädchen
eingeschränkt. Die Gründerin wollte dagegen eigentlich keine konfessionelle
Beschränkung. Die bischöfliche Genehmigung erhielt die eCeUu«C Gemeinschaft
1m Januar 1848 Dıie Gründung VO Franziska Schervier erhielt 1851 die bischöf-
lıche Anerkennung.

Die Neugründung 1ın Schlesien WAar 18472 die der „Grauen Schwestern VO

der Elisabeth“ ın Neısse (Bıstum Breslau). Die (Gsrauen Schwestern bıldeten
zunächst eıne Gemeinschaft, die sıch der häuslichen Krankenpflege wıdmete.
Ihre Organisationsform eın „Vereın Z Pflege hilfloser Kranker
dem Schutze des erzens Jesu  « hatte Ahnlichkeit mıiı1t eınem heutigen Siäkular-
instıtut. Damıt entsprachen die Schwestern nıcht den Konventionen ıhrer Zeyt.
Als ANSCINCSSC galt die Gründung eıner Kongregatıon, WwW1e€e S1e 1ın Schlesien durch
die 1848 AaUs Prag berutenen Borromäerinnen VOrgeCNOMIMMN: wurde Di1e ersten

„Grauen Schwestern“ absolvierten be1 den Borromäerinnen ein Novızıat, eNTt-

schieden sıch aber ann tfür ıhren eigenen Weg 1ın der ambulanten Krankenpflege.
Der Breslauer Fürstbischof Heinrich Förster (1852-1881) anerkannte den Ver-
e1n, der 1859 die Drittordensregel des Franzıskus ANSCHOIMNINCI hatte, 1mM
selben Jahr als Kongregation bischöflichen Rechts. 1887 wurde die Kongregatıon
päpstlich anerkannt un:! das Mutterhaus 1890 ach Breslau verlegt”.
45 So be1 der Gründung der Franziskanerinnen VO:  - der Heılıgen Famlılie in Eupen (Eli-
sabeth Koch) MEIWES (Anm Anm. 91
46 MEIWES (Anm 30—49,
4 / WENDLANDT (Anm 148 —155
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Es yab Gründungen, die zunächst auf ıhr Gründungsbistum beschränkt blie-
ben Hıer Beispiele AaUS$S dem Bıstum unster: Unter der geistliıchen Begleitung
des spateren Münsteraner Weıihbischofs Klemens August Freiherr Droste
Vischering (1773-1 845) un:! der Leiıtung der Malerin un:! konvertierten Pasto-
rentocher Marıa Alberti (1767-1812), die Droste ZUr Oberıin bestellte, bıldete
sıch 1808 1n unster eıne geistliche Gemeinschaft. 1508 gehörte das Uunster-
and Frankreich. Droste Vischering reflektierte iın Z7We] Schriften selbst
Anlass un:! Idee seıner Gründung‘“. Aus seiner Seelsorgstätigkeit WAar mıt
der Not Kranker 'g un:! AaUus der Beschäftigung mi1t den Ideen des
Vınzenz VO  - Paul zwıschen 804/05 entstand der Plan eıner eigenständigen
Gründung, dıie sıch mıt geschultem Personal 1ın der müuünsterschen Armenpflege
engagıeren sollte. Dıiıeser Schwesternverein sollte sıch W1e€e die Barmherzigen
Schwestern des Vınzenz VO Paul nıcht durch Gelübde binden. Droste
selbst bezeichnete die Instiıtution zunächst als „Krankenwärterinnen-Institut“,

1stan7z einem klassıschen Orden halten. Dıie Junge Gemeinschaft
pflegte zunächst ATINEC Kranke ın ıhren Wohnungen. 1820 übertrug die Armen-
verwaltung der Stadt unster ıhr die Betreuung des Klemens-Hospitals. Im
gleichen Jahr wurde für eın Kloster das ertorderliche Kapital VO der Famiıulie
Stolberg Zur Verfügung gestellt. Droste Vischering sah die Krankenpflege

dem ganzheıtlichen Aspekt des Heıles der Patıenten un:! der Pflegerinnen.
Dıie Schwestern UuUssten ber eıne sehr gyuLe tfachliche Qualifikation verfügen.
Grundsätzlich lehnte Droste Vischering jegliche finanzıiıelle Vergütung für die
geleistete Krankenpflege ab Nach seiner Auffassung konnte eıne bezahlte Pflege
keıine gute Pflege sSe1In. In der Pflege sah eın Werk der Barmherzigkeit. Er
folgerte daraus, PE eıne solche Pflege 1mM christlichen Sınne nıcht VO Einzel-
O:  (  9 sondern 1Ur VO eiıner klösterlichen Gemeinschaft der (GGenossen-
schaft geleistet werden könnte. Diese Auffassung VO  3 eıner unentgeltlichen Pfle-
geleistung entsprach dem damaligen Konzept der christlichen Armenpftlege.Vorbild die Barmherzigen Schwestern 1ın Frankreich*?.

Bekannt wurden die Schwestern spater dem Namen Klemensschwe-
(eigentlich Barmherzige Schwestern VO der allerseligsten Jungfrau un!

schmerzhaften Mutltter Marıa), benannt ach dem ıhnen ın der Stadt unster
überwiesenen Klemens-Hospital. Sıe bıldeten eiıne Lebens- un! Arbeitsgemein-
schaft gleichgesinnter Frauen 1mM Dienst Kranken. Durch eiıne Stiftung
WAar ab 1839 die tinanzıelle Exıstenz gesichert. Dıies führte einem raschen
Anwachsen der Gemeinschaft un Zl Gründung zahlreicher Filialen. ST Bı-
schof Johann Georg Müller formte die Gemeinschaft 1858 eıner Kongregatıi-

bischöflichen Rechtes S1e zählte diesem Zeıtpunkt 200 Schwestern in
53 Filialen. Charakteristisch für diese Genossenschaft WAaTlr ıhre CNSC Bindung
48 Von 870 War Droste Kapıtularvikar 1ın unster. Er vertasste spater die Schriften:
Nachricht über den Versuch eiıner Krankenpflege 1n Münster, Düsseldort 1819; ber die
Genossenschaft der barmherzigen Schwestern, insbesondere über dıe Einriıchtung einer der-
selben un! deren Leistungen 1n Münster, üunster 1833, Auftfl! 1838
49 (JATZ Anm. 116.
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das Bıstum. Der Bischof stellte ıhnen eınen Geistlichen Direktor ZUr Vertügung
un die Gemeinschaft übernahm ausschließlich Filialen 1m Bıstum unster .
Der Eintfluss dieser Gemeinschaft blieb daher auf das Bıstum beschränkt, doch
die Klemensschwestern pragten mafßßgeblich das preußische Kongregat1ons-

un! wurden Vorbild für viele spatere Gründungen‘*. Die Klemensschwe-
gelten als die neuzeıtlıche Karitasgemeinschaft autf deutschem Bo-

den°?
Eng das Bıstum unster angebunden bliehb auch die 1847 durch Eduard

Michelis gegründete Genossenschaft der Schwestern VO der Göttlichen Vor-
sehung, die sıch der Erziehung Kınder wıdmete. Ebenso die 1844 ın Telgte
gegründete Genossenschaft VO Franzıskanerinnen, die sıch spater ach ıhrem
Mutterhaus be] St aurıtz 1in unster benannten. Sıe wıdmeten siıch der Pflege

Kranker. Beide Genossenschaften hatten ZWAar eıne CNSC Bindung ıhr
Gründungsbistum, sS1e übernahmen auch Tätigkeiten außerhalb des Bıstums®°.

1848 schlossen sıch 1M württembergischen Ehingen fünf Frauen 3a6
die Kranke pflegen wollten. S1e hatten VO ıhren Elternhäusern Aaus Kranke in
der Stadt un:! 1n der Umgebung unentgeltlich gepilegt, lebten ach der Drıitt-
ordensregel des hl Franziskus un! bekamen 1850 VO  - Bischof Lıpp Statu-
ten, 1ın denen das gemeinsame, geistliche un:! apostolische Leben festgelegt W UTI-

de S1e erhielten als Barmherzige Schwestern (der christlichen Liebe) VO

111 Orden des Franzıskus Junı 1852 durch Bischof Joseph VO Lıpp
ıhre bischöfliche Bestätigung. Besser bekannt wurden S1e als Franzıskanerinnen
VO Reute Ihre Konstitulerung Z törmlichen Kongregatıon für die 10zese
erfolgte Februar 1855 Die Genossenschaft übernahm 1869 das 1784
durch Joseph I1 aufgehobene Franziskaner-Terziarınnenkloster ın Reute bei
Bad Waldsee, welches ZUuU Multterhaus der soz1al-karıtatıven Kongregatıon
wurde**.

Neugründungen auch gesetzliıch begünstigt. Dıie 1827 durch Ludwig
restaurlıerten Dıiıllinger Franzıskanerinnen hatten eiınen ungeahnten personellen
Aufschwung erlebt, nachdem S1e neben dem Schulunterricht auch den Dıienst
Kranken, Alten und Behinderten 1in iıhr Tätigkeitsspektrum aufgenommen hat-
en S1e konnten Jetzt ber Bayern hınaus tatıg werden. In Oggelsbeuren, unweılt
VO Ehıngen, übernahmen die Dıiıllınger Schwestern mıt Erlaubnis des Augs-
burger Bischofs 1854 eıne Erziehungsanstalt für Mädchen. Hınzu kamen Auf-
gyaben un! Tätigkeıiten ın der Jugendarbeıt. och seıtens der staatlıchen Behör-
den wurde ıhnen eıne Gründung 1m „Ausland“ untersagt. So konnte ıhre
Niederlassung 1n dem rüheren Franziskaner- Tertiarınnenkloster Oggelsbeuren
(30 sudlıch VO Ehingen Württemberg) nıcht als Dıllınger Filiale geführt
werden. Aus Dıiıllıngen hatte INnan NUr die aus Württemberg eingetretenen Frauen

50 Bıstumslexikon, Preußen; (GATZ Anm 103
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in die 10zese Rottenburg geschickt, die Getfahr eines staatliıchen Verbots
der klösterlichen Niederlassung mıinımıeren. Sıe wurde 1m gleichen Jahr als
selbstständiges Kloster der Jurisdiktion des Rottenburger Bischofs unterstellt.
1860 erwarben sS1€e das ehemalige Sıeßener Dominıkanerinnenkloster be] Bad
Saulgau. Es wurde ZzUu Mutterhaus der „Kongregatiıon der Franziıskanerinnen
VO Sıeßen“, die bıs ZUuUr Gegenwart eine Genossenschaft bischöflichen Rechtes
blieb>>. Durch die Inıtiatıve VO  a Pfarrverweser Faustin Mennel (1824-1889)kamen 1855 Dillinger Franziıskanerinnen VO Oggelsbeuren ach Bonlanden,OIrt eıne Erziehungsanstalt für Mädchen (Haushaltsschule) übernehmen.
Die Dillinger Schwestern wiırkten bıs 1858 als Kandidaten- un: Novızenmeliste-
riınnen un kehrten ann ach Oggelsbeuren zurück. Der Bischof hatte au
eine vorläufige Genehmigung erteılt. Mıt der Rückkehr der Dillinger Schwe-

ach Oggelsbeuren hatte sıch der Gründer Faustin Mennel gegenüberBischof Lıpp durchgesetzt, der eıne Verbindung mıt Oggelsbeuren bestehen
lassen wollte. Er wollte damıiıt der württembergischen Regierung entgegenkom-
INCN, die die Vereinigung aller Gründungen einer einzıgen Kongregatıongewünscht hatte. Lıpp erkannte die Kongregatiıon in Bonlanden als selbstständigan >° Die dritte VO Dıiıllıngen ausgehende eigenständıge Gründung die
1857 auf Inıtiative des Vıkars Davıd Fuchs 825—1 885) 1ın den Marıenwallfahrts-
OTL Heıiligenbronn berufenen Schwestern, die sıch „Franzıskanerinnen VO  w der
Bufe un:! der christlichen Liebe“ Nanntfen un:! sıch den Statuten VO  - Dıllin-
gCh orlentierten. S1e wıdmeten sıch hauptsächlich Waisenkindern. Ihr Wıiırken
beschränkte sıch ebenfalls auf die Dıö6zese”. In Württemberg wurde deutlich,A4aSs INan dem Wıllen der Regierung doch ZUT Gründung individueller
Kongregationen schritt, obwohl sıch eıne einz1ge Gründung aufgedrängt hätte,da alle ıhre Wurzeln be] den Dıllınger Franziskanerinnen hatten.

Zusammenfassung
Die Gründung VO Kongregationen ach der Säkularisation 1n erster

Linıe soz1ial-karıtativ mot1ivılert. Dıie Inıtiatıve ZUT ıhrer Berufung ng VO Kle-
rikern un: engagıerten Laıen der VO Bischof selbst AdUus. Man benötigte 1NS-
besondere professionell ausgebildetes Personal für die statıonäre un! ambulante
Krankenpflege. In diesem Punkt fielen staatliche un:! kıirchliche Interessen,
Wenn auch AaUS$s unterschiedlichen Motiven, Von staatliıcher Selite aus
hatte I1a  - keinen Zugriff autf UOrganısationen, die systematisch 1m Pflegebereichausbildeten. Die Biıschöte, die ber das Net7z der Kırche Barmherzige Schwe-

für diese Tätigkeiten gewınnen konnten, sahen ın der Linderung der Not
der Zeıt eıne karıtatıve Verpilichtung un ıhren Beıtrag Z Lösung der Soz1alen

55
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rage. Die Neugründung der Klemensschwestern in Münster, be1 der 65 ganz
pragmatısch die Urganısatıon der Kranken- un: Armenpflege ing, geschah
ın Zusammenspiel zwıschen Klerus, Bischof un: Regierung®®. In Bayern

nıcht die Bischöte die treiıbenden Kräfte, sondern der Staat in der Person
des Königs un:! seiner Berater.

In der Klosterpolıtik der Bıstümer lassen sıch rel unterschiedliche Ansätze
unterscheıiden, die parallel verfolgt wurden: Dıi1e Wiıederherstellung sakularisier-
ter Klöster un Gemeıinschaften, die Berufung VO Kongregationen hauptsäch-
iıch AUS Frankreich SOWI1Ee eıne Neugründungswelle VOT allem iın der ersten Hälf-

des Jahrhunderts.
Dıie Wiıederherstellung aufgehobener Gemeinschaften Zing meıst mi1t eıner

Reform einher. In der Regel wurden 11UT Gemeıinschaften wiederhergestellt, die
och ber Mitglieder verfügten, die eiınem Neuanfang bereıt G: (Gern
wurde bei der Einführung VO  - Gemeıinschaften 1ın eıne 10zese auf schon VOI-

handene ausländische Modelle zurückgegriffen. Man WUuSSTe, ob die jeweılige
Kongregatıon den eigenen Ansprüchen genugten un: außerdem WAar ıhr Status
innerhal der Kırche geklärt. Für die eıgene Gründung benötigte- 1Ur och
die bischöfliche Zustimmung.

Be1 den Neugründungen dominierte die Organısationstorm der Kongregatı-
Die Gemeıinschaften zeichneten sıch durch die Übernahme spezl-

ıscher Tätıgkeiten oder auch durch eın breıites Tätigkeitsspektrum AUS un:!
konnten damıt Nıschen besetzen. S1e verstärkten das karıtatıve Element 1ın der
Ortskirche. Den 1Ns Miıttelalter zurückgehenden Gemeinschaften, w1€e den
Begınen un Celliıtinnen, gelang eıne Modernisierung meıst LL1Ur mıt oroßer Ver-
spatung ach der Mıtte des 19 Jahrhunderts. Die Wiıedererrichtung VO 1n der
Säkularisation aufgehobenen Klöstern un:! Gemeıinschaften bedeutete nıcht e1IN-
ftach ein Wiıederanknüpfen die Zeıt VOTLT 1803, W1€e das Beıispiel der Dıiıllınger
Franziskanerinnen zeıgte. Die relıg1ösen Frauenkongregationen mıiıt ıhren
karıtatıven Tätigkeiten 1ın der Armen- un:! Krankenpflege, iın der Erziehung un
in der Sozialfürsorge gyalten 1ın Bayern bei König un:! olk auch ın der Mını-
ster1albürokratie als Zeichen der Zeıt, die die Stelle der übel beleu-
mundeten weıblichen ‚Klostervereine‘ waren  (1 9904 Die Kongregationen
pragten damıt iın der Offentlichkeit auch eın Bild VO Kirche.

Be1 Neugründungen un:! Berufungen VO Ordensniederlassungen W arlr nıcht
1LLUT das Zusammenspiel VO bischöflichen un:! staatlichen Behörden VO  - Bedeu-
tung uch die kontessionellen Verhältnisse uUussten beachtet werden. In den
Jahren 1846 un: 1847 sprach sıch der Landrat der Pfal-z sowohl die Fın-
führung der Barmherzigen Schwestern W1€e der Armen Schulschwestern AUs,
weıl die konftessionellen Verhältnisse in der Pfalz für nıcht gee1gnet hielt®.
Gründungsstrategjien VO Seıten der Gemeinschaften lassen sıch nıcht erkennen.
Auffällig 1Sst dabej lediglich, 4SS 111a VWert autf eıne eigenständige Kongregatıon
5 MEIWES Anm
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legte, WIC die Beispiele aus Aachen un:! die der Dillinger Franzıskanerinnen
Württemberg zeIgLEN Der Wunsch ach CISCHCNH Gründung SINg aber auch
VO Gründerinnen der VO Geistlichen AUS

Die Klosterlandschaft Bayern WAar 1846 „ WEeIt bunter un: vielfältiger als
diejenige VOTr der Siäkularisation Ile Klöster hatten ach den Bestimmungen
des Konkordats C1I11C zweckmäßige Ausrichtung“! „An die Seıite der alten
Orden aber WaLen 1U Ordensgemeinschaften un! Kongregationen, die sıch
nıcht sehr als Instıtute für die Selbstheiligung verstanden, sondern sıch

ach außen hın VO  - ıhren aktıven Funktionen Gesellschaft un Kır-
che her definierten“ Da{fß sıch die Frauengemeinschaften fast ausschließlich der
Erziehung und Krankenpflege wıdmeten lag allgemeinen TIrend der
sıch auch außerhalb Bayerns feststellen lässt Dıies 1ST nıcht durch die Bestim-
INUNSCH des Konkordats gepragt un lag auch nıcht daran, 4asSss der Könı1g T1C11

kontemplative Orden nıcht favorisierte®
Die Zahl der Mitglieder der soz1al karıtativen Kongregationen ahm SECIL den

1950er Jahren 1b un:! schwindet zusehends, wobe]l die Kongregationen ach WIC
VOT hohes Ansehen genießen. Im Erzbistum öln SINg die Zahl der Schwestern
zwıischen 19972 —1996 637/ zurück. Es yab 1996 lediglich Novızınnen un:

Postulantinnen®*. Die soz1ıal-karıtatıven Kongregationen versuchen ıhre VOI-
handenen Einrichtungen durch UE Rechtsformen für die Zukunft siıchern.

WEISS Anm 15) 498 f
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für Unterricht und Erziehung errichtet worden, tür die Krankenpflege, kontem-
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Bruderschaften 1m 19 Jahrhundert

Von OACHIM{ 9EPEN
„Köln, August 1806 Marıe Hımmelftfahrt Napoleonstag.180  Bruderschaften im 19. Jahrhundert  Von ]OACHIM{ £)EPEN  „Köln, 15. August 1806. Marie Himmelfahrt — Napoleonstag. ... Köln ist in  der vollen Glorie. Seit gestern um 5 Uhr unaufhörliches Schiessen und Läuten,  die Fenster beben von der grossen Domglocke. ... [die Prozession war] halb eine  Parade, halb eine Prozession ...; Weihrauch, Pulverdampf, Pferdegetrappel und  Infanteriemarsch; Bruderschaftsfahnen, Kreuze, dann goldne Adler, die Geist-  lichkeit, von Grenadieren und Dragonern eingefasst, ... dann ‚Gegrüsst seist du  Maria‘; Pfeiffen und Trommeln; ‚Königin des Himmels, bitt für uns!‘ dazwi-  schen ... die Kanonen und das Geläute, als wolle Köln untergehen. Es war in  der That ganz wunderbar. Wer sich blos am äussern Schauspiel ergötzte, dem  konnte es vorkommen, als wär’ es die Vereinigung der Geistlichkeit und des  Kriegers ... Unsere Gertrud hätte ich Dir zu sehen gewünscht, die war wie halb  verrückt. ‚Gott, wat en Dag, wat en Dag!‘ rief sie beständig; ‚wie muss et erst im  Himmel schön sinn  €1!«  Dieses Zitat ist einem Brief von Dorothea, Ehefrau des Philosophen Friedrich  Schlegel, an ihren Sohn Philipp entnommen. Es schildert eine feierliche Prozes-  sion anlässlich des Mariä-Himmelfahrtstages, der wie im gesamten, zum Kaiser-  reich Frankreich gehörenden linksrheinischen Gebiet auch in der Stadt Köln  gemeinsam mit dem Fest des hl. Napoleon begangen wurde. Nicht nur wegen  der gleichzeitigen Belegung des 15. Augusts mit diesen beiden Festen sagt der  Text ungemein viel aus über Religiosität und Frömmigkeit in der Säkularisati-  onszeit”. Doch hier soll es allein um die Bruderschaften gehen, die zwar nur mit  einem Wort erwähnt werden, deren fortlebende Präsenz im öffentlichen und  kirchlichen Leben sowie ihre Einbettung darin aber durch das Zitat verdeutlicht  wird. Dies deckt sich mit neueren Forschungsergebnissen?.  Neben diesen Eindruck vom Anfang des 19. Jahrhunderts soll nun ein wei-  terer vom Ende dieses Säkulums gestellt werden. Im Juni 1892 berichtete die  Paderborner Kirchenzeitung „Leo. Sonntagsblatt für das katholische Volk“  von einem Verbandsfest der Marianischen Sodalitäten der Mark in Letmathe  (Sauerland): „Letmathe, im Juni. Am 29. Mai fand hier das 23. Verbandsfest der  Marianischen Sodalitäten der Mark statt. Letmathe ... hatte sich in ein herrliches  ' J. M. RaıcH (Hg.), Dorothea Schlegel geb. Mendelssohn und deren Söhne Johannes und  Philip Veit. Briefwechsel, Bd. 1 (Mainz 1881) 170f. — Für kritischen Rat und Hinweise zum  Thema danke ich insbesondere Herrn Prof. Dr. Bernhard Schneider, Trier, und Herrn  Prof. Dr. Dominik Burkard, Würzburg.  ? Vgl. J. OzPEn, Frömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation. Das Rheinland und die Stadt  Köln, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 71 (2003) 209-230, v.a.  222-230.  > J. OgPEn, Frömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation: Bruderschaften in Köln und im  Rheinland, in: G. MÖLICH/J. OEPEN/ W. Rosen (Hg.), Klosterkultur und Säkularisation im  Rheinland (Essen ?2002) 171-190.öln 1St in
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lıchkeit, VO  3 Grenadieren un:! Dragonern eingefasst,180  Bruderschaften im 19. Jahrhundert  Von ]OACHIM{ £)EPEN  „Köln, 15. August 1806. Marie Himmelfahrt — Napoleonstag. ... Köln ist in  der vollen Glorie. Seit gestern um 5 Uhr unaufhörliches Schiessen und Läuten,  die Fenster beben von der grossen Domglocke. ... [die Prozession war] halb eine  Parade, halb eine Prozession ...; Weihrauch, Pulverdampf, Pferdegetrappel und  Infanteriemarsch; Bruderschaftsfahnen, Kreuze, dann goldne Adler, die Geist-  lichkeit, von Grenadieren und Dragonern eingefasst, ... dann ‚Gegrüsst seist du  Maria‘; Pfeiffen und Trommeln; ‚Königin des Himmels, bitt für uns!‘ dazwi-  schen ... die Kanonen und das Geläute, als wolle Köln untergehen. Es war in  der That ganz wunderbar. Wer sich blos am äussern Schauspiel ergötzte, dem  konnte es vorkommen, als wär’ es die Vereinigung der Geistlichkeit und des  Kriegers ... Unsere Gertrud hätte ich Dir zu sehen gewünscht, die war wie halb  verrückt. ‚Gott, wat en Dag, wat en Dag!‘ rief sie beständig; ‚wie muss et erst im  Himmel schön sinn  €1!«  Dieses Zitat ist einem Brief von Dorothea, Ehefrau des Philosophen Friedrich  Schlegel, an ihren Sohn Philipp entnommen. Es schildert eine feierliche Prozes-  sion anlässlich des Mariä-Himmelfahrtstages, der wie im gesamten, zum Kaiser-  reich Frankreich gehörenden linksrheinischen Gebiet auch in der Stadt Köln  gemeinsam mit dem Fest des hl. Napoleon begangen wurde. Nicht nur wegen  der gleichzeitigen Belegung des 15. Augusts mit diesen beiden Festen sagt der  Text ungemein viel aus über Religiosität und Frömmigkeit in der Säkularisati-  onszeit”. Doch hier soll es allein um die Bruderschaften gehen, die zwar nur mit  einem Wort erwähnt werden, deren fortlebende Präsenz im öffentlichen und  kirchlichen Leben sowie ihre Einbettung darin aber durch das Zitat verdeutlicht  wird. Dies deckt sich mit neueren Forschungsergebnissen?.  Neben diesen Eindruck vom Anfang des 19. Jahrhunderts soll nun ein wei-  terer vom Ende dieses Säkulums gestellt werden. Im Juni 1892 berichtete die  Paderborner Kirchenzeitung „Leo. Sonntagsblatt für das katholische Volk“  von einem Verbandsfest der Marianischen Sodalitäten der Mark in Letmathe  (Sauerland): „Letmathe, im Juni. Am 29. Mai fand hier das 23. Verbandsfest der  Marianischen Sodalitäten der Mark statt. Letmathe ... hatte sich in ein herrliches  ' J. M. RaıcH (Hg.), Dorothea Schlegel geb. Mendelssohn und deren Söhne Johannes und  Philip Veit. Briefwechsel, Bd. 1 (Mainz 1881) 170f. — Für kritischen Rat und Hinweise zum  Thema danke ich insbesondere Herrn Prof. Dr. Bernhard Schneider, Trier, und Herrn  Prof. Dr. Dominik Burkard, Würzburg.  ? Vgl. J. OzPEn, Frömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation. Das Rheinland und die Stadt  Köln, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 71 (2003) 209-230, v.a.  222-230.  > J. OgPEn, Frömmigkeit im Zeitalter der Säkularisation: Bruderschaften in Köln und im  Rheinland, in: G. MÖLICH/J. OEPEN/ W. Rosen (Hg.), Klosterkultur und Säkularisation im  Rheinland (Essen ?2002) 171-190.ann ‚Gegrüsst se1lst du
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Bruderschatten 1m Jahrhundert 181

Festgewand gekleidet.Bruderschaften im 19. Jahrhundert  181  Festgewand gekleidet. ... Von den Spitzen der Felsen des Lennethals grüßten  mächtige Flaggen. ... Der ganze Ort war eine wirkliche via triumphalis für die  Sodalen, welche unter 23 Ehrenbogen, mit den entsprechenden Inschriften,  ihren Einzug in den Pfarrort hielten. Unzählige Fahnen wehten ihnen den Will-  kommgruß entgegen. ... Ein erhebender Anblick war es, als beim sakramentalen  Segen all die Männer und Jünglinge vor dem im hl. Sakramente gegenwärtigen  Heilande sich auf die Knie warfen und die Fahnen der hl. Jungfrau sich senkten  zum Gruße des hl. Sakraments“. Beim anschließenden „außerkirchlichen Fest“  wurden verschiedene Reden gehalten, schließlich folgte „lauter Jubel ... und  klang aus in einem donnernden Hoch auf Se. Heiligkeit Papst Leo und Se.  Majestät Kaiser Wilhelm II. ... Alsdann hielt der hochwürdige Herr P. Prior  der Dominikaner aus Düsseldorf die Festrede ... In lautloser Stille folgten  die Sodalen den packenden Ausführungen des Redners, welcher sich überzeugen  konnte, daß in den Männerherzen der katholischen Märker noch warme Liebe  zum katholischen Glauben weht, und daß über dieser Männer und Jünglinge die  Sozialdemokratie nie und nimmer siegen wird. Herr Vikar Sandhage folgte mit  einer kurzen, aber außerordentlich klaren Ansprache, worin er die Haltlosigkeit  der sozialdemokratischen Ideen wahrhaft klassisch nachwies  cc4.  Pompöse, pathetische Festkultur im Stile des Kaiserreiches wurde hier aus-  gebreitet, nunmehr waren die Bruderschaften nicht mehr nur beteiligt wie noch  1806, sondern Träger des Geschehens. Man gab sich kirchen- und kaisertreu,  über kirchliche Feier hinausgehend wurden auch Vorträge zur Gesinnungsbil-  dung gehalten. Der Vergleich beider Zitate zeigt: Zwischen Anfang und Ende  des 19. Jahrhunderts haben Bruderschaften offenbar sichtbar an Profil und Be-  deutung gewonnen. Vor diesem Hintergrund soll im Folgenden der Entwick-  lung der Bruderschaften in diesem Jahrhundert nachgegangen werden.  1. Forschungsstand und -problematik  Der Versuch eines Überblicks über die deutsche Bruderschaftslandschaft stellt  sich als schwierig heraus: Schon seit Jahrzehnten sind Bruderschaften Gegen-  stand der Forschung, wobei die Schwerpunkte eindeutig bei mittelalterlichen  und frühneuzeitlichen Vereinigungen liegen. Für das 19. Jahrhundert existiert  bisher wenig an Forschungsliteratur. Insbesondere Bernhard Schneider hat sich,  ausgehend von seiner Dissertation zu Bruderschaften im Trierer Land zwischen  Tridentinum und Säkularisation, mehrfach zur Thematik geäußest, zuletzt in der  Trierer Bistumsgeschichte*. Ferner weist Dominik Burkard zu Recht darauf hin,  * Leo. Sonntagsblatt für das katholische Volk 15 (1892) 187.  5 B. SCHNEIDER, Bruderschaften im Trierer Land. Ihre Geschichte und ihr Gottesdienst zwi-  schen Tridentinum und Säkularisation (= Trierer Theologische Studien 48) (Trier 1989);  Ders., Kirchenpolitik und Volksfrömmigkeit. Die wechselhafte Entwicklung der Bruder-  schaften in Deutschland vom Spätmittelalter bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, in: Saeculum  47 (1996) 89-119; Ders., Entwicklungstendenzen rheinischer Frömmigkeits- und Kirchen-  geschichte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: AMRhKG 48 (1996) 157-195; DeErs.,Von den Spıtzen der Felsen des Lennethals srüßten
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Sodalen, welche 23 Ehrenbogen, mıt den entsprechenden Inschriften,
ıhren Eınzug 1ın den Pfarrort hielten. Unzählige Fahnen wehten ıhnen den Will-
kommgrudßBruderschaften im 19. Jahrhundert  181  Festgewand gekleidet. ... Von den Spitzen der Felsen des Lennethals grüßten  mächtige Flaggen. ... Der ganze Ort war eine wirkliche via triumphalis für die  Sodalen, welche unter 23 Ehrenbogen, mit den entsprechenden Inschriften,  ihren Einzug in den Pfarrort hielten. Unzählige Fahnen wehten ihnen den Will-  kommgruß entgegen. ... Ein erhebender Anblick war es, als beim sakramentalen  Segen all die Männer und Jünglinge vor dem im hl. Sakramente gegenwärtigen  Heilande sich auf die Knie warfen und die Fahnen der hl. Jungfrau sich senkten  zum Gruße des hl. Sakraments“. Beim anschließenden „außerkirchlichen Fest“  wurden verschiedene Reden gehalten, schließlich folgte „lauter Jubel ... und  klang aus in einem donnernden Hoch auf Se. Heiligkeit Papst Leo und Se.  Majestät Kaiser Wilhelm II. ... Alsdann hielt der hochwürdige Herr P. Prior  der Dominikaner aus Düsseldorf die Festrede ... In lautloser Stille folgten  die Sodalen den packenden Ausführungen des Redners, welcher sich überzeugen  konnte, daß in den Männerherzen der katholischen Märker noch warme Liebe  zum katholischen Glauben weht, und daß über dieser Männer und Jünglinge die  Sozialdemokratie nie und nimmer siegen wird. Herr Vikar Sandhage folgte mit  einer kurzen, aber außerordentlich klaren Ansprache, worin er die Haltlosigkeit  der sozialdemokratischen Ideen wahrhaft klassisch nachwies  cc4.  Pompöse, pathetische Festkultur im Stile des Kaiserreiches wurde hier aus-  gebreitet, nunmehr waren die Bruderschaften nicht mehr nur beteiligt wie noch  1806, sondern Träger des Geschehens. Man gab sich kirchen- und kaisertreu,  über kirchliche Feier hinausgehend wurden auch Vorträge zur Gesinnungsbil-  dung gehalten. Der Vergleich beider Zitate zeigt: Zwischen Anfang und Ende  des 19. Jahrhunderts haben Bruderschaften offenbar sichtbar an Profil und Be-  deutung gewonnen. Vor diesem Hintergrund soll im Folgenden der Entwick-  lung der Bruderschaften in diesem Jahrhundert nachgegangen werden.  1. Forschungsstand und -problematik  Der Versuch eines Überblicks über die deutsche Bruderschaftslandschaft stellt  sich als schwierig heraus: Schon seit Jahrzehnten sind Bruderschaften Gegen-  stand der Forschung, wobei die Schwerpunkte eindeutig bei mittelalterlichen  und frühneuzeitlichen Vereinigungen liegen. Für das 19. Jahrhundert existiert  bisher wenig an Forschungsliteratur. Insbesondere Bernhard Schneider hat sich,  ausgehend von seiner Dissertation zu Bruderschaften im Trierer Land zwischen  Tridentinum und Säkularisation, mehrfach zur Thematik geäußest, zuletzt in der  Trierer Bistumsgeschichte*. Ferner weist Dominik Burkard zu Recht darauf hin,  * Leo. Sonntagsblatt für das katholische Volk 15 (1892) 187.  5 B. SCHNEIDER, Bruderschaften im Trierer Land. Ihre Geschichte und ihr Gottesdienst zwi-  schen Tridentinum und Säkularisation (= Trierer Theologische Studien 48) (Trier 1989);  Ders., Kirchenpolitik und Volksfrömmigkeit. Die wechselhafte Entwicklung der Bruder-  schaften in Deutschland vom Spätmittelalter bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, in: Saeculum  47 (1996) 89-119; Ders., Entwicklungstendenzen rheinischer Frömmigkeits- und Kirchen-  geschichte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: AMRhKG 48 (1996) 157-195; DeErs.,Fın erhebender Anblick WAar CS, als eiım sakramentalen
egen al die Männer un:! Jünglinge VOT dem 1m Sakramente gegenwärtigen
Heilande sıch auf die Knıe warftfen un:! die Fahnen der Jungfrau sıch senkten
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MayJyestät Kaıser Wılhelm 11Bruderschaften im 19. Jahrhundert  181  Festgewand gekleidet. ... Von den Spitzen der Felsen des Lennethals grüßten  mächtige Flaggen. ... Der ganze Ort war eine wirkliche via triumphalis für die  Sodalen, welche unter 23 Ehrenbogen, mit den entsprechenden Inschriften,  ihren Einzug in den Pfarrort hielten. Unzählige Fahnen wehten ihnen den Will-  kommgruß entgegen. ... Ein erhebender Anblick war es, als beim sakramentalen  Segen all die Männer und Jünglinge vor dem im hl. Sakramente gegenwärtigen  Heilande sich auf die Knie warfen und die Fahnen der hl. Jungfrau sich senkten  zum Gruße des hl. Sakraments“. Beim anschließenden „außerkirchlichen Fest“  wurden verschiedene Reden gehalten, schließlich folgte „lauter Jubel ... und  klang aus in einem donnernden Hoch auf Se. Heiligkeit Papst Leo und Se.  Majestät Kaiser Wilhelm II. ... Alsdann hielt der hochwürdige Herr P. Prior  der Dominikaner aus Düsseldorf die Festrede ... In lautloser Stille folgten  die Sodalen den packenden Ausführungen des Redners, welcher sich überzeugen  konnte, daß in den Männerherzen der katholischen Märker noch warme Liebe  zum katholischen Glauben weht, und daß über dieser Männer und Jünglinge die  Sozialdemokratie nie und nimmer siegen wird. Herr Vikar Sandhage folgte mit  einer kurzen, aber außerordentlich klaren Ansprache, worin er die Haltlosigkeit  der sozialdemokratischen Ideen wahrhaft klassisch nachwies  cc4.  Pompöse, pathetische Festkultur im Stile des Kaiserreiches wurde hier aus-  gebreitet, nunmehr waren die Bruderschaften nicht mehr nur beteiligt wie noch  1806, sondern Träger des Geschehens. Man gab sich kirchen- und kaisertreu,  über kirchliche Feier hinausgehend wurden auch Vorträge zur Gesinnungsbil-  dung gehalten. Der Vergleich beider Zitate zeigt: Zwischen Anfang und Ende  des 19. Jahrhunderts haben Bruderschaften offenbar sichtbar an Profil und Be-  deutung gewonnen. Vor diesem Hintergrund soll im Folgenden der Entwick-  lung der Bruderschaften in diesem Jahrhundert nachgegangen werden.  1. Forschungsstand und -problematik  Der Versuch eines Überblicks über die deutsche Bruderschaftslandschaft stellt  sich als schwierig heraus: Schon seit Jahrzehnten sind Bruderschaften Gegen-  stand der Forschung, wobei die Schwerpunkte eindeutig bei mittelalterlichen  und frühneuzeitlichen Vereinigungen liegen. Für das 19. Jahrhundert existiert  bisher wenig an Forschungsliteratur. Insbesondere Bernhard Schneider hat sich,  ausgehend von seiner Dissertation zu Bruderschaften im Trierer Land zwischen  Tridentinum und Säkularisation, mehrfach zur Thematik geäußest, zuletzt in der  Trierer Bistumsgeschichte*. Ferner weist Dominik Burkard zu Recht darauf hin,  * Leo. Sonntagsblatt für das katholische Volk 15 (1892) 187.  5 B. SCHNEIDER, Bruderschaften im Trierer Land. Ihre Geschichte und ihr Gottesdienst zwi-  schen Tridentinum und Säkularisation (= Trierer Theologische Studien 48) (Trier 1989);  Ders., Kirchenpolitik und Volksfrömmigkeit. Die wechselhafte Entwicklung der Bruder-  schaften in Deutschland vom Spätmittelalter bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, in: Saeculum  47 (1996) 89-119; Ders., Entwicklungstendenzen rheinischer Frömmigkeits- und Kirchen-  geschichte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: AMRhKG 48 (1996) 157-195; DeErs.,Alsdann hielt der hochwürdige Herr Prior
der Domuinikaner Aaus Duüusseldorf die Festrede In lautloser Stille tfolgten
die Sodalen den packenden Ausführungen des Redners, welcher sıch überzeugen
konnte, da 1ın den Männerherzen der katholischen Märker och Liebe
A0 katholischen Glauben weht, un:! dafß ber dieser Männer un:! Jünglinge die
Soz1aldemokratie N1e un!: nımmer sıegen wırd Herr Vikar Sandhage tolgte mıiıt
eıner kurzen, aber außerordentlich klaren Ansprache, worın die Haltlosigkeit
der soz1aldemokratischen Ideen wahrhaft klassısch nachwies4

Pompöse, pathetische Festkultur 1mM Stile des Kaiserreiches wurde er aus-

gebreıtet, nunmehr die Bruderschaften nıcht mehr NUur beteilıgt WwW1e€e och
1806, sondern Iräger des Geschehens. Man gab sıch kırchen- un: kaısertreu,
ber kirchliche Feıer hınausgehend wurden auch Vorträage Zr Gesinnungsbil-
dung gehalten. Der Vergleich beider Zıtate zeıgt: Zwischen Anfang un:! Ende
des 19 Jahrhunderts haben Bruderschaften offenbar siıchtbar Profil un Be-
deutung Vor diesem Hintergrund soll 1mM Folgenden der Entwick-
lung der Bruderschaften ın diesem Jahrhundert nachgegangen werden.

Forschungsstand un! -problematık
Der Versuch eınes Überblicks ber die deutsche Bruderschaftslandschaft stellt

sıch als schwier1g heraus: Schon selıt Jahrzehnten siınd Bruderschaften Gegen-
stand der Forschung, wobe!l die Schwerpunkte eindeutig be] mıiıttelalterlichen
un! frühneuzeıtlichen Vereinigungen liegen. Fur das Jahrhundert exIistlert
bısher wen1g Forschungslıiteratur. Insbesondere Bernhard Schneider hat sıch,
ausgehend VO seiner Dissertation Bruderschaften 1mM Irıerer Land zwıschen
Irıdentinum un! Säiäkularıisation, mehrtach ZUr Thematık geäußest, zuletzt 1n der
Trierer Bistumsgeschichte). Ferner weılst Domuinık Burkard Recht darauf hın,

Leo Sonntagsblatt für das katholische Volk (1892) 8L
SCHNEIDER, Bruderschatten 1mM rierer Land hre Geschichte und ıhr Gottesdienst Z7W1-

schen TIrıdentinum und Siäkularısatıon rierer Theologische Studien 48) (Irıer
DERS., Kırchenpolitik un Volksirömmigkeıit. Dıie wechselhafte Entwicklung der Bruder-
schaften 1n Deutschland VO Spätmittelalter bıs ZuUur Mıtte des Jahrhunderts, 11n Saeculum

(1996)>DERS., Entwicklungstendenzen rheinıscher Frömmigkeits- un Kırchen-
geschichte 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts, 1n AMRLhKG (1996) 151 95; DERS.,
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ass für das 19 Jahrhundert Vereine als Forschungsgegenstand Hochkonjunkturhaben, Bruderschaften hingegen eın unbearbeitetes Forschungsfeld sınd®. Sıe
stehen gleichsam 1mM Wıindschatten der Vereıine.

Fur einzelne Aspekte x1bt CS recht gule Überblicke, etwa Z Bruderschafts-
polıtik der Bischöfe Josef VO Hommer (TIrıer)7 un: Ferdinand August rafVO

Spiegel (Köln)®, den Mariıianıschen Bruderschaften in Aachen)?, den Bruder-
schaften der ersten Hältte des Jahrhunderts 1ın Augsburg" oder auch ZU
Wiıederaufleben des Bruderschaftswesen in der Regıion Göppingen Württem-
besg).. ine Gesamtschau 1St jedoch schwierig, da viele Forschungslückenbestehen. So tehlt beispielsweise eın umfassender „Bruderschaftskataster“ für
ein Bıstum der eiıne Regıion, aus dem grundlegendes Zahlenmaterial ZEWIN-
111e  5 ware. Ansätze azZzu sınd lediglich bei Josef Mooser für die Bıstümer Mün-
stier un Paderborn wertet Schematismen VO  a 191 21* un 1913 13 AaUusS$ SOWI1e
be1 Dagobert Vonderau!* für das Bıstum Fulda finden oreift auf eiıne
Aufstellung VO 1884 un eınen Schematismus VO 1910 zurück. FEın überreg10-naler Überblick ber das Bruderschaftwesen fehlt völlıg; ebenso o1bt CS keine
einNZIgE Monographie ZU Thema>. Der rund dafür liegt darın, 4aSSs Bruder-

Katholiken un:! Seelsorge 1m Umbruch VO:  3 der tradıtionalen Z modernen Lebenswelt, 11
PERSCH/B. SCHNEIDER, Geschichte des Bıstums Trıer, Bd Auftf dem Weg iın die Moderne

Veröffentlichungen des Bıstumsarchivs Trıer 38) (Irıer 275—369; DERS.,Kırchliches Leben, Frömmigkeıt und Seelsorge 1mM gesellschaftlichen Wandel, 11 PERSCH/
SCHNEIDER, Geschichte des Bıstums Trıer, Bd Beharrung und Erneuerung 981
Veröffentlichungen des Bıstumsarchivs Irıer 39) (Irıer 263—387

BURKARD, 18548 als Geburtsstunde des deutschen Katholizismus? Unzeıtgemäße Bemer-
kungen Aul Erforschung des „Katholischen Vereinswesens“, 1N: Saeculum (1998)Shier 6 9 DERS., Zeichen TOMMen Lebens oder Instrument der Politik? Bruderschaften,„Donzdorter Fakultät“ un Versuche katholischer Milieubildung, 1: Hohenstaufen. Heltfen-
ste1in. Hıstorisches Jahrbuch für den Kreıs Göppingen (1998) 151 56, hiıer 151

SCHNEIDER, Katholiken Anm 227—334
EvERTZ, Seelsorge 1mM Erzbistum Köln zwıischen Aufklärung und Restauratiıon 1825

1835 Bonner Beiträge Z Kirchengeschichte 20) (Köln/Weimar/Wiıen 12
SCHMIEDL, Marıanısche Religiosität 1n Aachen Frömmuigkeıitstormen einer katholischen

Industriestadt des Jahrhunderts Müunsteraner Theologische Abhandlungen 30) (Alten-berge
10 FASSL, Konftession, Wırtschaft und Politik. Von der Reichsstadt ZUrTr Industriestadt Augs-burg Abhandlungen Z Geschichte der Stadt Augsburg 32) (Sıgmarıngen

334—357)2
BURKARD, Zeichen Anm 6)

12 MOOSER, Das katholische Mıliıeu 1n der bürgerlichen Gesellschaft. Zum Vereinswesen
des Katholizismus 1m spaten Deutschen Kaıserreich, 11 BLASCHKE/E-M KUHLEMANN
(Heg.), Religion 1mM Kaıserreıich. Miılieus Mentalıtäten Krısen Religiöse Kulturen der
Moderne 2) (Gütersloh 59—92, hıer Z
13 MOOSER, Das katholische Vereinswesen iın der 10zese Paderborn 1900, 11} WestfZs
141 (1991) 447-461, hier
14 VONDERAU, Die Geschichte der Seelsorge 1mM Bıstum Fulda zwiıischen Säkularisation
(1803) un! Preufßenkonkordat (1929) Fuldaer Studien 10) (Frankfurt 530—534
15 So uch ASSL Anm 10) 334, Anm. Hınzuweıisen 1st aut KRETTNER, Erster Katalog
VO Bruderschaften 1n Bayern Veröffentlichungen ZUr Volkskunde und Kulturgeschich-
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schaften me1st auf okaler Ebene angesiedelt un! starke überregionale
Zusammenschlüssen aum entstanden, denen sıch auch Erzbruderschaften
keineswegs entwickelten. Der Versuch, sıch ber Darstellungen der Geschichte
einzelner Bıstümer kundıg machen, gelingt 1L1UT ZU Teıl, nämlıch be1 den
MHMEUGCTICIH Bistumsgeschichten!®. Vielfach geht auch 1er das Thema So CI-

wähnt FEduard Hegel!” 1mM ünften Band der 1M Übrigen sehr verdienstvollen
Geschichte des Erzbistums öln Z W ar hın un:! wıeder Bruderschaften ın VOGI-

schiedenen Zusammenhängen, einen eigenen Überblick ber das Gesamtphäno-
inen sucht Ial jedoch vergebens. Es 1St daher nıcht erstaunlıch, WE Peter Fass|]

dem Eindruck kommt: „Uber Bedeutung un! Einschätzung der relıg1ösen
Vereinigungen 1mM Jahrhundert 1st INa sıch iınnerhal der Kirchengeschichts-
schreibung selbst für den innerkirchlichen Bereich nıcht recht sicher  <18 Darın
1sSt auch der rund sehen, 24SS der folgende Überblick bisweilen grob
geschnitzt der statisch-punktuell wirkt un! damıt der Jüngst VO Chrıistoph
KOsters aufgestellten Forderung aum nachkommt, „dynamische Prozesse mıt
den ıhnen jeweıls eigenen Auf-, Um- un:! Abbrüchen“! darzustellen.

Ferner zeichnen sıch be1 der Verbreitung VO Bruderschaften geographische
Schwerpunkte 1mM Westen Deutschlands (Rheinland un:! Westfalen), wenıger
hingegen iın Suüd- un:! Südwestdeutschland ab Dies liegt ZU eınen den VOI-

handenen Arbeıten, die sıch mehr auf die erstgenannten Regionen beziehen,
spiegelt aber Zu anderen auch die offenbar oröfßere Dichte der Bruderschafts-
landschaft 1n Rheinland un:! Westfalen als 1ın anderen Gegenden wıder?°. Dazu
Z7wel Hınvwelilse: 1873 ahm das preufßische Innenminısteriıum eıne Bestandsauf-
nahme der katholischen Vereine der Monachıie Vor  21 uch WE die Bruder-
schaften dabei den kleinsten 'eıl biılden un:! das Bıld VO Bruderschattswesen
offensichtlich unvollständıg bleibt, 1St dennoch eıne Tendenz siıchtbar, die mıt
aller Vorsicht auch für Thema aussagekräftig 1St. Von DA katholischen
Vereinen un:! Bruderschaften 1ın Preufßen wurden 61 9% in der Rheıinprovınz (ım
Wesentlichen die Bıstümer Münster, Köln, Trıer), % 1n der Provınz Westfalen
(Bıstümer Münster, Paderborn) un! H iın Schlesien gezählt; die restlichen
18 % verteilten sıch auf dle übrıgen Landesteıle. Selbst WEn Inan die er-

schiedlichen Katholikenanteile ın den Provınzen berücksichtigt, bleibt das eut-
lıche Geftälle bemerkenswert.

(München/Würzburg der ansatzweıse quantifizıerende Auswertungen tfür Bay-
CII ermöglıcht.
16 Dazu generell © :1 KÖSTERS, Kirchengeschichte 1mM Wandel? Kritische Anmerkungen Z

NECUECIECIL Erforschung VO:  - Bistumsgeschichte des un: Jahrhunderts, In: H] 23 (2003)
373—388
17 HEGEL, [ )as Erzbistum Köln zwıschen der Restauratıon des Jahrhunderts und der
Restauratıon des 20. Jahrhunderts Geschichte des Erzbistums Köln (Köln
18 ‚ASSL, (Anm 10) 334
19 KÖSTERS (Anm 16) 356
20 So uch MOOSER (Anm 12) 8 für das katholische Vereinswesen überhau

HERRES, Städtische Gesellschaft un:! katholische ereine 1m Rheinland S/Ö (Es-
SCI1 3901—393



184 oachım UVepen

FEın vergleichbares Bild erg1ibt sich AUS dem ersten Kirchlichen Handbuch?,
das 907/08 Zahlen für Marıanısche Jünglings- und Jungfrauenkongregationen
M Etwa 860 Marıanısche Kongregationen für weıbliche Mitglieder bestan-
den iın den (Erz-)Bıstümern Köln, Münster, Paderborn un! Trıer. eıtere 450
verteıilten sıch auf alle übrıgen deutschen Diıözesen, davon enttielen allein aut
Passau Frun:! 125 Ahnlich siıeht 65 be1 den Marianıschen Kongregationen für
männliche Mitglieder, den Jünglingskongregationen au  ® Von den 900 Vereıini-
SUNscCH insgesamt enttielen auf die (Erz-)D1iö6zesen Köln, unster un: Pader-
orn 665 74 Yo), auf ganz Bayern 1LL1UT 35 Wohl 1st für Bayern VO einer hÖö-
heren Zahl tradıtioneller Bruderschaften auszugehen“.

Begriff un: Rechtsgrundlagen der Bruderschaften

Bewusst wiırd 1er keine eindeutige Definition VO  a „Bruderschaft“ angestrebt,
obwohl eıne nıcht kleine Zahl VO  ; Definitionsversuchen vorliegt. Der Begriff
hat sıch jedoch in seiner Verwendung se1t dem Mittelalter bıs heute erheblich
gewandelt, W a4as eıne allgemeın gültıge Definition A möglich macht. Ferner
findet Anwendung auf sehr unterschiedliche institutionelle Sachverhalte, VO

der mıiıttelalterlichen Gebetsverbrüderung ber Zusammenschlüsse VO Hand-
werkern un:! krankenkassenähnlichen Gebilden bıs hın Marıanıschen Kon-
gregatıonen un: reinen Frömmigkeıtsbruderschaften*.

Im Grundsatz scheinen die Dınge klar se1n: Das deutsche Wort „Bruder-
schaft“ 1Sst eıne unmıiıttelbare Übersetzung des lateinıschen raternıtas“. Ferner
werden die Ausdrücke „confraternitas“, „COngregatıo” un!:! se1mt dem 17./1 Jahr-
hundert „sodalıtas“ SYNONYIN verwendet, wobe!ı letztgenannter Begriff oft die
ursprünglıch VO  e Jesuıten gegründeten Sodalıtäten bezeichnet. Für die Marıa-
nıschen Kongregationen hat sıch in gewılsser Weıse als Oberbegriff heraus-
kristallisiert?>. uch be] Marıanıschen Kongregationen handelt ON sıch also
nıchts anderes als Bruderschaften, 1n ZEWI1SSeEr We1ise ohl eıne Sonder-
ftorm Ile Versuche, ELW.: VO Jonathan Sperber”®, Bruderschaften un:! Marıa-
nısche Kongregationen grundlegend voneınander unterscheıden, sınd 1mM
Letzten nıcht stımm1g.

Fur das 19 Jahrhundert besteht als zusätzliches definıtorisches Problem das
der Unterscheidung VO Bruderschaften un:! Vereinen?’: Be1 eıner als Bruder-
schaft bezeichneten Vereinigung AaAnnn Cc5 sıch de facto einen Vereıin handeln,
un! umgekehrt ann CS sıch be1 eiıner als Verein bezeichneten Vereinigung Lat-

27 KROSE( Kıirchliches Handbuch e908 (Freiburg 245
23 KRETTNER Anm 15) 18=—28
24 UVEPEN, Relig1öse Bruderschatten des 18 Jahrhunderts, 11 EHNDER (Hg.), Relıi-
2]10S1tät un: Frömmuigkeıt 1mM Rheinland des 18. Jahrhunderts Der Rıss 1MmM Himmel
(Köln
25 Ebd
26 SPERBER, Popular Catholicısm 1ın Nıneteenth-Century Germany (Princeton
27 SCHNEIDER, Leben (Anm 266
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sächlich eıne solche handeln, die mehr Merkmale eiıner Bruderschaft auf-
welIlst. Ferner kann sıch eıne Bruderschaft ZU Vereıin weıterentwicklen, der
umgekehrt eın Vereıin ZUr eiıner Bruderschaft, wobe!I letzteres allerdings aus-

gesprochen selten der Fall 1St. Insbesondere ın der ersten Jahrhunderthälfte yab
C555 Vereinigungen, die zwıischen Bruderschaft un: Vereın changieren, un:! Z WTr
sowohl hinsıchtlich des Namens als auch der Inhalte. In den Quellen VeI-
schwimmt die Terminologie oft2s Viele moderne Darstellungen übernehmen
die vorgegebenen Begrifflichkeiten unreflektiert, obwohl anhand der Namen
„Bruderschaft“ der „Vereıin“ nıcht immer eiıne 7zweiıtelsfreie Einordnung MOg-
ıch 1St.

Dafür nachfolgend einıge Beispiele, die zugleich schon das recht vieltältige
Biıld der Bruderschaftslandschaft 1ın Deutschland nachzeichnen. 1840 wollten
selbstständige Trierer Bauhandwerker ohl in Tradıtion alter Zunftbruderschaf-
en eine solche Vereinigung gründen. Entworfen wurden jedoch Statuten für
einen „Gewerb-Vereın“, die sowohl die Verpflichtung ZUr Ausbildung VO  -

Lehrlingen vorsahen w1e€e auch das jJahrliche Hochamt mıt Orgel, die finanzıelle
Unterstützung VO Hınterbliebenen der Vereinsmitglieder ebenso wIl1e€e die VOI-

pflichtende Teilnahme Begräbnissen. Hıer 1St also eın fließender Übergang
zwiıischen den tradıtionellen Formen eıner Zuntftbruderschaft un:! eiınes Unter-
stützungsvereıns eiınerseılts SOWI1e eınes modernen Gewerbevereins andererseıts
teststellbar. Die preufßischen Behörden genehmigten die Statuten übrıgens
nıcht??.

In den Jahren DE834 bemühte sıch eın Aachener Burger, einen 1n Lyon
anässıgen Miıssıonsvereın einzuführen, W as jedoch VO Kölner Erzbischof abge-
lehnt wurde FEın Vorstofß WAarTr 1837 erfolgreich, doch e1ınes Vereıins
wurde Jjetzt eıne Bruderschaft dem Schutz des Franzıskus X aver1us Z
Verbreitung des Glaubens gegründet. Dıie Verpflichtungen für die Mitglieder
bestanden aus eiınem Opfer, also eıner Spende, SOWIl1e dem Gebet für die 1SS10nN.
Um eıne Anerkennung auch als Körperschaft des öffentlichen Rechts erlan-
SCH, wurde AaZu der „Xaverı1us-Vereın ZUrr Unterstützung der katholischen Miıs-
s1ıo0nen“ gegründet, der 1841 die staatlıche un: 1847 die kırchliche Genehmigung
erhielt. Hınter dem bald recht bekannten Franzıskus-Xaverjus-Verein Lrat die
Bruderschaft ımmer weıter zurück . Dieser un:! andere 1Ss1ıonNsvereıne wıesen
typische Charakteristika VO Bruderschaften auf: Gebetsverpilichtungen un:!
Ablässe, VO den Mitgliedern erwerbbar durch Beıichte, Kommunion, Gebet
un: Spenden. Es fehlte hingegen eın gemeInsameEs bruderschaftlich-religiöses
Leben, 4SS Vereinigungen dieser Art eher als Sammelvereıine anzusehen
sind?!

28 BURKARD, 1848 Anm. 64, 100
29 HERRES Anm. 21) 228—2729
30 KIVINIUS, Die Entwicklung des Missionsgedankens und der Miıssıonsträger, 11} GATZ

R 223—27)5
31 SCHNEIDER, Katholiken (Anm 341
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Vergleichbares oilt für die Vınzenz- un! Elisabeth-Vereıine: Der Elisa-
beth-Vereın wurde 1840 iın Trıer gegründet, als engagıerte Laı1en eiıne relıg1öse
Gemeinschaft bilden wollten. Sıe suchen bischöfliche Genehmigung nach,
der Vereıin hatte eınen geistlichen Präses, die Mitglieder übernahmen relıg1öse
Verpflichtungen un! konnten allerdings erst 1870 Ablässe erwerben wI1e-
erum die üblichen Merkmale VO Bruderschaften. Dennoch lag der aupt-
schwerpunkt auf der carıtatıven Tätigkeit”, 4ass iın diesem Vereinigungstypus

Recht der carıtatıve Vereın, nıcht aber die Bruderschaftt gesehen wird®°. An-
dererseıts yab CI ELTW.: 1m Bıstum Breslau, auch solche Elisabeth-Vereıne, dle „als
Bruderschaft weitgehend relıg1ös SS  ausgerichtet oder sıch VO einem
carıtatıven Vereıiın faktisch in eıne Bruderschaft umwandelten. Solches gilt auch
für den Münchener Elisabeth-Vereın: Be1 seiıner Gründung 1847 wurde VO  Z

Laıen geführt un! der Spitze stand eıne Tau als „Präsiıdentin“, doch das
relig1öse Element Lrat immer mehr iın den Vordergrund.

Den ersten der „Müttervereıne“ ZUrTr Förderung der christlichen Erziehung
gründete 1860 der alınzer Bischof Wılhelm Emanuel VO  e Ketteler @—

un! aggregıjerte ıh die entsprechende Erzbruderschaft iın Parıs. We1-
Tene Gründungen folgten, auch 1868 1in Regensburg, wobe1l diese Vereinigung
nunmehr als Bruderschaftt dem Titel der schmerzreichen Mutter bezeich-
netTt wurde Nachdem s1e 1874 ZUr Erzbruderschaft erhoben worden WAal, schlos-
senmn sıch der Regensburger Vereinigung ımmer mehr deutsche Müuüttervereıne als
„Erzbruderschaften der christlichen Mültter“ Wäiährend hinsichtlich der Be-
zeichnung eın Wandel VO Vereıin D: Bruderschaft beobachten ist, verlief
inhaltlıch dieser Wandel 1ın umgekehrter Rıichtung: Am Anfang stand die et0o-
NunNng des Charakters als Gebetsgemeinschaft, doch Walen selit Gründung der
Erzbruderschaft 1ın Regensburg auch carıtatıve un:! erzieherische Ziele hinzu.
Eın päpstliches Breve erwähnte 1871 schließlich die Frömmigkeit Sal nıcht mehr
ausdrücklich als Vereinszweck, sondern NUr och die Sorge Erziehung der
Nachkommen. In Ühnliche Rıchtung weısen auch die Verlautbarungen des Ver-
e1Ns AUS dem etzten Drittel des 19 Jahrhunderts, in denen 7zusätzlich och die
Förderung des Famıilienlebens postuliert wırd?®. Insgesamt kommt esS 1er also

einem Wandel VO der Bruderschaft Za Vereın; 1n spaterer Zeıt wurden
Müttervereıne als Standesvereıne angesehen”.

Angesichts dieser durchaus VCI‘SChWOI].‘IITICI'ICI'I Sıtuation 1St der Blick auf die
Rechtsgrundlagen angebracht, wenngleıch das Problem auch dadurch nıcht
klären 1St. Fur den 1er behandelten Zeıtraum galt als kirchenrechtliche rund-
lage unverändert die Bulle VO  ; Papst Clemens 111 „Quaecumque” (1604) Dort

47 O Katholische Frauenbewegung ın Deutschland. Eıne Untersuchung ZUrr Gruüun-
dung katholischer Frauenvereıne 1mM 19. Jahrhundert Beıträge Z Katholizismusfor-
schung, Reihe (Paderborn DL
33 MOOSER Anm 12) 68; SCHNEIDER, Katholiken Anm 343
34

35
KALL Anm 32)

36
Ebd 33

37
Ebd 74—85
MOOSER Anm 12) 6 9 K ROSE (Anm 2Z) 244
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die Beschlüsse des TIrıdentinum 1m Hınblick auf die Bruderschaften pra-
z1islıert worden. Insbesondere hatte INnan die Befugnisse der Ortsbischöfe heraus-
gestellt, eLIwa be1 Genehmigungen VO Bruderschaftsgründungen der auch hın-
siıchtlich der Kontrolle der Vereinigungen. uch WE 1mM 19. Jahrhundert
diese Bulle oft nıcht ausdrücklich erwähnt wiırd, deren Bestimmungen
be1 den bischöflichen Ordinariaten un! Generalvikarıaten doch prasent: Be1i-
spielsweise erhielt die Bulle die Bestimmung, 4SS Bruderschaften gleichen Cha-
rakters jedem Ort 1L1UT einmal vorhanden se1n dürten. De facto kam 6S
abweichenden Regelungen, 1mM Einzelfall rekurrierte 111nl aber ausdrücklich auf
diese Bestimmung, eItwa als 1843 die Erlaubnis Z Einführung der Bruderschaft
VO heiligen un! unbefleckten Herzen Marız 1n Aachen, St Foıillan, erbeten
wurde Der Kölner Erzbischof Johannes VO  - Geisse]l (1842/45—1864) lehnte dıie
Erlaubnis ab, weıl Z7wel weıtere Bruderschaften 1ın der Pfarrei vorhanden seıen,
un: bezog sıch dabej ausdrücklich auf die entsprechende Bestimmung 1ın der
Bulle „Quaecumqgue52

YSst der GIC VO 1917 enthielt eınen Abschnitt ber das kirchliche Vereıins-
mıtsamt ausführlicher Beschreibung der Bruderschaften (Can 707—-725).

uch WEn für den 1er behandelten Zeıtraum der GIC VO 1917 och nıcht
aktuell WAal, 1st dennoch VO Bedeutung, da iın dıie Oort getroffenen Rege-
lungen die Erfahrungen der Kırche 1mM Umgang mıt den Bruderschaften, VOT
allem 1mM zurückliegenden Jahrhundert, einflossen“. och auch 1mM GIC VO

B die Kırchenrechtler, se1l die Terminologie uneinheiıitlich un! nıcht st1m-
Al  m1g

Der Weg Aaus der Schwierigkeit eıner eindeutigen Beschreibung VO Bruder-
schaften lıegt nıcht 1n der Formulierung eıner Deftinition. Vielmehr 1St 65 SInNn-
voll, Krıterien aufzustellen, welche die Soz1jalform der Bruderschaft
schreiben vermögen““:

Die Bruderschaft wurde als kirchliche Körperschaft mıt Genehmigung des
Bischotfs oder der kırchlichen Behörden errichtet.
Die Vereinigung bekam einen Ablass verliehen.3 Dıie eigentliche Inıtiatıve meılst ZUuUr Errichtung, gul WwW1e€e ımmer hinsıcht-
ıch der Leiıtung un den entscheidenden Einflüssen lag be]1 Klerikern.
Religiös-kirchliche 7wecke standen 1m Vordergrund, carıtatıve, gesellschaft-
lıche un:! andere iraten dahinter zurück der enttfielen vollständıg.
Bruderschaftliches Leben fand
as letzte, me1st übersehene Kriteriıum dient VOTI allem dazu, reine Gebets-

38 (JEPEN (Anm 24)
39 SCHMIEDL. Anm. Hz
40 REMLING, Bruderschaften 1n Franken. Kirchen- und sozlalgeschichtliche Untersuchun-
SCH ZUuU spätmittelalterlichen und trühneuzeıtlichen Bruderschattswesen Quellen und
Forschungen ZuUur Geschichte des Bıstums un! Hochstitts Würzburg, 35)) (Würzburg
8; DERSs., Bruderschaften als Forschungsgegenstand, 1n JVK (1980) 89—1 in hier 91
41 REMLING, Bruderschaften Anm 40) S, Anm. 11
472 Ahnlich: REMLING, Bruderschaften Anm. 40) 10; DERS.;, Forschungsgegenstand
Anm 40) 9 9 SCHNEIDER, Leben Anm 366



185 oachım UVepen

bünde, WwW1€e sS1e vielfach Ende des un! Anfang des Jahrhunderts entfstan-

den, A4AUS der Bruderschaftsdefinition auszuschließen. So ordnete der Papst 1892
die Einführung des „Allgemeınen Vereıins christlicher Famılien 7ABäG Verehrung
der Famlılie VO Nazareth“ allen Pfarrgemeinden Die einzıge Verpflich-
tung der Mitglieder bestand 1in täglıchem Gebet, 6S keinerle1 Zusammen-
künfte der Vereinigung vorgesehen”. hne bruderschaftliches Leben 1st eıne
wichtige Funktion dieser Assoz1ı1atıonen nıcht gewährleistet: die Bruderschaft
als eıne orm VO Geselligkeit un als Kommunikationsrahmen. Solches gC-
stand selbst eın ultramontan ausgerichteter Artikel ber Bruderschaften Z, der
184/ 1m „Katholık“ erschien un! ın dem der „rein relig1öse Charakter der Bru-
derschaft““* betont wurde „Es 1st natürlıch, da{fß die Mitglieder der Bruderschaft
auch mıtunter ber zeıtliche und bürgerliche Interessen siıch besprechenWE

Insgesamt sınd diese fünf Kriterien als solche verstehen, die den einzel-
HC Vereinigungen konkret überprüft werden können. Je ach ertung wırd
InNnan für manche Formen ach W1€ VOI streıten können, ob 65 sıch eine
Bruderschaft der eınen Vereıiın handelt. So rechnet Josef Mooser*® die Miss1ıo0ons-
vereıine och den Bruderschaften, Peter Fass]*7 nımmt sS$1Ce dagegen ausdrück-
ıch davon auUs, da ıhre Haupfttätigkeıit das Geldsammeln se1l Bernhard Schnei-
der# verweıst 1ın der Irierer Bistumsgeschichte ZW alr auf die TIypologie VO  -

Mooser, behandelt die Missionsvereıine als „Sammelvereıne“ aber Ver-
eınen. Im Wesentlichen entspricht die mıt den füntf Krıterien erreichte Um-
schreibung VO  - Bruderschaft den „relıg1ösen Vereinen“ , WwW1e€e Mooser S$1e in seıiner
Typlogie der katholischen Vereine versteht*.

Möglicherweise taucht damıt die rage auf, WOZU Begriffsbestimmungen die-
SCT Art überhaupt nützlıch sejlen. Letztlich geht CS die bereits angesprochene
gyegenseıtıge Abgrenzung VO Bruderschaften un! Vereıinen. Bekanntlich wırd
die Entstehung des kirchlichen Vereinswesens als (sanzes 1mM 19 Jahrhundert als
wichtiger Bausteıiın des Katholizismus angesehen. Domuinık Burkard®® hat iındes-
SCI1 darauf aufmerksam gemacht, 4aSS das Jahr 1848 keineswegs als Geburts-
stunde des katholischen Vereinswesens anzusehen 1St, sondern entsprechende
Vorstuten un:! -tormen bereıts vorher erkennbar un! virulent In diesem
Zusammenhang dürfte bereıts deutlich geworden se1n, 4SS die Assoz1ı1atıions-
ftorm Bruderschaft mıiıt ıhren Eigentümlichkeiten eıne VO mehreren Wurzeln

43 VONDERAU (Anm 14) 4572
KRAFT|];, Dıe Bruderschaften un ıhre Auigabe 1n der gegenwartıgen Zeıt, 1N; Der

45
Katholik (1 847) 321—323, 325—32/, 329-—330, hıer DZTe diesem Artıikel sıehe uch

Ebd 3977
46 MOOSER Anm 12)
4 /

4%
'ASSL (Anm 10)

49
SCHNEIDER, Katholiken (Anm 341
MOOSER Anm. 12) Mırt dieser Klassıfizıerung kann INall 1mM UÜbrigen das Problem der

Scheidung VO  a Bruderschaften un! Vereinen „elegant umgehen“ (SCHNEIDER, Leben
. Anm 370)
5() BURKARD, 1848 Anm 6) DERS., Zeichen (Anm 6) 170
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der katholischen Vereinsbewegung bildete>! Neben der beschriebenen Vermen-
Sung VO Elementen beider Organisationsformen zudem beiden Laıen
zusammengeschlossen, un:! dem Klerus kam vielfach C111C leiıtende oder einfluss-
reiche Stellung Z enn auch Vereıne WICSCI) häufıg CiINE Präsiıdesverfassung auf
be1 welcher der geistliche Präses Stellung als „geborener un: nıcht ZC-
wählter Leıter der Vereıne innehatte, gefährliıchen demokratischen Bestre-
bungen 7zuvorzukommen®? Vor allem, Josef Mooser, gilt nıcht 1Ur für die
Bruderschaften sondern auch tür die Vereıne 995  Is katholische Vereıine
S1IC alle gleichzeitig auch relıg1öse Vereıine, da die Religion alle Lebens-
verhältnısse durchdringen sollte“

Dabe 1ST jedoch keineswegs GCINE iıneare Entwicklung dem Sinne
denken 24SSs sıch Vereıne Aaus Bruderschaften entwickelten Vielmehr kam CS
bereıits VOL 1848 Versuchen VO  e bürgerlicher Vereinsbildung““ die iınsbeson-
ere VO liberalen Katholiken AUSSINSCH Daneben bestand das Feld der
Bruderschaft das wıederum mehr VO ultramontanen Katholizismus bestimmt
wurde Nıcht zuletzt aber des staatlıchen Reglements der Vereıne kam 65

häufıg Rückgriff auft die Organısationstorm der Bruderschaft un! Zur
UÜbernahme VO Elementen des Bruderschaftswesens. Burkard spricht ı diesem
Zusammenhang VO Art „Schwellenzeıt‘ 55 . Ungeachtet der richtigen un
notwendigen Differenzierung zwiıschen Vereın un Bruderschaft ungeachtet
der unterschiedlichen Bevorzugung beider Formen durch die Bischöfe un!
geachtet der Tatsache, 24SS sıch katholische Vereıne un tradıtionelle Bruder-
schaften teilweıse recht unvermuıttelt nebeneinander her entwiıckelten, lässt sıch
abschließend testhalten: In die Assoz1ationstorm Vereın flossen auch Flemente
des alteren Bruderschaftswesens C1I, das daneben als eigenständige OoOrm beste-
hen blieb Josef Mooser möochte ı den Bruderschaften „ 111 Ma-
ße« C1in „Modell für katholische Vereine überhaupt“ sehen*, W as durchaus nıcht
falsch 1ST aber eindimensıonal erscheint

Entwicklung der Bruderschaften zeıitlicher Hınsıcht

Recht deutlich sınd CT unterschiedliche Phasen der Entwicklung VO  - Bru-
derschaften Jahrhundert erkennen, die teilweise VO oroßer Dynamık
gepragt sınd Dıiese Phaseneinteilung 1ST VO den großen polıtischen un! kır-
chenpolitischen Einschnitten un! Epochen dieses Jahrhunderts selbstverständ-
iıch nıcht gänzlıch unbeeinflusst tOlgt etzlich aber CISCHCH Gesetzmäßigkeiten

Wıe das Beispiel der rierer Bauhandwerker bılden die Bruderschatten die Wurzeln
nıcht L1UT des katholischen Vereinswesens, sondern Einzeltall noch darüber hınaus
52 MOOSER Anm 12)
ö54 Ebd
54

55
BURKARD 18458 Anm MIt Beispielen
Ebd LOO=—105

56 MOOSER (Anm 12)
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Ohnehin sınd Begınn un Ende der einzelnen Phasen nıcht scharft fixiıeren,
meıst bestand eın fließender Übergang.

Phase. hıs 78720

Diese Phase gehörte och ZUr Epoche VO Aufklärung un:! Sikularisa-
t1on un begann bereıts Ende des 18 Jahrhunderts. Bekanntlich W ar die Auft-
klärung Eindimmung des Bruderschaftwesens bemüuüht eın vielzitiertes
Beispiel 1St das 1786 VO Joseph Il erlassene Bruderschaftsverbot für die Oster-
reichischen Erblande*. Im revolutionären Frankreich kam 6S 1792 Z

Aufhebung der Bruderschaften un! ZUur Beschlagnahmung iıhres Vermögens”®.
Dennoch 1sSt die Auffassung nıcht richtig, 2SS Aufklärung un:! Siäkularısation
das barocke Bruderschaftwesen weıtgehend beseıltigt hätten”, wenngleich für
die deutschen Gebiete eın abschließendes Bıld möglıch 1sSt.

In einıgen wenıgen Fällen kam CS offenbar eıner Förderung VO

Bruderschaften durch Bischöte. In Maınz etwa ahm Joseph Ludwig Colmar
(1802-1818) der Peterskirche die Wıedererichtung der Herz-Jesu Bruder-
schaft vor°®® In Bayern un! Franken kam CS hingegen einem massıven Vor-
gehen Bruderschaften, VOT allem seltens der aufgeklärten bayerischen Bu-
rokratie. S1e stellte die Bruderschaften die staatliche Aufsicht der
Landesdırektion, ZOQ teilweıse das Vermögen eın eLtwa 1806 be1 allen Augs-
burger Bruderschaften®! 1m Einzelfall kam N auch direkten Aufhebungen.
Fın generelles Bruderschaftverbot® wurde jedoch auch 1jer nıcht erlassen,
wenngleich das Innenminsteriıum 1811 mıt diesem Gedanken spielte®. Fur
Augsburg konnte Peter Fass] ermitteln, ass ungeachtet dieser Schwierigkeiten
fast alle Bruderschaften, die Ende der reichsstädtischen Zeıt exıstierten, auch
die Sikularisationszeit überstanden®‘. Im Gebiet des alten Bıstums Konstanz
wollte 1809 Generalvıkar gnaz Heinrich VO Wessenberg alle Bruderschaften
autheben un:! 1ın der VO  a Joseph I1 eingeführten „Bruderschaft VO der Liebe
(sottes un! des Nächsten“ zusammenführen® eın Vorgehen, das iın der Tradıi-
t10N des Bruderschattverbotes VO Joseph I1 stehen schıen, u Grunde aber
zwischen völliger Ablehung un begeistertem Enthusiasmus vermuıittelte  “66. Im

5/ SCHNEIDER, Bruderschaften (Anm 147 ff
5 (J)EPEN Anm 1/74; SCHNEIDER, Bruderschaften Anm 164
\

60
REMLING, Bruderschaften Anm 40)

EGLER, Frömmigkeit 1mM und Jahrhundert, 1n JÜRGENSMEIER (Hg.) Handbuch
der Maınzer Kırchengeschichte Neuzeıt un! Moderne, Teıl Beıiträge Zur Maınzer Kır-
chengeschichte (Würzburg 532, hıer IS 1522

ASSL Anm 10) 345
62 GOY, Aufklärung und Volksirömmigkeıit 1n den Bıstümern Würzburg und Bamberg

Quellen un! Forschungen ZUT Geschichte des Bıstums und Hochstiftts Würzburg 21)
63
(Würzburg ZUZ: SCHNEIDER, Kıirchenpolıitik (Anm 100

‚ASSL, Anm 10) 345
Ebd 337

65 SCHNEIDER, Kirchenpolitik Anm HON ‚ASSL, Anm 10) 2347 Anm.
66 URKARD, Zeichen (Anm 152
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Bereich des spateren Bıstums Limburg zIng Generalvıkar Joset Ludwig Beck,
zuständıg für die rechtsrheinische Restdiözese Trıer, mı1ıt der Wıesba-
dener Regierung „Nebenandachten“ VO  — SO kam CS 1813 ZUrTr Unterdrük-
kung VO  } Andachten der Herz-Jesu-Bruderschaft 1in der Limburger Franziska-
nerkıirche®. Auf das lınksrheinische, se1mit 1801 auch völker- un:! staatsrechtlich

Frankreich gehörende Rheinland wurde das französische Bruderschaftverbot
nıcht übertragen, W as mıt aller Deutlichkeit festgestellt werden INUSS, auch WenNnn
CS bısweılen anders lesen steht®. Wohl hatte Kaıser Napoleon 1805 eın Dekret
erlassen, ach dem die Vermögensverwaltung der Bruderschaften durch die Kır-
chenfabriken der Pfarreien wahrzunehmen se1l Zweıtelsohne bedeutete dieses
Dekret eınen Einschnitt für die Selbständigkeit der Bruderschaften, mehr och
aber die Tatsache der Aufhebung V}  - Klöstern un Stitften (1802), weıl sıch die
ort angebundenen Bruderschaften eın eCu«rc Bleibe suchen usstiten annn
einer Pfarrkirche oder untergingen. Vor dem gleichen Problem standen auch
die Bruderschaften eLtwa in Bayern®. Dıi1e Untersuchungen VO Bernhard Schnei-
der haben ergeben: Eın Großteil der Bruderschaften exIistierte weıter un:! Cr
wI1es sıch mancher Probleme 1im wirtschaftlichen Bereich un! elınes
partiellen Mitgliederschwundes als eın Faktor ungebrochener Kontinuıität 1im
relıg1ösen Leben“7°. Fur die Stadt öln WAar ermitteln, ass 1806 den

Pfarrkirchen och 30 Bruderschaften bestanden, die allesamt VOTr dem
18. Jahrhundert entstanden H. Noch für die französısche Zeıt sınd
einzelne Neugründungen teststellbar”!.

Phase 1820 840

Diese zweıte Phase lässt I11all sinnvollerweise mıt der Neuordnung der eut-
schen Kıirche beginnen, W1€e S1e 1n den Jahren zwıschen 1817 un! HS, aufgrund
verschıedener Konkordate un! staatskirchenrechtlicher Vereinbarungen ogrund-
gelegt wurde Beispielhaft sınd die Verhältnisse 1mM Rheinland un:! ın Westfalen

betrachten, die protestantische preufßische Regierung der tradıtionellen
Volksfrömmigkeit un:! damıt auch den Bruderschaften reserviert gegenüber
stand. Gleiches oilt un: das prag diese Phase der Bruderschaftentwicklung
für die ersten Bischöfe ach der Neuordnung der deutschen Kırche WwW1e€e Josef
VO Hommer ın Irıer un Ferdinand August rat VO Spiegel ın öln Geprägt
VO  e spätaufklärerischem Geıist, standen S1e den Bruderschaften distanzıert bıs
ablehnen: gegenüber. Hommer hielt die Bruderschaften für relig1ös verküm-
mert, S1e gefährdeten die Einheit der Kırche un! des Pfarrgottesdienstes. Hıer
schimmert der für die Aufklärung typısche orwurtf auf, bei den Bruderschaften

6/ SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg Quellen und Abhandlungen ZUr mıiıttel-
rheinıschen Kırchengeschichte 48) (Maınz

(JEPEN Anm. 172 f terner: SCHMIEDI. Anm
69 FASSI. (Anm 10) 337
/ SCHNEIDER, Katholiken Anm 326; DERS., Kırchenpolitik Anm 100; DERS., Ent-
wicklungstendenzen (Anm 183

(J)EPEN Anm
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handele 65 sıch „Nebenandachten“. Es wurde jedoch eın allgemeines Bru-
derschaftsverbot ausgesprochen, lediglich in einem Dekanat (Prüm/Eiıfel) erliefß
Hommer die r1gOorose Anordnung ZUr Aufhebung aller Bruderschatften un: de-
d  $ Ersatz durch die GE Sammelvereinigung „Bruderschaft des allerheiligsten
Sakraments, der christlichen Liebe un:! der Liebe des Nächsten“2.

i1ne vergleichbare Eıinstellung verftrat Spiegel. uch 1er kam GS keinem
allgemeinen Verbot, ohl aber Eiınzelverordnungen un! dem Versagen VO  .

Genehmigungen für Neugründungen” Sein Ziel erläuterte Spiegel WwW1e€e tolgt:
AES könnte meınes Erachtens das Bruderschaftswesen CIHSC mı1ıt dem
Pfarrgottesdienste verein1gt, un! gleichsam 1ın einander verschmolzen werden;
dadurch würde zugleich der Zweck erreıicht, der Kıirchentabrick un: der
Pfarrgeistlichkeit Einkommen für geleistete Diıenste zuzuwenden“7*. Zu diesem
Zweck, aber durchaus auchZSchutz VOT staatlıchen Eıingriffen CS bestanden
Bestrebungen Z staatliıchen Genehmigungspflicht un! Vermögensaufsicht für
Bruderschaften veranlasste Spiegel 1826 eıne Umfirage den Bruderschaften
be] allen Pfarreien des Bıstums, ahnlich WwW1e€e Hommer ein Jahr spater für Trıier”°.

Eıne distanzıerte Haltung gegenüber Bruderschaften 1st auch iın weıten Teıilen
des Klerus teststellbar, iınsbesondere be] spätaufklärerisch ausgerichteten un!
hermes1ı1anısch gepragten Priestern. In eiınem 1827 VO Aachener Stiftspropst
un:! Stadtdechanten Johann Matthıas Claessen angefertigten Bericht ber Bru-
derschaften finden sıch Ansıchten, die mıt denen des Erzbischofs vergleichbar
sind’®

Das Biıld VO der tatsächlichen Sıtuation der Bruderschaften 1mM Rheinland
I11USS einstweılen jedoch wıdersprüchlich bleiben: In Stäiädten w1e€e Kreteld, Mön-
chengladbach, Krefeld, onn un! Aachen kam CS offenbar eiınem Niedergang
der wenıgstens T: Stagnatıon dieser Vereinigungen”. So verzeichnete eLtwa die
1608 VO den Jesuıten gegründete Marıanısche Bürgersodalıtät iın Aachen 1n den
Jahren VO  5 1821 bıs 1851 rückläufige Mitgliederzahlen VO  3 2860 auf ELW.: 1900,
W as mehr als eiınem Drittel entspricht”®. Andererseıts veranschlagt Jürgen Herres
tür öln in den 18720er Jahren die Bruderschaftsmitglieder den Einwoh-
NerN auf ber 8.0007” W as be1 eıner Bevölkerung VO Einwohnern
Frun:! % ausmacht. Zudem kam CS ın früher preufßischer Zeıt wenıgstens
vier Neugründungen“

V SCHNEIDER, Katholiken (Anm. 5) 330; DERS., Kırchenpolitik (Anm. 5) 102; HERRES
Anm 210 DU
73 SCHMIEDL Anm 54,
/4 Ebd /6; vgl HERRES (Anm 240 Z
75 SCHNEIDER, Entwicklungstendenzen Anm 154 Die Ergebnisse für Köln sınd verloren,
der entsprechende Aktenband 1St 1mM Hıstorischen Archiv des Erzbistums Köln lediglich
76
noch 1in alteren Aktenverzeichnıissen nachweisbar.
77

HERRES (Anm 21) Z SCHMIEDL Anm 78—80
HERRES (Anm ZA0) 215 SCHMIEDL Anm HQ

/8 Eın anderes Bıld entsteht be1 SCHMIEDL. Anm 116€
/9 HERRES (Anm Z0) M
Ö (JEPEN Anm. 179; HERRES Anm Z 220
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Im Bıstum Trıer gemäfßs der bereits gENANNLEN Erhebung (1827) 3728
Bruderschaften 1mM Bıstum vorhanden. In vielen Pftarreien bestanden
eıne oder mehrere Vereinigungen, deren Gründungsdatum bereıts VOTI der
tranzösischen eıt lag, während 11UT zehn MENEGTE Bruderschaften verzeichnen

Zudem handelte 065 sıch be1 den Pfarreıen, ın denen keine Bruderschaft
bestand, vielfach solche, die in der französıischen Zeıt NEeEUu errichtet worden
e Daraus 1st schließen, 4SS das Bruderschaftwesen insgesamt auf be-
achtlichem Nıveau stagnıerte®!.

In Einzelfällen entstanden heftige Konftlikte bei der Gründung eıner Bruder-
schaft der auch WEeNN eiıne Vereinigung ıhrer tradıtionellen Religiosität fest-
hielt un! siıch autklärerischem Gedankengut wıdersetzte. Häufig zıtlert wırd in
diesem Zusammenhang der VO  - Chrıistoph Weber ausgewertete Bruderschafts-
streıt 1n Koblenz. Dort kam 65 1839—40 der beabsichtigten Gründung
einer Rosenkranzbruderschaft Streitigkeiten zwıschen hermes1anısch un: ul-
tramontan ausgerichten Gruppen*. Der Kapıtularviıkar des Bıstums lavierte
nächst hin un:! her, 4aSss der Streıit weıter schwelte.

Eın anderes Beispiel bietet die Junggesellensodalıtät 1ın der Kölner Pfarrkirche
St Alban. In einem 1843 mıt dem Pfarrer ausgetragenen Konflikt oing CS VOI-

dergründıg den Zeitpunkt VO  - Messen, den angeblich „falschen Gesang der
Bruderschafts-Kantoren“ un! ÜAhnliche Dınge mehr. Der 1nweIls auf eiıne
gCHh der Sodalität ohl zunächst abgeschaffte, \a aber wieder eingeführte
deutschen Sıngmesse deutet 1aber darauf hın, aSss als Hintergrund des Konfliktes
auch unterschiedliche Kırchenkonzepte sehen sınd, ennn die VO  - den Auf-
klärern geschätzte deutsche Sıngmesse wurden VO den Ultramontanen rund-
WCS abgelehnt®.

Zu eıner klaren Regelung kam CS 1ın der 1Ö07zese Rottenburg, eıne „All-
gemeıne Gottesdienstordnung“ 1837 1in oroßer innerer Dıstanz den Bruder-
schaften diese als „Treiwillige relig1öse Vereine“ einordnete un: bestimmte, 4SSs iın
jeder Pfarrei L1LUr eiıne solche Vereinigung bestehen durfte, die Satzungen VeOeI-
einheitlichen se]len un:! jede Bruderschaft 11UT eın est Jahrlıch feıern dürfe, das für
alle Bruderschaften der 10zese gleichen Tag begangen werden sollte®t.

In Bayern erfolgte bereits mıt Regierungsantrıtt Ludwigs (1825) eın kir-
chenpolitischer Umschwung, dem der VOTANSCHANSCHCI Erschütterungen
jedoch keine C” Blüte der Bruderschaften tolgte®. Fuür die Augsburger Bru-
derschaften sınd in dieser Phase folglich sinkende Mitgliederzahlen be] lediglich
eıner Neugründung (1813) verzeichnen®®. Ahnlich W1e€e Hommer un:! Spiegel
strebte auch der Augsburger Bischof gnaz Albert VO Rıegg (1824—-1 836) 18728

SCHNEIDER, Katholiken (Anm 328
52 SCHNEIDER, Entwicklungslinien Anm 158
X 4 HERRES Anm 21) Z ebd Anm 116; vergleichbare Konftlikte: SCHNEIDER, Katholiken
Anm. 332—3323
54 BURKARD, Zeichen Anm 155 bereıts eın Jahr spater wurde insbesondere die Bestim-
MUnNg hınsıchtlich des Bruderschafttstestes gelockert
X 5 SCHNEIDER, Kıirchenpolitik Anm 101
86 ' ASSL Anm 10) 338
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die Zusammenlegung der Bruderschaften auf Pfarrebene einer einzıgen Ver-
ein1ıgung anY.

Phase 1840 18570

Mıt Ende der Amtszeıten der Bischöfe Spiegel in öln (T un Hommer
in Irıer (T 1836 kam 65 längerfristig auch einer veränderten Einstellung der
Kirchenleitungen: Dıie Nachfolger Clemens August VO Droste-Vischering
(1836—1845) un: Wıilhelm Arnoldi (1842-1864) yaben sıch weıtaus bruder-
schaftfreundlicher. Wäiährend ın der zweıten Phase das Fortbestehen un: Neu-
autfleben VO Bruderschaften teilweise 11UT den Wiıderstand der Kırchen-
leitungen möglıch SCWESCH WAal, schlugen selıt den 1840er Jahren die Verhältnisse
1Ns SCHAUC Gegenteıil Noch wenıge Jahre verweigerte Genehmigun-
SCHl ZUuUr Errichtung VO  - Bruderschaften wurden Jetzt erteılt. Der Tan-
zıskus-Xaverius-Vereın, eiıne Marıa-Hılt-Bruderschaft Aachener unster
un: eıne weıtere St Jakob ın Aachen: Spiegel un: seın Generalvikar Johann
Hüsgen hatten die Errichtung dieser Vereinigungen abgelehnt, roste-Vische-
rıng genehmigte S$1e 1836 bzw. 1837585

Dıie eigentliche „Rehabilitierung“ ® der Bruderschaften erfolgte jedoch erst
allmählich, mıiıt Aufschwung der ultramontanen Bewegung 1mM Zusammenhang
mıi1t den Kölner Wırren. Die damıt in Verbindung stehende stärkere Mobilisie-
rung der katholischen Bevölkerung nutzte wahrscheinlich auch den Bruder-
schaftten®. War förderte der Ultramontanismus S1e eindeutig, aber 11UT be]
gleichzeitiger Formierung SOWI1e Einbindung 1ın die kırchliche Ordnung un!
Organısatıon?'. Letzteres steht iınsbesondere 1ın den 1840er Jahren och 1mM Vor-
dergrund, selbst be1 ultramontanen Bruderschaftsbefürwortern. Daher kam 65

Begınn dieser Phase teilweise och eıner restriktiven Politik gegenüber
Vereinigungen, die nıcht recht 1n die kirchliche Ordnung pasSten. SO lehnte der
Kölner Erzbischof Geıissel, der grundsätzlich eın Befürworter un: Förderer VO
Bruderschaften Wal, die Einführung der Bruderschaft VO heiligen un unbe-
fleckten Herzen Marıä ın St Foıillan, Aachen, 1843 ab CS WAar bereıits die ede
davon. uch ach entsprechender Modiftizierung blieb Geissel be1 seiner Hal-
LUuNg, „als ohnehin mehrere Bruderschaften 1ın einer Pfarrkirche dem Geilst der
Kırche nıcht entsprechen  « 92.

Ungeachtet dieses Beispiels War die Förderung VO Bruderschaften ın der
Phase durch ultramontane Bischöte eine nachdrückliche, wenngleıch 1mM Fın-

zelnen differenzieren 1St. In Maınz begünstigte Ketteler Bruderschaften I11145-

SLV eLtwa durch direkte Werbung oder Predigten anlässlich der Eınführung VO

X / Ebd 341
SCHMIEDL. Anm 54, 89 f

YO
SCHNEIDER, Kırchenpolitik Anm 102
SCHNEIDER, Entwicklungstendenzen Anm 187
HERRES Anm 21) 195

92 SCHMIEDL. Anm 11234 14, Zıtat 114
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Bruderschaften®. uch Johann Franz Drepper (1845-1 855) iın Paderborn för-
derte gezielt; kam N ZUuUr Gründung VO  - Herz-Jesu-Bruderschaften 1ın rascher
Folge?*, während Vereine aum Fulfß fassen konnten®. Heinrich VO Hofstätter
(1839—-1875) 1n Passau trat Sal 1ın ausgesprochene Gegnerschaft ZU Vereıins-

un duldete lediglich Bruderschaften, weil diese bischöflicher
Oberleitung standen®®. uch 1n Regensburg WAar Bischof Ignatıus VO denestrey
(1858-1 906) die Pflege des Bruderschaftswesens bemüht, wobe!l auf en-

C geistlıche Leıtung besonderen VWert legte”. Anders standen die Bischöte Jo-
annn DPeter VO Rıiıcharz (1836—1855) un Pankratius VO Dinkel (1858-1 894) 1n
Augsburg ZW ar den Bruderschaften pOSIt1LV gegenüber, schätzen aber soz1al-ka-
rıtatıven Vereine W1€ den Gesellenverein mehr?®?.

In diesen Zusammenhang gehört, 4Ss sıch 1867/ die Bischöfe VO  a Trıier un:
öln die Kurıe wandten, da INa  a Bruderschaften, die bereıits seıt VOT 1801
bestanden, iınfolge des napoleonischen Konkordates VO  - 1801 als aufgehoben
betrachtete. Di1e beiden Bischöfe erhielten daraufhin Generalvollmacht, sämtlı-
che tatsächlich weıterbestehenden Bruderschaften mıiıt eiınem Mal nachträglich
auch in kanonischer orm errichten . Dieser Vorgang zeıgt Z einen die
deutliche Befürwortung un: Unterstützung der Bruderschaften durch die Kır-
chenleitung, j1er durch Herstellung VO  - rechtlich eindeutigen Regelungen. Zum
anderen zeıgen die organge VO 186/, W1€e sehr die Bruderschaften inzwischen
nıcht mehr als eigenständige Assozı1ationen, sondern als el der kırchlichen
OUOrganısatıon betrachtet wurden. Denn die Bruderschaften ın franzöÖsı1-
scher Zeıt auch rechtlich nıcht aufgelöst worden. Wohl galt mıiıt dem Konkordat
VO 1801 der Gesamtbestand der alten Diözesen als aufgehoben, deren rch-
liıchen Gliederungen 1867 eben auch die Bruderschaften gerechnet wurden, W 4a5
den tatsächlichen Rechtsverhältnissen 1801 keineswegs entsprach. Zu Ühn-
liıchen kırchenrechtlichen Sanktiıonen kam 65 übrigens ohl auch 1n anderen
Bıstümern, 1883 1ın Fulda!°.

Neben den Bischöfen Lral. zudem als Iräger der Förderung VO Bruderschaf-
ten tast der gESAMLE Pfarrklerus hervor. Kleriker wurden Inıtıatoren, Akteu-
LECI, Irägern VO Bruderschaften!!. Hıer entstand letztlich die Seelsorgepraxıis
des 19 Jahrhunderts, welche Vereinigungen dieser Art als gyee1gnetes Mittel Z
stärkeren Einbindung der Gläubigen ın den kırchlichen UOrganısmus ansah!°2.

43 EGLER (Anm 60) 1524
94 BUSCH, Katholische Frömmigkeit und Moderne. Dıie Soz1al- und Mentalıtätsgeschichte
des Herz-Jesu-Kultes 1n Deutschland 7zwischen Kulturkampf und Erstem Weltkrieg Reli-
Z1ÖSE Kulturen der Moderne (Gütersloh 114
Y HENGST, Drepper, Johann Franz, 11 (3ATZ 1803, 141
96 LSIDE, Hoffstätter, Heinrich VON, 1n GATZ 1803, 318
97 HAUSBERGER, Geschichte des Bıstums Regensburg Vom Barock bıs ZUT Gegenwart
(Regensburg 167

'ASSL Anm 10) 345 Anm.
99 (JEPEN Anm 175
100 VONDERAU (Anm 14) 374
101 HERRES Anm 21) 374
102 REMLING, Bruderschatten (Anm 40)
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Bruderschaften sollten Hılfsorganen der Pfarrseelsorge werden  103 un:! ent-
wickelten sıch nNnstrumenten ultramontaner Pastoral Ja „seelsorg-
lıche[n] un: polıtische[n] Lenkungsinstrument“ !® Fraglos S1IC erheblich
ZUur Bıldung des „Katholischen Miıli:eus“ 105 be1 Dıe ultramontane Presse un! das
Schrifttum sekundıierten dabe!] un! schilderten die Erfolge bei Eintührung un:!
Wiıederbelebung VO Bruderschaften, propagıerten ıhre Bedeutung für die Seel-

Allgemeinen un! die relig1öse Erneuerung Besonderen Als Be1-
spiel!° VEIMAS GCiINneE Artikelserie „Katholık“ VO 1847 dienen, die VO  e

Bernhard Schneider Johann Jakob Kraft als Autor zugeschrieben werden OoOnNn-
te107 Dieser Artikel 1ST als schallende ultramonatene Ohrfeige für aufklärerische
kırchliche Bruderschaftpolitik verstehen Unmissverständlich Nannte der
Autor die Zıele, d1e MmMIt der Förderung VO  - Bruderschaften erreicht werden
sollten Er stellte geradezu ein Programm für das Bruderschaftswesen der ach-
sten Jahrzehnte Zum „Abtall VO kath Prinzıp se1 ecs nıcht 1Ur be1
den Protestanten gekommen, sondern SEeITt dem 18 Jahrhundert auch „auf dem
katholischem Gebiete Schuld Nıedergang der Aufklärungszeit
nıcht Laıen, sondern Geıistliche, welche die Bruderschaften „nıcht gehörig gele1-
tet haben zudem habe INnan diese Assoz1ı1atıonen „ VOINl ben herab MItL

Ungunst behandelt un! verächtlich gemacht C111 eindeutiger 1eb die
Bischöte Nunmehr yehe 6S die „Restauratıon der katholischen Frömmigkeıt

olk un: Klerus Dazu ussten die alten Instıtutionen I1ICUu belebht werden,
VOTLT allem aber die Bruderschaften Deren allgemeıine Ziele uUusstien SC11 CXCIMMN-

plarısches sittliıches un! relig1öses Leben der Mitglieder, regelmäfßiger SCMEC1IN-
schaftlicher Sakramentenempfang, Muster un:! Vorbildcharakter für die übrıgen
Gläubigen Zusätzlich WICSCI1 die jeweiligen Bruderschaften teilweise besondere
7wecke auf: Stärkung des katholischen Glaubens, Vorgehen Trunksucht,
Sonntagsheıligung, Jugenderziehung,Wohlträtigkeit un! anderes mehr. Aus heu-

Sıcht scheint damıt erneut die Übergangszone ZU Vereın erreıicht, doch
tatsächlich wendet sıch der Artikel das kirchliche Vereinswesen: Vereine

sıch oblich aber „ZU sehr den FEinfluss des falschen iındıfferenti-
stischen Liberalismus gekommen Dıe Vereıiıne des katholischen Volkes
Bruderschaften, „einfache Bruderschaft alter frommer Weıise > nıcht „politi-

Wer Mitglıed ka-scher Natur, nıcht Träger besonderer Zeittendenzen

103 HERRES (Anm Z 380
104 BURKARD, Zeichen (Anm 169
105 Di1e uch kritische Laıteratur ZU „Katholischen Mılıeu zahlt inzwischen nach Leg10-
LL Hıngewlesen sC1 hier 1Ur auf 1TCIH der Diskussionbeiträge HORSTMANN/

LIEDHEGENER (Hg y Konfession, Mılıeu, Moderne Konzeptionelle Posıtiıonen un: Kon-
Lroversen ZuUur Geschichte VO  a Katholızısmus und Kırche und Jahrhundert (Schwer-
te
106 Weıteres Beispiel BURKARD, Zeichen Anm 165 16/
107 SCHNEIDER, Katholiken Anm 335 Kraftt War Pastoraltheologe rierer Priesterse-

und wirkte Spater als Weihbischof
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tholischen Bruderschaft 1St, dürfte nıcht leicht VO  - dem bösen Gelst der Zeıt
auch NUur berührt werden“ 108

In dieser dritten Phase kam esS einem Aufschwung der Bruderschaften; esS
sınd Neugründungen, Erneuerungen alterer Vereinigungen, Anwachsen VO

Mitgliederzahlen verzeichnen  109. Ferner entstanden C Formen teilweise
W ar schon die ede davon wobe] sıch kirchlich kontrollierende Assozı1a-
t1ionen besonderer Förderung erfreuen konnten: Herz-Marıä-Bruderschaften,
Franzıskus-Xaverius-Bruderschaften, Elısabeth-, Vınzenz-, Mülttervereıne. Da-
neben 1st aber durchaus auch der lautlose Untergang mancher Vereinigungen
beobachten CS dartf also nıcht undıfferenziert VO eiıner Blüte gesprochen
werden  110_ uch WE ach derzeitigem Forschungsstand eiıne klare Aussage
nıcht mıt etzter Sıcherheit möglıch 1St, deutet eın Vergleich der Bruder-
schaftslandschaft iın eiınem ausgewählten Dekanat des Erzbistums öln ZW1-
schen den Jahren 1866 un! 1933 1ın die gleiche Rıchtung: Von den alteren, VOT
dem 19 Jahrhundert gegründeten Bruderschaftten verschwanden nl run: sıeben
Jahrzehnten reıl Viertel dieser 111  Vereinigungen‘"'.

Förderung ertuhr der aANSONStIen aber unübersehbare Aufschwung der Bruder-
schaftslandschaft auch durch verschiedene andere Phänomene des kırchlichen
Lebens. So wurden die se1t den 1850er Jahren welıt verbreıiteten Volksmissionen
vielfach Z Anlass für Bruderschaftsgründungen, W as 1mM UÜbrigen eLtwa der
Kölner Erzbischof Geisse] nachdrücklich begrüßte: 99  Is sehr gyee1gnetes MiıttelBruderschaften im 19. Jahrhundert  197  tholischen Bruderschaft ist, dürfte nicht so leicht von dem bösen Geist der Zeit  auch nur berührt werden“!®,  In dieser dritten Phase kam es zu einem Aufschwung der Bruderschaften; es  sind Neugründungen, Erneuerungen älterer Vereinigungen, Anwachsen von  Mitgliederzahlen zu verzeichnen!®. Ferner entstanden neue Formen - teilweise  war schon die Rede davon —, wobei sich kirchlich zu kontrollierende Assozia-  tionen besonderer Förderung erfreuen konnten: Herz-Mariä-Bruderschaften,  Franziskus-Xaverius-Bruderschaften, Elisabeth-, Vinzenz-, Müttervereine. Da-  neben ist aber durchaus auch der lautlose Untergang mancher Vereinigungen zu  beobachten — es darf also nicht undifferenziert von einer neuen Blüte gesprochen  werden''”. Auch wenn nach derzeitigem Forschungsstand eine klare Aussage  nicht mit letzter Sicherheit möglich ist, so deutet ein Vergleich der Bruder-  schaftslandschaft in einem ausgewählten Dekanat des Erzbistums Köln zwi-  schen den Jahren 1866 und 1933 in die gleiche Richtung: Von den älteren, vor  dem 19. Jahrhundert gegründeten Bruderschaften verschwanden in rund sieben  Jahrzehnten drei Viertel dieser Vereinigungen!!!.  Förderung erfuhr der ansonsten aber unübersehbare Aufschwung der Bruder-  schaftslandschaft auch durch verschiedene andere Phänomene des kirchlichen  Lebens. So wurden die seit den 1850er Jahren weit verbreiteten Volksmissionen  vielfach zum Anlass für Bruderschaftsgründungen, was im Übrigen etwa der  Kölner Erzbischof Geissel nachdrücklich begrüßte: „Als sehr geeignetes Mittel  ... zur dauerhaften Erhaltung der Missionsfrüchte sind erfahrungsgemäß from-  me Bruderschaften oder Vereine zu betrachten“!?. Genannt werden in diesem  Zusammenhang insbesondere die Bruderschaften vom guten Tod, Herz-Mariä-  Bruderschaften und Marianische Kongregationen. Ferner initiierten neu ge-  gründete Ordensniederlassungen Bruderschaftgründungen. Die Jesuiten etwa  reorganisierten oder gründeten in rheinischen Städten, wo seit 1850 wieder Nie-  10 KrAFT (Anm. 44) 321 £., 325 ff., 329f.  ' Ein Beispiel für viele: Die 1632 errichtete Rosenkranzbruderschaft in Aachen, St. Paul  erlebte nach einem Einbruch Anfang des 19. Jahrhunderts (1827: weniger als 50 Mitglieder)  bis 1855 einen Zuwachs bis auf mehr als 3000 Mitglieder (SCHMIEDL [Anm. 9] 101).  10 SCHNEIDER, Katholiken (Anm. 5) 335.  _ Der Vergleich wurde auf folgende Weise vorgenommen: Wegen Erneuerung der Ablässe  finden sich in den Akten des Historischen Archivs des Erzbistums Köln (CR 22. 1,1) genaue  Angaben über die in den Pfarreien des Dekanates Grevenbroich 1866 vorhandenen, vor 1801  gegründeten Bruderschaften (vielfach in der Barockzeit entstandene Jesus-Maria-Josef-Bru-  derschaften). Von den insgesamt 28 genannten Vereinigungen lassen sich in den entsprechen-  den Handbüchern von 1933 (Bischöfliches Generalvikariat [Hg.], Realschematismus der Di-  özese Aachen [Aachen 1933]; Erzbischöfliches Generalvikariat [Hg.], Handbuch des  Erzbistums Köln, 23. Ausgabe [Köln 1933]) lediglich noch sieben nachweisen. Für eine ge-  nauere Analyse, wann die übrigen 21 Bruderschaften untergegangen sind, bedürfte es genaue-  rer ortsgeschichtlicher Studien. Insbesondere wäre nach den Einflüssen des Ersten Weltkriegs  auf dieses Ergebnis zu fragen.  2 E, GATz, Rheinische Volksmissionen im 19. Jahrhundert dargestellt am Beispiel des Erz-  bistums Köln. Ein Beitrag zur Geschichte der Seelsorge im Zeitalter der katholischen Bewe-  gung (= Studien zur Kölner Kirchengeschichte 7) (Düsseldorf 1963) 183.ZUF dauerhaften Erhaltung der Missionsfrüchte sınd erfahrungsgemäfß from-

Bruderschaften oder Vereine betrachten“1!2. enannt werden 1ın diesem
Zusammenhang iınsbesondere die Bruderschaften VO Tod, Herz-Marıä-
Bruderschaften un Marıanısche Kongregatıionen. Ferner inıtı1erten I1ICUu gCc-
gründete Ordensniederlassungen Bruderschaftgründungen. Die Jesuıten eLtwa2

reorganısıerten oder gründeten iın rheiniıschen Stadten, selt 1850 wıeder Nıe-

108 KRAFT (Anm 44) 3721 f 379
109 FEın Beispiel für viele: Die 1632 errichtete Rosenkranzbruderschaft 1n Aachen, St. Paul
erlebte nach einem Einbruch Anfang des Jahrhunderts wenıger als Mitglieder)
bıs 1855 einen Zuwachs bıs auf mehr als 3000 Mitglieder (SCHMIEDL |Anm. 101)
110 SCHNEIDER, Katholiken Anm. 2325
111 Der Vergleich wurde auf tolgende Weıse VOISCHOMIMIMNECN.; Wegen Erneuerung der Ablässe
tfinden sıch 1n den Akten des Hıstorischen Archivs des Erzbistums Köln (CCVR 1 SCHNAUC
Angaben über die 1n den Pfarreien des Dekanates Grevenbroich 1866 vorhandenen, VOT 1801
gegründeten Bruderschaften (vieltach 1n der Barockzeit entstandene Jesus-Marıa-Josef-Bru-
derschaften). Von den insgesamt 28nnVereinigungen lassen sıch 1n den entsprechen-
den Handbüchern VO  - 1933 (Bıschöfliches Generalvıkarıat _Hg.]; Realschematismus der Di1-
Ozese Aachen Aachen Erzbischötfliches Generalvıkarıat _Hg.];, Handbuch des
Erzbistums Köln, Ausgabe |Köln KBa lediglich noch sıeben nachweısen. Fur 1ne C
AUuUCeIC Analyse, wann die übrigen 2 Bruderschaften untergegangen sınd, edürfte SCNAUC-
LG ortsgeschichtlicher Studien. Insbesondere ware nach den Einflüssen des Ersten Weltkriegs
auf dieses Ergebnis Iragen.
HUZ GATZ, einısche Volksmissionen 1mM Jahrhundert dargestellt Beıispiel des Erz-
bıstums Köln. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der Seelsorge 1M Zeıtalter der katholischen Bewe-
SUNS Studien ZUT Kölner Kirchengeschichte (Düsseldorf 183
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derlassungen bestanden, Marianısche Kongregationen In der deutschen Or-
densprovınz entstanden allein zwischen 1853 un! 1877 53 CUuU«C Kongregationen
davon Aachen, Köln, onnn Koblenz Maınz unster Paderborn, SS
wıederum das Rheinland un Westfalen als Schwerpunkte auszumachen sind
Die restlichen Kongregationen Regensburg, Feldkirch (Vorarlberg)
un! Gorheim (Hohenzollern) angesiedelt!!” Mehr och als andere Bruderschaf-
ten die Marıaniıschen Kongregationen der Jesuiten ganz Siınne ultra-

Kırchenleitungen ausgerichtet S1e vertraten be1 strengkirchlicher An-
bindung O16 tradıtionelle Religiosität un:! sozialkonservatıve Moral Ihre
Hauptziele die Selbstheiligung der Mitglieder die Formıierung
Elıte Gegliedert die Kongregationen ach Alter, Geschlecht un:! Berufts-
SIUDPCH, also ach Ständen!!*. Daneben bestanden teilweise altere, CN
Jahrhundert VO Jesuiten gegründete Marıanıiısche Kongregationen fort, sofern
S1C Aufklärung un! Säkularisation überstanden hatten. Se1lt Aufhebung des Je-
suıtenordens 1773 diese Vereinigungen häufig VO den jeweılıgen Pfarren
als Bürgersodalıtäten weitergeführt worden!!>

Im Bıstum Maınz wurden durch Ketteler iınsbesondere die Bruderschaften
VO heiligsten un: unbefleckten Herzen arıens ZUTr Bekehrung der Sünder
Herz Marıa Bruderschaften)!! gefördert die bıs 1856 bereıts etwa Z W E1

Drittel aller Pfarreien des Bıstums bestanden  117 die 1867 gegründete
„Bruderschaft VO allerheiligsten Altarsakrament“ Beide Bruderschaften soll-
ten allen Pfarreien des Bıstums eingeführt werden  118 Damıt knüpfte INa

offenbar bewusst altere Bruderschaftstraditionen d wurden nachtridenti-
nıscher Zeıt manchen Bıstüumern doch estimmte Bruderschaftsftormen VeEI-

pflichtend eingeführt die Sakramentsbruderschaft Fulda!? der die hr1-
stenlehrbruderschaft K öln !?°

Im Bıstum Fulda bestanden ach Verzeichnis der Bruderschaften VO  -

1884 163 Bruderschaften, deren Gründung teilweise schon VOIL dem 19 Jahr-
hundert Jag Neben den alteren Sakramentsbruderschaften sınd iınsbesondere
Ü Herz Marıa Bruderschaften NnNeNNEN die SEeIt 1854 Bıstum ILLASSIV PIrO-

113 SCHMIEDL Anm 124 HERRES (Anm 21) 377
114 Ebd 377
115 So die Maınzer Bürgersodalität die 1860 VO  ; Ketteler wıeder dıe Jesuıten über-
tragen wurde (EGLER |Anm 60| oder die 1853 wıeder VO  - den Jesuiten übernommene
Kölner Bürgersodalıtät MÜLLER, Die Kölner Bürger-Sodalıtät 1608 1908 |Paderborn

17411.)
116 Dıie bereıts häufiger erwähnten Herz Marıa Bruderschaften gehen zurück auf 111 1836
Parıs gegründete un:! 18358 Z Erzbruderschaft erhobenen Vereinigung hre Bedeutung liegt

der außerst schnellen Verbreitung SeIit 18547 kam zahlreichen Gründungen
Deutschland den Bıstumern Köln, Passau, Maınz und Fulda, dem übrigen Bayern
und Schlesien (BuscH Anm 94 a
117

]
FEGLER Anm 60) 1524 HERRES (Anm 21) 387
EGLER (Anm 60) 1524

119 ONDERAU Anm 14) 375f
20 (JEPEN (Anm 24) 71
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pagıert wurden un: für die 1859 eın Bestand VO Mitgliedern belegt
1st 121

Für das Württembergische konnte Domiuinıiık Burkard 1n einer Fallstudie fest-
stellen, 4SS 65 se1t den 1840er Jahren auf ENSSIEM Raum un:! 1ın kürzester Zeıt
eiıner iımmensen Häufung VO Bruderschaftsgründungen kam Dıie anfangs ach
w1e€e VOT aktuelle „Allgemeine Gottesdienstordnung“ des Bıstums Rottenburg
verstanden die Inıtıatoren geschickt umgehen, ındem eLtwa Gläubige, welche
1n die Herz-Marıä Bruderschaft aufgenommen werden wollten, be1 der Filiale

122Einsiedeln (Schweiz) eingeschrieben wurden
uch ın Bayern enstanden zahlreiche zeıttypische Bruderschaften!?, un:! al-

leine in der Stadt Augsburg iın den 1850er Jahren Trel Bruderschaftsneu-
gründungen verzeichnen  124. Wıe iın anderen Regionen auch, nahmen ach
1843 iınsbesondere die Herz-Marıi-Bruderschaften explosionsartig Zu125. 7u CI -

wähnen sınd schließlich och die Michaelsbruderschaften, die bei „einem klaren
politischen un:! kirchenpolıtischen Hıntergrund“ !?® stark funktionalisıiert
EG Ihr Aufgabe WAaTtr CDy, dem polıitisch stark bedrängten Papst 1US Solıdarı-
tat bekunden und entsprechende Spenden ammeln. Die Wırkungen dieser
Vereinigungen jedoch nıcht sonderlıch stark 127

Letztlich wurden die Bruderschaften in dieser dritten Phase ZU Instrument
der „Organısıerten Massenreligiosität“ un entwickeln sıch katholischen

128%Massenorganısationen > welıt eher als dıe och ın den Anfängen stehenden
katholischen Vereıline.

Phase OE

Man wird Recht darüber streıten können, ob diese vierte Phase eıgens VO

der dritten abzuheben 1STt. Stimmı1g erscheint 1€eS$ ındessen wenıger der
Schwierigkeiten des Kulturkampfes, dessen Folgen VOT allem für die Marıa-
nıschen Kongregationen der Jesuıten einschneidend waren  129 Wiıchtigstes Kenn-
zeichen dieser vlierten Phase scheint vielmehr se1n, PE das letzte Jahrhun-
dertdrittel ganz 1mM Zeichen der Marıanıschen Kongregationen, iınsbesondere der
auf pfarrlicher Ebene massenhaft entstehenden Jünglings- un Jungfrauenkon-
121 ONDERAU (Anm. 14) 379
122

123
BURKARD, Zeichen Anm 154—160

124
KRETTNER Anm 15) 18—23
ASSL Anm 10) 338

125 KRETTNER Anm 15) 119—133
126

127
SCHNEIDER, Katholiken (Anm 328
Ebd

128 HERRES Anm 21) 193
129 Wıe sıch der Kulturkampf aNnsONSTIeN onkret auf das Leben der Bruderschaften auswirk-

1st nıcht recht klar. Im gemischtkontessionellen Augsburg emüuhte sıch einerseıts der
Bürgermeıister Einschränkung der Bruderschaften, während andererseıts kirchliche Fe1i-
erlichkeiten öffentlichen Demonstrationen katholischer Frömmigkeıt wurden, dıe
Bruderschaften un:« Marianiıschen Kongregationen erheblichen Anteıl hatten, ‚ ASSL.
Anm 10) 348
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oregatıonen stand. Hıer 1St mit einer weıteren quantıtatıven Steigerung auch eıne
CUuU«C Qualität erreıicht. Dıiese vierte Phase geht ber die Jahrhundertgrenze hın-
WCS bıs Zzu Ersten Weltkrieg.

Der Aufschwung der Marıanıschen Kongregationen reicht 1ın seiınen Anfän-
SCH bıs ın die dritte Phase zurück. Im Getolge der Kongregationsgründungen
durch die Jesuiten gıngen auch Diözesanprıiester AaZu über, Marıanısche Kon-
gregatiıonen errichten, veranlasst durch die Ertfolge dieser Bruderschaftftstorm
un! ınspırıert VO  > diesem Vorbild. Eın weıterer rund lag iın der spezifischen
geistlıchen Ausrichtung der Marıanischen Kongregatiıonen, iınsbesondere hın-
sichtlich der populären Marıenverehrung. Dıie zahllosen Jungfrauen- un! Jüng-
liıngskongregationen auf pfarrlicher Ebene, die Ende des 19 Jahrhunderts
Verbreitung erfuhren, wurden „dem attraktiven Miıttel katholischer Jugend-

130seelsorge Kongregationen dieser Art schlıchtweg populär, bıs hın ZUur

Namensnennung, w1e€e eLtwa das Schreiben e1ınes Pfarrers 1m Bıstum Regensburg
zeıgt. Er berichtete 1910 dem Biıschof, 4SS ıIn seiner Pfarrei eıne CUuU«CcC Vereıin1-
Sung VO Mädchen entstanden sel, die sıch unbedingt als Marıaniısche Kongre-
gyatıon bezeichnen wolle, enn dle Bezeichnung „Bruderschaft“ gelte be1 den
Mädchen als verstaubt un! se1l eın „Schreckensname“!.

FEın UÜberblick ber die Sıtuation 1ın den einzelnen Bıstümern führt ZUur Nen-
HNUNS VO beeindruckenden Zahlen: Im Bıstum Fulda mıt wenıger als 100 Ptarr-
gemeıinden wurden zwischen 1865 un:! 1886 Jungfrauenkongregrationen gCc-
gründet, zwıischen 1890 un 191 jedoch Z davon die meılsten ach 1909152 Auf
Ühnliche Werte kommt I11all ohl für das Bıstum Limbure*. Im Erzbistum
öln entstanden Jungfrauenkongregationen zwiıischen 1850 un:! 1870, Z7W1-
schen 1870 un! 191 an aber 286 191 ex1istlieren 679 dieser Vereinigungen mı1ıt
eLItw2a 150.000 Mitgliedern'*, Wiährend 65 VOTI SA 1mM Bıstum unster knapp 200
Marıanısche Kongregationen xab, 65 biıs 1913 mehr als 600 1914 in
75 %ı aller Pfarrgemeinden Jünglingskongregationen eingeführt‘. Ahnlich sah
es 1mM westtälischen eıl des Bıstums Paderborn AUS, während 1mM thürıngisch-
sächsischen Anteil des Bıstums bıs 1886 L1LLUTr Marıiıanische Kongegationen be-
standen, davon 1n Erturt!. Im Erzbistum München-Freising wurden 1909
Marıanısche Kongregationen vezählt, bıs 1916 entstanden weıtere 102137 Im

130 Ca KÖSTERS, Katholische Verbände und moderne Gesellschaft. Organısationsgeschichte
und Vereinskultur 1m Bıstum unster 191 O  ©  8 bıs 1945 Veröffentlichungen der Kommuissıon
für Zeıtgeschichte, Reihe B, 68) (Paderborn
131 KALL Anm 32)
1352 VONDERAU (Anm. 14) 380 Anm. 937

SCHATZ Anm 67) DÜ
534 KALL Anm. $2)
35 KÖSTERS Anm 130) Z /: DAMBERG, Moderne und Mılieu (1802—-1998) (G@e:
schichte des Bıstums unster (Münster
1 36 BRANDT/K. ENGST, Das Bıstum Paderborn 1mM Industriezeitalter (e-
schichte des Erzbistums Paderborn (Paderborn 294
137 H.-J NESNER, Die Regierungszeıt des Erzbischots und Kardınals Franziıskus VO  } Bettin-
gCI (1909-1917), 1n: SCHWAIGER (Hg.), Das Erzbistum München und Freising 1mM un

Jahrhundert (München 212-—-290, hıer 267
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Vergleich MItTL den anderen 1stumern 1ST 1e€eSs ausgesprochen un:
eiınmal mehr, 4SS die Schwerpunkte anderswo, namlıch Rheinland un:
Westftalen liegen Das Kırchliche Handbuch für 1908 Zahlen
für Jungfrauen- un: Jünglingskongregationen, wobe!l sıch für das Deutsche
Reich CiE Gesamtzahl VO  a eLIwa 500 dieser Vereinigungen erg1bt

SeIlit den 1890er Jahren beteiligen sıch Marıanısche Kongregationen der für
den katholischen Vereinsbereich beobachtenden Prozess der Bun-
delung VO Kräften CS kam Zusammenschlüssen als ach- der (GGesamt-
verbände auf Diözesanebene!® Davon ZeEUZLE auch das Kıngangszıtat VO Ver-
bandstest Letmathe, das UÜbrigen iıllustriert WIC CS die Marianıschen
Kongregationen verstanden, sıch Offentlichkeit schaffen Paradoxerweise
kam für die Vorbilder dieses Booms VO Kongregationen, die Marianischen
Kongregationen der Jesuıten der jer beschriebenen vierten Phase mIiıt dem
Kulturkampf CiEhH problematischer Einschnitt Nach Ausweısung der Jesuıten AUusSs

dem Deutschen Reich / wurden deren Kongregationen entweder aufgeho-
ben! oder VO Diözesanklerus weıterbetreut!*°

Ungeachtet aller beeindruckenden Zahlen HC bereıts zukünftige
Schwierigkeiten erkennbar Es kam Klagen ber die „Verwasserung des
Kongregationsgedankens, VOTL allem aber konnten sıch die Kongregationen auf
Dauer nıcht andere Formen der Jugendarbeıt durchsetzen Fur das Bıstum
unster macht Chrıistoph KOsters beispielsweıise C111 sıchtbares Getälle ZW1-

schen städtischen un lindlichen Regionen AaUus In letzeren die Marıa-
nıschen Kongregationen deutlich stärker vertretien un:! beherrschten Ort die
Szene Ahnlıich den Dıiaspora- un: Industriegebieten (Ruhrgebiet!)
des Bıstums Paderborn die Marıanıschen Kongregatıonen deutlich schwächer
der aum vertreten  141 In städtischen, VO  - Industrialisierung un Urbanisierung
betroffenen Gebieten konnte das Konzept der Marıanıschen Kongregationen
offenbar WCNISCI greifen, W as sıch ach dem Ersten Weltkrieg ann och
eiınmal verstärkte. Di1e Zukunft gehörte den vielfach aus Marıanıschen Kon-
gregationen hervorgegangenen — katholischen Jugendvereinen, 1e Vergleich

den Kongregationen WENISCI auf relig1öse Aktıiviıtäiten ausgerichtet
un! stärker auch außerkirchliche Aktıiviıtäten einbezogen. Bıs ZU Ersten Welt-
krieg legte der Klerus och Wert darauf A4aSs die Jugendvereine den ongrega-
LLONEN untergeordnet der diesen verbunden aICIl, doch letztlich 1€eSs
Rückzugsgefechte. Ohnhin INUSS INall sıch davor hüten, zwischen Marıanıschen
Kongregationen un! Jugendvereinen unüberbrückbare Gegensätze konstru-
1EICH, denn ı der Praxıs die Übergänge fließend!?. Das Ündert aber nıchts

der Tatsache, 4SS langfristig die Bedeutung der Kongregationen zurückgıing,
auch WwWenn S1C och bıs die 1930er Jahre reichte Der Aufschwung der Jugend-

138 BRANDT/HENGST (Anm 136) 291 KROSE (Anm 22) 246
Beispiele SCHMIEDL (Anm | 74
So ELTW.: die Kölner Bürgersodalıtät (Müller |Anm 115 191

141 BRANDT/HENGST Anm 136) 290
147 ÖSTERS Anm 130)
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VGETGLNG ach dem Ersten Weltkrieg hing nıcht zuletzt auch MIit deren
pädagogischem Konzept Lediglich als Stichworte sollen 1er erwäh-
nenN werden Namen WIC arl Mosterts un:! Ludwig Wolker, der Katholische
Jungmännerverband un Neudeutschland!®

Zunächst aber entfalteten die Marıanıschen Kongregationen un: Bruderschaf-
ten och ihre Wirkung Für das Bıstum Paderborn liegt Cein Überblick DA

Bedeutung der Bruderschaften iınsbesondere Vergleich übrigen kırchli-
chen Vereiınen VOT Die Auswertung Schematısmus VO  - 1913 durch Josef
Mooser hat l tast überwältigendes Ausmafß der relig1ösen Vereine“ ** also
VO Bruderschaften un:! Marıanıschen Kongregationen herausgestellt Im W EeSst-
fäliıschen eıl der 107ese gehörten fast 60 / der Katholiken Bruderschaft
oder Marıanıschen Kongregationen A während alle übrigen Vereinstypen
xımal 12 °% erreichten. Überraschend ı1ST angesıichts der obıgen Angaben, 4SS
auch die Arbeiterschaft ı hohem Ma(e Iräger der Bruderschaften Wal, WI1IC sıch

Vergleich Stadt/Land Ausgehend VO ländlichen Dekanat Büren,
tast 8 O °% aller katholischen Vereinsmitglieder relıg1ösen Vereinen Organısıert
aICIl, ergab sıch CIn Geftälle den städtischen Regionen doch selbst der
Arbeiterstadt Gelsenkirchen gehörten och FÜ 55 % der Mitglieder
katholischer Vereıiıne relig1ösen Vereiınen Iso annn I11all durchaus VO  - 50
z1aler Integration durch Religion un Kırche Ruhrgebiet sprechen“ !® Zu
Ühnlichen Schlusstolgerungen kam Bernhard Schneider eım Vergleich VO
ländlichen un stärker industrialisierten Regionen des Bıstums Irıer!*e

Eın Gro(fieteil dieses Befundes dürfte auf das Konto der Marıijanıschen Kon-
gregationen gehen, die be1 Mooser VO  e den übrigen Bruderschaften nıcht A
schieden sınd Eın UÜberblick ber die Bruderschaftslandschaft hne die Marıa-
nıschen Kongregationen 1ST einıgermaßen schwier1g, da die der Lıteratur
gemachten Angaben eın sonderlich klares Biıld ergeben  147 Daher WAaTe für die
Bruderschaften allgemeın Norbert Buschs 1Nwels den Herz-Jesu Bruder-
schaften berücksichtigen Demnach expandıerte der Her-z Jesu ult letz-
ten Drittel des 19 Jahrhundert recht stark doch sınd dieser Zeıt WI1IC Busch
für die Bıstüumer Paderborn, unster un: Irıer ermuittelte, LLUT vergleichsweise
WCNISC Gründungen VO Herz-Jesu Bruderschaften teststellbar dıe sıch zudem
auf kleinere un: mıttlere Landgemeıinden un:! eben nıcht auf die autstrebenden
Industriestädte des Ruhrgebietes erstreckten Der Herz-Jesu ult suchte un:
fand vielmehr andere Vergesellschaftungstormen WI1C das Gebets oder das Män-
nerapostolat Letztlich liegen derzeıt Fakten VOI, VO diesem Be-
fund ausgehend C111C generelle Aussage ber das Bruderschaftwesen außer den
Mariıanıschen Kongregationen treffen Jegt 1er C Spezıtikum alleine des

143 HASTENTEUFEL Katholische Jugend ihrer eıt Bde (Bamberg 1988
1 MOOSER Anm 13) 453
45 Ebd 455
46

47
SCHNEIDER, Leben (Anm 377
Vgl dıie Angaben be1i VONDERAU (Anm 15) 380 Anm 0237 FASSI. (Anm 10) 326

NESNER Anm 137) 267/
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Herz-Jesu-Kultes vor? der stimmt Buschs Analyse, 4aSss 6S sıch 1er eıne
Akzeptanzkrise des klassiıschen Bruderschaftswesens handelt, VO der die Son-
derform der Marıanıschen Kongregationen AUSSCHOTMMNIN:! ware un! annn
geachtet des Fortbestehens bereıts vorhandener Vereinigungen „ZUr Zeıt des
Kaiserreiches VO einem ‚Bruderschaftsboom‘ nıchts mehr spuren”
ce1148? Letztlich 1I1U5S5 diese rage Vorerst unbeantwortet bleiben, doch zeıgt die
Analyse, 4SS VO Sonderftormen WwW1e€ Wallfahrtsbruderschaften abgesehen
die historische Aufgabe der Assoziatiıonstorm Bruderschaft 1mM weıteren Verlauf
des Jahrhunderts ohl erledigt W afl.

Eınzelaspekte
Der Überblick ber die Phasen der Bruderschaftentwicklung ın Deutschland

MUSSTIeEe notwendigerweise aus der „Vogelschauperspektive“ erfolgen. Um die
Vielgestaltigkeit der Bruderschaftslandschaft un:! die Bedeutung
der Bruderschaft richtig verstehen können, 1SsSt eın Eingehen auf unterschied-
lıche iınhaltlıche Aspekte nötıg. In gebotener Kurze sollen AazZu reı Aspekte
angerıssen werden. Eın Eıngehen auf die auch 1m Jahrhundert och vorhan-
ene Vieltalt der Formen WwW1e€e Erzbruderschaften, ferner Handwerkerbruder-
schaften!, Schützenbruderschatften un:! Unterstützungsvereinigungen  150 die
Inhalte un! Medien bruderschaftschaftlichen Lebens SOWIl1e die Frömmigkeıits-
formen würde den Überblickscharakter dieses Beıtrags un:! er-
bleibt daher.

a) Mitgliederstruktur
Der Aachener Stadtdechant un:! Propst Johann Matthias Claessen führte 1827

A4UsS.: Nur „die nıederen Volksklassen bekennen sıch durchgängig den Bruder-
schaften“ 151 Tatsächlich erreichten die Bruderschatten 1mM Jahrhundert breite
Bevölkerungsgruppen, darunter ländliche un:! städtische Unterschichten, 1NS-
besondere klein- un:! unterbürgerliche Gruppen‘,. Dazu VEIINAS als eın Beıispiel
das Sozıalprofil der Irıerer Bürgersodalıität dienen, d1e sıch 1546 60 % Aaus

14X BuscH Anm. 94) 2472
149 Als Kursı:osum se1l Rande autf die heute noch bestehende Petrus-Mailand-Bruderschaft
der Kölner Bierbrauer hingewıesen, 1n der heute die Kölschbrauer der Stadt ZzUusarmnenNn-

geschlossen sınd (vgl Hıstorisches Archıv der Stadt Köln (Heg.), Zeugen Kölner Brau-Kultur
Ausstellung ZUr 600-Jahrfeier der St. DPeter VO  - Maıiıland BruderschafttBruderschaften im 19. Jahrhundert  203  Herz-Jesu-Kultes vor? Oder stimmt Buschs Analyse, dass es sich hier um eine  Akzeptanzkrise des klassischen Bruderschaftswesens handelt, von der die Son-  derform der Marianischen Kongregationen ausgenommen wäre und dann — un-  geachtet des Fortbestehens bereits vorhandener Vereinigungen - „zur Zeit des  Kaiserreiches  von einem ‚Bruderschaftsboom“‘  nichts mehr zu spüren“  sei!'®? Letztlich muss diese Frage vorerst unbeantwortet bleiben, doch zeigt die  Analyse, dass — von Sonderformen wie Wallfahrtsbruderschaften abgesehen —  die historische Aufgabe der Assoziationsform Bruderschaft im weiteren Verlauf  des 20. Jahrhunderts wohl erledigt war.  4. Einzelaspekte  Der Überblick über die Phasen der Bruderschaftentwicklung in Deutschland  musste notwendigerweise aus der „Vogelschauperspektive“ erfolgen. Um die  Vielgestaltigkeit der Bruderschaftslandschaft zu ermessen und die Bedeutung  der Bruderschaft richtig verstehen zu können, ist ein Eingehen auf unterschied-  liche inhaltliche Aspekte nötig. In gebotener Kürze sollen dazu drei Aspekte  angerissen werden. Ein Eingehen auf die auch im 19. Jahrhundert noch vorhan-  dene Vielfalt der Formen — wie Erzbruderschaften, ferner Handwerkerbruder-  schaften!*®, Schützenbruderschaften und Unterstützungsvereinigungen'“ —, die  Inhalte und Medien bruderschaftschaftlichen Lebens sowie die Frömmigkeits-  formen würde den Überblickscharakter dieses Beitrags sprengen und unter-  bleibt daher.  a) Mitgliederstruktur  Der Aachener Stadtdechant und Propst Johann Matthias Claessen führte 1827  aus: Nur „die niederen Volksklassen bekennen sich durchgängig zu den Bruder-  schaften“!°!. Tatsächlich erreichten die Bruderschaften im 19. Jahrhundert breite  Bevölkerungsgruppen, darunter ländliche und städtische Unterschichten, ins-  besondere klein- und unterbürgerliche Gruppen'”. Dazu vermag als ein Beispiel  das Sozialprofil der Trierer Bürgersodalität zu dienen, die sich 1846 zu 60 % aus  1# BuscH (Anm. 94) 242.  149 Als Kursiosum sei am Rande auf die heute noch bestehende Petrus-Mailand-Bruderschaft  der Kölner Bierbrauer hingewiesen, in der heute die Kölschbrauer der Stadt zusamen-  geschlossen sind (vgl.: Historisches Archiv der Stadt Köln (Hg.), Zeugen Kölner Brau-Kultur  1396-1996. Ausstellung zur 600-Jahrfeier der St. Peter von Mailand Bruderschaft ... [Köln  1996] v.a. 121). Bisweilen wird behauptet, dass diese Vereinigung u.a. der Abwehr neuer  Kölschsorten auf dem Markt diene.  150 Überblick über 56 „Bruderschaften mit socialen Nebenzwecken; Krankenvereine; Sterbe-  laden usw.“ im Erzbistum Köln: M. BranprTs, Die katholischen Wohltätigkeits-Anstalten u.  -Vereine sowie das katholisch-sociale Vereinswesen insbesondere in der Erzdiöcese Köln  (Köln 1895) 196-212.  1 HERRES (Anm. 21) 217; SCHMIEDL (Anm. 9) 78f.  52 HERRES (Anm. 21) 193, 216, 218, 368.|Köln

1240 Bisweilen wiırd behauptet, dass diese Vereinigung der Abwehr
Kölschsorten auf dem Markt diene.
150 Überblick über „Bruderschaften mıt socıalen Nebenzwecken; Krankenvereıne; Sterbe-
laden USW. 1mM Erzbistum Köln BRANDTS, Dıe katholischen Wohltätigkeits-Anstalten
-Vereıne SOWI1Ee das katholisch-sociale Vereinswesen insbesondere 1n der Erzdiöcese Köln
(Köln 196—212
151 HERRES Anm. 216 ZU% SCHMIEDL. Anm
152 HERRES (Anm 21) 93L 216 218, 268
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der städtischen Unterschicht rekrutierte  153 uch die Mitgliederstruktur der
Kölner Bürgersodalität, w1e€e S1e sıch AaUsSs der Auswertung eiıner Mitgliederliste
VO  3 1 884 1>* erg1bt, erhellt diese Tatsache. Nachdem 1853 die Jesuıten die Leıtung
der Bürgersodalıtät übernommen hatten, WAarlr S1e 11UT och für Männer ın selb-
ständıger Stellung oder mıt eigenem Haus zugänglıch; für Männer iın dienender
oder abhängiger Stellung gründeten die Jesuiten 1859 eıne eıgene Kongregatı-
on155 Daran wiırd der eıgene Anspruch der Bürgersodalıität deutlich, un: ANSC-
sıchts dieser Tatsache erbringt die Auswertung der Mitgliederliste eın doch CI -

staunliches Ergebnis: In der Mitgliederliste VO 1885 werden 2729 Sodalen AUusS$ der
Stadt öln aufgeführt, bel denen 6S sıch me1lst Handwerker un:

Kaufleute (wohl Kleinkaufleute) un: lediglich nl Kleriker handelte. FEın Ver-
gleich dieser Liste mıt Verzeichnissen Kölner Erster-Klasse-Wiähler!> ergab fer-
NCI, ass VO  — den 2729 Mitgliedern 11Uf a als Erste-Klasse-Wähler (4,8 Yo) ach-
weısbar siınd, VO denen die meısten wıederum als Rentiers 5 Mitglıeder)
firmierten. Angesichts des Anspruchs, den die Bürgersodalıtät den soz1ıalen
Stand ıhrer Mitglieder stellte, darf eın Anteiıl VO 1Ur 4,8 %ı Erste-Klasse-Wiäh-
lern den Sodalıtätsmitgliedern als ausgesprochen gering bezeichnet werden.
uch die Kölner Bürgersodalıtät bestand demnach VOT allem Aaus Angehörigen
kleinbürgerlicher Schichten un! sprach Ww1e€e offenbar das Bruderschattwesen
insgesamt das gyehobene Bürgertum aum

Damıt hatte die Soz1ialtorm Bruderschaft 1mM 19 Jahrhundert eıne TIranstorma-
t10N erlebt, die offenbar bereits ın den ersten Jahrzehnten abgeschlossen WTlr un:!
möglicherweıse iın der Autklärungs- un:! Sikularisationszeit stattfand!>7: Für die
bürgerlichen Eliten hatte, anders als in den Jahrhunderten Z  9 die Bruder-
schaft als Kommunikationsrahmen un:! Repräsentationsforum ıhre soz1ıale
Funktion verloren eın Wandel, der esS eventuell erst ermöglıchte, 4SS diese
Vereinigungen 1mM Jahrhundert breıite Bevölkerungsgruppen erreichten. Ins-
besondere Ende des Jahrhunderts 1St die dadurch mögliche Integrations-
kraft der Bruderschaft nıcht unterschätzen, WEeNnNn eLItwa ın der Arbeıiterstadt
Gelsenkirchen eıne Mehrkheıt der in Vereinen organısıerten Katholiken 1in Bru-
derschaften finden W al. Ständıisch geliederte Marıianısche Kongregationen
avancıerten eLtwa2a Miıtteln der Frauen- un:! Mädchenseelsorge Fabrikarbei-
terınnen oder Dienstmädchen, die durch dle übliche Seelsorge aum och
erreichen 155

Fın weıterer Aspekt hinsichtlich der Mitgliederstruktur VO Bruderschaften
soll 1er 1Ur urz angerıssen werden. Insbesondere für die Zeıt des Vormärz

S1E eine der wenıgen Vereinigungen, 1ın denen auch Frauen organısıert

153 Ebd 216
54

] 55
Hıstorisches Archıv des Erzbistums Köln, est. Pfarrei Grofß St. Martın

56
MÜLLER Anm 115) 1V {t.

UOEPEN-DOMSCHKY, Kölner Wırtschaftsbürger 1mM Deutschen Kaiserreic Schritten
7ALG Rheinisch-Westtälischen Wırtschaftsgeschichte 43) (Köln 371—395
157 (JEPEN (Anm 184
158 KALL Anm. 32)
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waren‘. In Herz-Jesu-Bruderschaften lag der Anteıl weıblicher Mitglieder
me1st be] ETW. SÖ 160 un: für die Christenlehrbruderschaft iın Remich konnte
für die Hältfte des 19. Jahrhunderts eın Frauenanteil VO  e} 87 % ermuittelt
werden!®!. Dort, INnan ach Geschlecht getrennte Bruderschaften errichtet
hatte, die weıblichen Zweiıge orößer als die männlıchen, W1e€e sıch
eLitwa be] der Gegenüberstellung VO  . Jungfrauen- und Jünglingskongregationen
ze1igt!®, Bernhard Schneider hat Jüngst och einmal die These VO der „Feminı-
sıerung der Religion“ 19 Jahrhundert in allen Facetten kritisch durchleuchtet
un hinsıchtlich der weıblichen Mitgliederanteile be] Bruderschaften eiıne
nıgstens teilweise Bestätigung gefunden!®, Andererseits 1st auch be1 den Bruder-
schaften eıne eindeutige Lenkung weıblicher Religiosität durch Männer teststell-
bar, enn Frauen auf die reine Mitgliedschaft beschränkt. Unbeschadet
der ohnehin eindeutigen Dominanz des Klerus besaßen weıbliche Mitgliederweder aktıves och passıves Wahlrecht Bruderschaftsämtern un! Vorstand,
ebenso hatten S1e keinen Anteıl der Verwaltung der Bruderschaft!6*. Be1 der
Kölner Kevelaerbruderschaft wurden erst 1913 Frauen fallweise (7) Zur at-
lichen Bruderschaftversammlung zugelassen  165_ Als 1852 die Schwestern VO
Armen Kınde Jesu in Aachen eıne eıgene Frauenbruderschaft gründen wollten,
wurde 1es VO Aachener Klerus rundweg abgelehnt!®.

Verhältnis DO  s Bruderschaften Klerus un birchlicher UOrganısatıon
„Struktur un: kollektiver Eıgensinn“: Dıieser Tıtel einer Diıssertation ber

Kölner La:enbruderschaften 1m Zeıtalter der Konfessionalisierung!” umreı(lt
treffend, W as zunächst VOIL allem die mıttelalterlichen Lai:enbruderschaften AaUS -
zeichnete: Selbständigkeit iın organısatorischer un:! kultischer Hınsiıcht:; das Bru-
derschaftswesen War inıtuert un:! VOL allem VO  ; Laıen; Geistliche be-
tTeuten ZWaar Bruderschaften, jedoch keineswegs in leitender Funktion. Irst 1ın
nachtridentinischer Zeıt kamen solche Bruderschaften auf, die VO  - Geistlichen
mıiıt den Zielen einer Intensivierung relig1öser Praxıs un! Unterweısung SOWI1e
der Einwirkung auf Mitglieder un Nıchtmitglieder 1mM Sınne katholischer Re-

159 HERRES Anm 21) 193
160 BuscH Anm. 94) 20
161 SCHNEIDER, Femimisierung der Relıgion 1m Jahrhundert. Perspektiven eiıner These
1mM Kontext des deutschen Katholizısmus, 1n T zZz 1a (2002) 123—-147/7, hıer 135° Remich
gehört Luxemburg, 1St aber unmittelbar der deutschen Grenze gelegen._162 SCHNEIDER Anm 161) 133 DERS., Leben Anm 369
163 SCHNEIDER Anm 161) 135
164 Ebd 135 f.: HERRES Anm 21) AT
165 ÄMBERG, Die Kölner Kevelaer-Bruderschaft VO  e} 16/2 Geschichte un! Leben (Köln

191
166 HERRES Anm ZU) ZUM 374; SCHMIEDL Anm. 176 ff als offizielle Begründung wurde
allerdings Exıstenz der übrıgen Bruderschaft 1n den Pfarreien angeführt.
167 VO MALLINCKRODT, Struktur un:! kollektiver Eıgensinn. Kölner La:enbruderschaften
1mM Zeıitalter der Konfessionalisierung Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 209) (Göttingen 2004; 1mM Druck)
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form geleıitet wurden!®. Hıer sınd insbesondere die Marıanıschen Kongregatıio-
NCN der Jesuiten 1NENNECIL,

Im Jahrhundert kam 6S ann eıner Anknüpfung diese nachtridenti-
nıschen Bruderschaften. uch 1€eSs 1st nıcht 1m Sınne eiıner lınearen Entwicklung

sehen, enn in der Zeıt VO Autfklärung un! Siäkularisation konnten die
Bruderschaften selbst Gründungen 1mM nachtridentischen (eıliste aum
unterschätzende organısatorische un!:! relig1öse Spielräume erlangen, bedingt
durch dle Abkehr Gebildeter un! der kirchlichen Obrigkeıt VO  - dieser SSO7Z1A-
tionsform, terner durch den geschilderten Verlust VO Versammlungsstätten
Ww1e€e der ursprünglichen geistlichen Begleitung 1n Folge der Sikularısation. Die
häufig beobachtende Weıigerung, die WONNCHCNH Freiräume be1 der kirchli-
chen Reorganısatıon des 19. Jahrhunderts aufzugeben, führt unweıigerlıch
Konflikten bıs weıt ach der Jahrhundertmitte!®. Als Musterbeıispıiel ann aZıl
die bereıts iın anderem Zusammenhang erwähnte Kölner Bürgersodalıtät her-
aNSCZOSCH werden, ausgerechnet eıne der VO  e} Jesuıten gyegründeten, ursprung-
ıch straftf geführten Marianischen Kongregationen. An der Kölner Kirche roß
St Martın ansässıg, führte die Sodalıtät Kontflikte mı1ıt Kirchmeistern un! Pfar-
TCIL, die sıch VO 1836 bıs 1845 hinzogen. Dabe] Sing 6S vordergründig die
Nutzung der Kırche, darum, WE die Einnahmen AUS dem „Klingelbeutel“
stünden, schließlich die Verwendung VO Stiftungszinsen. Als tiefere U:
sache 1St aber die strıttıge Eigenständigkeit der Bruderschaft erkennen, W 4S

tolgenden Außerungen sıchtbar wırd Dıe Sodalıtät habe sıch eıner „selbst-
ständıgen unabhängigen Kulturbehörde“ entwickelt. Dagegen stand der orwurtf
der Sodalıtät, der Pfarrer habe „willkürlich“ un „eigenmächtıig“ die sonntägliche
Bruderschaftmesse verlegt‘®: Bernhard Schneider hat darauf hingewiesen, 4ass
solche Konflikte, 65 Verteidigung VO  - Eigenständigkeıit un:! alten Iradı-
tiıonen geht, eın „Grundzug der Bruderschaftsgeschichte“ sınd In den 1820er bıs
1 840er Jahren kamen als zusätzliche Konfliktlinien die Resistenz der Bruder-
schaften autfklärerische Frömmigkeıitvorstellungen 1mM Spezıellen SOWI1e
die Abwehr VO „allseıts beobachtenden un:! sıch verstärkenden bürokrati-
schen un:! zentralisıerenden Tendenzen iın der Gesellschaft w1e€e ın der katho-
ıschen Kirche“!7! Allgemeinen hınzu.

1nNe deutliche Anderung ral eın mıiıt der kirchlichen Förderung der Bruder-
schaften 1n der dritten der oben unterschiedenen Zeıtphasen. Nunmehr kam CS

eıner Formierung der Bruderschaften, Z Einbindung 1n die kirchliche Ord-
NUNs, Organısatıon un Hierarchie, ZUr verstärkten Kontrolle durch Klerus un:!
Kırchenleitung. 1ne eigenständıge relıg1öse Dynamık der Bruderschaften sollte
unterbunden werden S1e damıt alles andere als freıje Selbstorganısationen
katholischer Laıen un! Orlıentlerten sıch nunmehr auch 9 IM Gestalt und

68 (IEFPEN Anm. 24) 6/—/2
169 HERRES Anm. Z 194
/ Ebd AD

171 SCHNEIDER, Katholiken (Anm 327
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Inhalt (!) ganz Typus der nachtridentinischen Bruderschaft“ 172 Hıerzu 1en-
neben der bıischöflichen Oberaufsicht un Genehmigung ZUr Gründung VO  —

Bruderschaften insbesondere die Leıtung durch eınen Geıistlichen als Präses. SO
schaffte ELW.: 1841 das Kölner Generalvıkarıat die jährlichen Vorstandswahlen
der Herz-Jesu-Bruderschaft St Marıa 1ın der Kupfergasse ab; der Pfarrer sollte
künftig die Vorstandsmitglieder ernennen‘!”. uch die erwähnte Artıkelserie
VO 1847 1mM „Katholik“ tand deutliche VWorte „Die Bruderschaften sınd
sentlich relig1öse un:! kirchliche Vereıine un! stehen deshalb nothwendig
geistlicher Leıtung.Bruderschaften im 19. Jahrhundert  207  Inhalt (!) ganz am Typus der nachtridentinischen Bruderschaft“!”?. Hierzu dien-  te neben der bischöflichen Oberaufsicht und Genehmigung zur Gründung von  Bruderschaften insbesondere die Leitung durch einen Geistlichen als Präses. So  schaffte etwa 1841 das Kölner Generalvikariat die jährlichen Vorstandswahlen  der Herz-Jesu-Bruderschaft an St. Maria in der Kupfergasse ab; der Pfarrer sollte  künftig die Vorstandsmitglieder ernennen!”. Auch die erwähnte Artikelserie  von 1847 im „Katholik“ fand deutliche Worte: „Die Bruderschaften sind we-  sentlich religiöse und kirchliche Vereine und stehen deshalb nothwendig unter  geistlicher Leitung. ... Ohne diese  müßten solche Vereine entweder ihren  religiösen Charakter aufgeben oder aber ... in unkatholische Conventikel aus-  arten. ... Wie in der katholischen Kirche überhaupt das höhere religiöse Bewußt-  seyn und Leben von dem Klerus auf die Laien überströmt, und das Volk im  Durchschnitt nicht mehr religiöses Erkennen und Leben in sich reproduciren  kann, als es von oben, seinen geistlichen Vätern und Ernährern empfängt, so ist  es auch bei den Bruderschaften“ 7, Über die Leitungsfrage hinausgehend wird  hier also eine starke Klerusfixiertheit der Bruderschaft gefordert. 1897 erließ das  Kölner Generalvikariat die ausdrückliche Anordnung, dass Bruderschafts-  bücher vom Präses geführt werden müssten; die Dechanten sollten bei der jähr-  lichen Visitationen auch deren Führung und Aufbewahrung kontrollieren!”.  Deutlicher ist die vollständige Einbindung in kirchliche Organisation und  Strukturen wohl nicht sichtbar zu machen.  Auch in dieser Hinsicht machten die Bruderschaften im 19. Jahrhundert also  einen Transformationsprozess durch, dessen Ansätze schon in den Jahrhunder-  ten davor lagen, der sich aber jetzt vollständig Bahn brach: Diese Assoziations-  form entwicklte sich von einem genossenschaftlichen Zusammenschluss der  Gläubigen zur rein kirchlichen Veranstaltung, bei der Laien nur passive Mitglie-  der ohne Mitspracherechte und Einflussmöglichkeiten waren. Die Leitungs-  funktionen lagen ganz beim Präses, der wiederum vom kirchlichen Oberen be-  stellt war. Auf diese Weise wurden auch die Mitglieder der Bruderschaft in die  kirchliche Hierarchie und Organisation eingebunden!”.  c) Politische Bedeutung der Bruderschaften  Staat und Behörden wurden Bruderschaften gegenüber immer wieder miss-  trauisch. Insbesondere im Vormärz galten diese Vereinigungen der preußischen  Regierung als Sicherheitsrisiko'”. So verbot das preußische Innenministerium  wegen ihrer „polemischen Tendenz“ Anfang der 1840er Jahre die Herz-Mariä-  72 BURKARD, Zeichen (Anm. 6) 168; DErs., 1848 (Anm. 6) 105.  173  HEeRrRes (Anm. 21) 376.  d  74  -  75  KrAaFT (Anm. 44) 326f.  Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln 37 (1897) 81f.; W. COrRSTEn, Sammlung  kirchlicher Erlasse, Verordnungen und Bekanntmachungen für die Erzdiözese Köln (Köln  1929) 168 .  ”6 Vgl. RemLInG, Bruderschaften (Anm. 40) 9.  77 SCHNEIDER, Kirchenpolitik (Anm. 5) 103.hne diese mufßten solche Vereıine entweder ıhren
relig1ösen Charakter aufgeben oder aberBruderschaften im 19. Jahrhundert  207  Inhalt (!) ganz am Typus der nachtridentinischen Bruderschaft“!”?. Hierzu dien-  te neben der bischöflichen Oberaufsicht und Genehmigung zur Gründung von  Bruderschaften insbesondere die Leitung durch einen Geistlichen als Präses. So  schaffte etwa 1841 das Kölner Generalvikariat die jährlichen Vorstandswahlen  der Herz-Jesu-Bruderschaft an St. Maria in der Kupfergasse ab; der Pfarrer sollte  künftig die Vorstandsmitglieder ernennen!”. Auch die erwähnte Artikelserie  von 1847 im „Katholik“ fand deutliche Worte: „Die Bruderschaften sind we-  sentlich religiöse und kirchliche Vereine und stehen deshalb nothwendig unter  geistlicher Leitung. ... Ohne diese  müßten solche Vereine entweder ihren  religiösen Charakter aufgeben oder aber ... in unkatholische Conventikel aus-  arten. ... Wie in der katholischen Kirche überhaupt das höhere religiöse Bewußt-  seyn und Leben von dem Klerus auf die Laien überströmt, und das Volk im  Durchschnitt nicht mehr religiöses Erkennen und Leben in sich reproduciren  kann, als es von oben, seinen geistlichen Vätern und Ernährern empfängt, so ist  es auch bei den Bruderschaften“ 7, Über die Leitungsfrage hinausgehend wird  hier also eine starke Klerusfixiertheit der Bruderschaft gefordert. 1897 erließ das  Kölner Generalvikariat die ausdrückliche Anordnung, dass Bruderschafts-  bücher vom Präses geführt werden müssten; die Dechanten sollten bei der jähr-  lichen Visitationen auch deren Führung und Aufbewahrung kontrollieren!”.  Deutlicher ist die vollständige Einbindung in kirchliche Organisation und  Strukturen wohl nicht sichtbar zu machen.  Auch in dieser Hinsicht machten die Bruderschaften im 19. Jahrhundert also  einen Transformationsprozess durch, dessen Ansätze schon in den Jahrhunder-  ten davor lagen, der sich aber jetzt vollständig Bahn brach: Diese Assoziations-  form entwicklte sich von einem genossenschaftlichen Zusammenschluss der  Gläubigen zur rein kirchlichen Veranstaltung, bei der Laien nur passive Mitglie-  der ohne Mitspracherechte und Einflussmöglichkeiten waren. Die Leitungs-  funktionen lagen ganz beim Präses, der wiederum vom kirchlichen Oberen be-  stellt war. Auf diese Weise wurden auch die Mitglieder der Bruderschaft in die  kirchliche Hierarchie und Organisation eingebunden!”.  c) Politische Bedeutung der Bruderschaften  Staat und Behörden wurden Bruderschaften gegenüber immer wieder miss-  trauisch. Insbesondere im Vormärz galten diese Vereinigungen der preußischen  Regierung als Sicherheitsrisiko'”. So verbot das preußische Innenministerium  wegen ihrer „polemischen Tendenz“ Anfang der 1840er Jahre die Herz-Mariä-  72 BURKARD, Zeichen (Anm. 6) 168; DErs., 1848 (Anm. 6) 105.  173  HEeRrRes (Anm. 21) 376.  d  74  -  75  KrAaFT (Anm. 44) 326f.  Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln 37 (1897) 81f.; W. COrRSTEn, Sammlung  kirchlicher Erlasse, Verordnungen und Bekanntmachungen für die Erzdiözese Köln (Köln  1929) 168 .  ”6 Vgl. RemLInG, Bruderschaften (Anm. 40) 9.  77 SCHNEIDER, Kirchenpolitik (Anm. 5) 103.1ın unkatholische Conventikel aUus-
ArBruderschaften im 19. Jahrhundert  207  Inhalt (!) ganz am Typus der nachtridentinischen Bruderschaft“!”?. Hierzu dien-  te neben der bischöflichen Oberaufsicht und Genehmigung zur Gründung von  Bruderschaften insbesondere die Leitung durch einen Geistlichen als Präses. So  schaffte etwa 1841 das Kölner Generalvikariat die jährlichen Vorstandswahlen  der Herz-Jesu-Bruderschaft an St. Maria in der Kupfergasse ab; der Pfarrer sollte  künftig die Vorstandsmitglieder ernennen!”. Auch die erwähnte Artikelserie  von 1847 im „Katholik“ fand deutliche Worte: „Die Bruderschaften sind we-  sentlich religiöse und kirchliche Vereine und stehen deshalb nothwendig unter  geistlicher Leitung. ... Ohne diese  müßten solche Vereine entweder ihren  religiösen Charakter aufgeben oder aber ... in unkatholische Conventikel aus-  arten. ... Wie in der katholischen Kirche überhaupt das höhere religiöse Bewußt-  seyn und Leben von dem Klerus auf die Laien überströmt, und das Volk im  Durchschnitt nicht mehr religiöses Erkennen und Leben in sich reproduciren  kann, als es von oben, seinen geistlichen Vätern und Ernährern empfängt, so ist  es auch bei den Bruderschaften“ 7, Über die Leitungsfrage hinausgehend wird  hier also eine starke Klerusfixiertheit der Bruderschaft gefordert. 1897 erließ das  Kölner Generalvikariat die ausdrückliche Anordnung, dass Bruderschafts-  bücher vom Präses geführt werden müssten; die Dechanten sollten bei der jähr-  lichen Visitationen auch deren Führung und Aufbewahrung kontrollieren!”.  Deutlicher ist die vollständige Einbindung in kirchliche Organisation und  Strukturen wohl nicht sichtbar zu machen.  Auch in dieser Hinsicht machten die Bruderschaften im 19. Jahrhundert also  einen Transformationsprozess durch, dessen Ansätze schon in den Jahrhunder-  ten davor lagen, der sich aber jetzt vollständig Bahn brach: Diese Assoziations-  form entwicklte sich von einem genossenschaftlichen Zusammenschluss der  Gläubigen zur rein kirchlichen Veranstaltung, bei der Laien nur passive Mitglie-  der ohne Mitspracherechte und Einflussmöglichkeiten waren. Die Leitungs-  funktionen lagen ganz beim Präses, der wiederum vom kirchlichen Oberen be-  stellt war. Auf diese Weise wurden auch die Mitglieder der Bruderschaft in die  kirchliche Hierarchie und Organisation eingebunden!”.  c) Politische Bedeutung der Bruderschaften  Staat und Behörden wurden Bruderschaften gegenüber immer wieder miss-  trauisch. Insbesondere im Vormärz galten diese Vereinigungen der preußischen  Regierung als Sicherheitsrisiko'”. So verbot das preußische Innenministerium  wegen ihrer „polemischen Tendenz“ Anfang der 1840er Jahre die Herz-Mariä-  72 BURKARD, Zeichen (Anm. 6) 168; DErs., 1848 (Anm. 6) 105.  173  HEeRrRes (Anm. 21) 376.  d  74  -  75  KrAaFT (Anm. 44) 326f.  Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln 37 (1897) 81f.; W. COrRSTEn, Sammlung  kirchlicher Erlasse, Verordnungen und Bekanntmachungen für die Erzdiözese Köln (Köln  1929) 168 .  ”6 Vgl. RemLInG, Bruderschaften (Anm. 40) 9.  77 SCHNEIDER, Kirchenpolitik (Anm. 5) 103.Wıe in der katholischen Kırche überhaupt das höhere relıg1öse Bewulßtt-
SCYN un: Leben VO dem Klerus auf die Laıen überströmt, un das 'olk 1mM
Durchschnitt nıcht mehr relıg1öses Erkennen un:! Leben ın sıch reproduciren
kann, als CS VO oben, selinen geistlichen Vätern un:! Ernährern empfängt, 1St
CS auch bej den Bruderschaften“ 174 ber die Leitungsfrage hinausgehend wırd
1er also eiıne starke Klerusfixiertheit der Bruderschaft gefordert. 1897 erliefiß das
Kölner Generalvıkariat die ausdrückliche Anordnung, 24SS Bruderschafts-
bücher VO Präses geführt werden mussten; die Dechanten sollten be] der Jahr-
lichen Vısıtatiıonen auch deren Führung un:! Aufbewahrung kontrollieren!”>.
Deutlicher 1st die vollständige Eiınbindung in kıirchliche Organısatıon un:
Strukturen ohl nıcht sıchtbar machen.

uch in dieser Hınsıcht machten die Bruderschaften 1mM Jahrhundert also
einen Transformationsprozess durch, dessen Ansätze schon 1ın den Jahrhunder-
ten davor lagen, der sıch 1aber Jetzt vollständig Bahn brach Diese Assozı1ations-
form entwicklte sıch VO eiınem genossenschaftlichen Zusammenschluss der
Gläubigen ZUur reiın kırchlichen Veranstaltung, be] der Laıen NUr passıve Mitglie-
der hne Mitspracherechte un! Eıntlussmöglichkeiten Die Leıtungs-
ftunktionen lagen Sanz beıim Präses, der wıederum VO kirchlichen Oberen be-
stellt WAT. Auf diese Weıse wurden auch die Mitglieder der Bruderschaft 1ın die
kıirchliche Hıiıerarchie un: Organısatıon eingebunden‘”®.

C) Politische Bedeutung der Bruderschaften
Staat un! Behörden wurden Bruderschaften gegenüber ımmer wıeder m1SSs-

trauısch. Insbesondere 1m Vormärz yalten diese Vereinigungen der preufßischen
Regierung als Siıcherheitsrisiko!7. So verbot das preufßßische Innenminısteriıum

ıhrer „polemischen Tendenz“ Anfang der 1840er Jahre die Herz-Marıä-

172 BURKARD, Zeichen Anm 168; DERS., 1548 Anm 105
173 HERRES Anm 21) 2176
/4

/5
KRAFT (Anm 44) 3726
Kırchlicher Anzeıger für die Erzdiözese Köln (1897) 814.; CORSTEN, Sammlung

kırchlicher Erlasse, Verordnungen und Bekanntmachungen für die Erzdiözese Köln (Köln
168%.

176 Vgl REMLING, Bruderschaften (Anm 40)
177 SCHNEIDER, Kırchenpolitik Anm 103
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Bruderschaften ın Schlesien un:! orderte 1846 eın Verbot auch tür die übrigen
Provınzen, das jedoch VO Kultusminister verhindert wurde  178' Insbesondere
1m Anschluss die „ausländısche“ Erzbruderschaft sah INa  =) eıne opposıitionel-
le, antıstaatskirchliche Komponente, die ZUr Sammlung VO  - Gläubigen vorbeı
staatlıcher un:! kirchlicher Organısatıon, Seelsorge un! Lenkung führe!7? Das
geforderte Verbot für die Herz-Marıi-Bruderschaft begründete der preufßische
Innenminister mı1t dem Anlıegen der Bruderschaft, tür die Irrgläubigen beten,
ferner eıgneten „der Zusammenhang mıt dem Auslande208  Joachim Oepen  Bruderschaften in Schlesien und forderte 1846 ein Verbot auch für die übrigen  Provinzen, das jedoch vom Kultusminister verhindert wurde‘!”®. Insbesondere  im Anschluss an die „ausländische“ Erzbruderschaft sah man eine oppositionel-  le, antistaatskirchliche Komponente, die zur Sammlung von Gläubigen vorbei an  staatlicher und kirchlicher Organisation, Seelsorge und Lenkung führe!”. Das  geforderte Verbot für die Herz-Mariä-Bruderschaft begründete der preußische  Innenminister mit dem Anliegen der Bruderschaft, für die Irrgläubigen zu beten,  ferner eigneten „der Zusammenhang mit dem Auslande ... dieselbe zu einer in  staatspolizeilicher Beziehung anstößigen und bedenklichen Vereinigung“!8°.  Ähnliche Probleme traten 1844 im Bistum Limburg mit der Wiesbadener Re-  gierung bei der dortigen Einführung der Herz-Mariä-Bruderschaften auf!®!.  Wenngleich solche Befürchtungen mit Sicherheit überzogen waren, ist den-  noch die politische Wirkung dieser Vereinigungen nicht zu unterschätzen: Bru-  derschaften waren in erster Linie kirchliche und religiöse Veranstaltungen, aber  zwangsläufig auch gesellschaftlich wirksam und müssen daher „als kommunika-  tive und organisatorische Zentren angesehen werden ... Sie trugen ın jedem Falle  dazu bei, eine katholische Öffentlichkeit zu konstituieren, die im Vormärz als  Teil der gesellschaftlichen Öffentlichkeit zu betrachten ist“!?. Auch den Bruder-  schaftsboom im Württembergischen seit den 1840er Jahren sieht Dominik Bur-  kard eindeutig als „Kampfansage an den ‚Josephinismus‘, den Kirchenrat und  den als staatskirchlichen ‚Handlanger‘ betrachteten Rottenburger Bischof“!®.  Die handelnden Geistlichen traten damit in ausdrückliche Opposition sowohl  zur staatlichen als auch zur kirchlichen Obrigkeit.  In der zweiten Jahrhunderthälfte entspannten sich die Verhältnisse deutlich  und selbst für die Kulturkampfzeit ist kein systematisches Vorgehen der Staats-  behörden gegen Bruderschaften zu beobachten. Dennoch wirkten diese massiv  auf die auch politische Gesinnungsbildung ihrer Mitglieder ein, etwa wenn für  die „Austilgung der gottlosen Presse“'# gebetet wurde. Ebenso illustriert der  eingangs zitierte Bericht vom Verbandsfest in Letmathe, wie die Sodalen am  Ende des Jahrhunderts gegen die Sozialdemokratie eingeschworen wurden.  5. Zusammenfassung  Bei dem Versuch, einen Überblick über die Situation der Bruderschaften im  19. Jahrhundert zu geben, stellte sich heraus, dass es stellenweise schwierig ist,  ein klares Bild zu entwerfen. Gleichwohl dürften hinsichtlich der Entwicklung  -  78  Herges (Anm. 21) 210f.  1  79  BURKARD, 1848 (Anm. 6) 66.  -  80  SCHMIEDL (Anm. 9) 110.  _  81  SCHATZ (Anm. 67) 121.  <  82  e  83  HERRES (Anm. 21) 213.  1  84  BURrRKARD, Zeichen (Anm. 6) 168.  FAssı (Anm. 10) 341; MooserR (Anm. 12) 77.dieselbe eiıner ın
staatspolizeilicher Beziehung anstößigen und bedenklichen Vereinigung  < 180_
Ahnliche Probleme LFrarlen 1844 1mM Bıstum Limburg mı1ıt der Wiesbadener Re-
sjerung be] der dortigen Einführung der Herz-Marıi-Bruderschaften auf!8!.

Wenngleich solche Befürchtungen mıt Sıcherheit überzogen 1st den-
och die polıtische Wırkung dieser Vereinigungen nıcht unterschätzen: Bru-
derschaften 1n erster Linıe kirchliche un relıg1öse Veranstaltungen, aber
zwangsläufig auch gesellschaftlich wiıirksam un:! mussen daher „als kommunika-
t1ve un organısatorische Zentren angesehen werden S1e in jedem Falle
AaZu beı, eıne katholische Offentlichkeit konstituijeren, die 1mM Vormärz als
eıl der gesellschaftlichen Offentlichkeit betrachten 1ISt  CC 182 uch den Bruder-
schaftsboom 1mM Württembergischen seIlit den 1840er Jahren sieht Domuinık Bur-
kard eindeutig als „Kampfansage den ‚Josephinısmus‘, den Kırchenrat un!
den als staatskirchlichen ‚Handlanger‘ betrachteten Rottenburger Bischof“ 18
Die handelnden Geistlichen Lraten damit in ausdrückliche Opposıtion sowohl
Z staatlıchen als auch DA kirchlichen Obrigkeit.

In der 7zweıten Jahrhunderthälfte ENISPANNLEN sıch die Verhältnisse deutlich
un!: selbst für die Kulturkampftzeit 1St eın systematısches Vorgehen der Staats-
behörden Bruderschaften beobachten. Dennoch wiırkten diese MAassıv
auf die auch politische Gesinnungsbildung ıhrer Mitglieder e1n, eLIw2a WEn für
die „Austilgung der gottlosen Presse“ * gebetet wurde Ebenso ıllustriert der
eingangs zıtlerte Bericht VO Verbandstest in Letmathe, WwW1e€e die Sodalen
Ende des Jahrhunderts die Sozialdemokratie eingeschworen wurden.

Zusammenfassung
Be1 dem Versuch, einen Überblick ber die Sıtuation der Bruderschaften 1M

19 Jahrhundert geben, stellte sıch heraus, 4SS 65 stellenweıse schwierig 1St,
eın klares Bild entwerten. Gleichwohl dürften hinsıichtlich der Entwicklung

7$ HERRES (Anm 21) 2101
79 BURKARD, 1848 Anm.
o SCHMIEDL Anm 110

SCHATZ Anm 67) 121

X3
HERRES (Anm. Z E

84
BURKARD, Zeichen Anm 168
‚ASSL Anm 10) 341; MOOSER Anm 12
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un: Bedeutung VO Bruderschaften un:! Marıanıschen Kongregationen tolgende
Grundzüge deutlich geworden se1ln:

Die Entwicklung der Bruderschaft 1mM Jahrhundert verlief 1ın 1er nıcht
allzu scharf voneınander abzugrenzenden Phasen.

FEıne Abgrenzung zwıschen Bruderschaften un! dem 1m Jahrhundert
NEeEUuUu entstehenden Vereinswesen 1st nötıg un: sinnvoll. Auf diese We1ise WIr:! d
deutlich, 4SS 1ın die Assoz1iationstorm Verein Elemente des alteren Bruder-
schaftswesens einflossen, das daneben als eigenständıge orm bestehen blieb
Bruderschaften können als eine der Wurzeln des katholischen Vereinswesens
angesehen werden.

Bruderschaften unterlagen 1mM 19 Jahrhundert in zweifacher Hınsıcht einer
TIransformation: Schon Begınn des Jahrhunderts dürfte der Wandel in den
Mitgliederstrukturen abgeschlossen se1n, der die Bruderschaften un! Marıa-
nıschen Kongregationen iınsbesondere für kleinbürgerliche Gruppen un! breite
Bevölkerungsschichten attraktiv erscheinen lıefß, wodurch ıhnen eıne hohe In-
tegrationskraft zukam. Zum Abschluss kam 1mM Jahrhundert die Entwicklung
der Bruderschaften VO weıtgehend selbständigen, genossenschaftlichen Zusam-
menschlüssen der Laı1en kırchlichen, VO Klerus inıtı1erten un:! geleiteten
Veranstaltungen. Spätestens ach der Jahrhundertmitte sah un:! der Klerus
Bruderschaften als Instrumente der Seelsorge, mI1t deren Hiılfe Massenreligiosität
organısıert wurde, 4SS s1€e sıch selbst katholischen Massenorganısationen
entwickelten.

Im Gesamtspektrum katholischer Vereinigungen wıesen d1e Bruderschaften
un! Marıanıschen Kongregationen bıs 1Ns Jahrhundert hineın eindeutig eıne
1mM 1mM Vergleich den übriıgen Vereinen überragende Bedeutung auf. S1e dürtfen
be1 der Diskussion ber das katholische Miılieu nıcht übersehen werden.
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Das Diözesangesangbuch (1
i1ne Klammer für die Bistümer 1M 19. Jahrhundert?

Von BERNHARD \S/CHNEIDER
Als die katholische Kıirche iın Deutschland 1in den zwanzıger Jahren des
Jahrhunderts LECU organısıert wurde, enn eıne Reorganısatıon WTlr S weiıt

wenıger, wuchs nıcht ımmer Z  I, W Aas zusammengehörte. Die Vorgaben,
ach denen sıch die Umschreibung der Bıstümer vollzog, nıcht dem Ira-
ditionsprinzıp verpflichtet un auch nıcht ın erster Linıe seelsorglıch motivıert,
S1Ee polıtischer un:! kirchenpolitischer Natur)!. Es entstanden gänzlıch eUuUeC

Bıstümer w1e€e Freiburg, Limburg un Rottenburg. In der französıschen Zeıt
unterdrückte Bıstümer Ww1e€e öln un:! Speyer lebten 1n Gestalt wieder auf,
die anderen verzeichneten Namensgleichheit in ıhren Grenzen mehr der
mınder grofße Verschiebungen. So wurde aus dem kleinen Fürstbistum Pader-
Orn ach 1821 durch IICUu zugewlesene Gebiete in Westftalen un! Waldeck,
durch das Eıchstfeld, Erturt un! Gebiete 1mM Siächsischen eın außerordentlich
weıträumıges Biıstum geschaffen?. Als Problem stand damıt die terriıtorıiale In-
homogenıtät erkennbar 1M Raum, WE auch ın unterschiedlicher Intensı1tät: das
GCue Erzbistum Freiburg W ar aus Gebietsteilen VO sechs bisherigen Bıstümern
USsSamMENSgESETIZL worden?, das Bıstum Rottenburg AaUusSs fünf‘, das Bıstum Trier
A4US vier?.

Damıt sınd WIr beim näheren Inhalt der folgenden Ausführungen angelangt.
S1e wıdmen sıch der rage, ob das Gesang- un! Gebetbuch für die deutschen
Bıstümer 1M 19 Jahrhundert tatsächlich eın Vehikel der Einheit werden konnte.

Am Beispiel der besonders komplexen Sıtuation 1n Suüudwestdeutschland beschreıibt diese
Vorgange detailliert BURKARD, Staatskirche Papstkırche Bischofskirche. Dıie „Frank-
furter Konterenzen“ und die Neuordnung der Kırche 1n Deutschland nach der Sikularısatıon

Suppl.-Bd. 53) (Rom Die wesentlichen Vertragstexte, die der Neuorganı-
satıon zugrunde lagen, bıeten: HUBER HUuBER( Staat un:« Kırche 1m und

Jahrhundert, Bd (Berlin Als Überblick: ILL, Kıirchliche Reorganısatıon und
Staatskirchentum 1n den Ländern des Deutschen Bundes un! in der Schweıiz, 11 JEDIN
Hg.) Handbuch der Kırchengeschichte, VI,; (Freiburg 160—1S MARTIN, Die
Umorganısatıon der katholischen Kırche 1n Deutschland 821/24, 1: EDIN (Hg.),
Artlas AA Kırchengeschichte (Freiburg 1987)

Zu Paderborn vgl RANDT HENGST, Das Erzbistum Paderborn 1mM Industriezeit-
alter (Paderborn hier 236—240

VglKBRAUN, Dıie Erzdiözese Freiburg. Von der Gründung bıs ZUur Gegenwart (Stras-
bourg hıer b: SMOLINSKY, Der lange Weg bıs ZUu Erzbistum Freiburg, 11
RÖDEL SCHWERDTFEGER (Hg.), Zertall un:! Wiıederbegınn. Vom Erzbistum AA Bıs-

Maınz (1792/97-1830) (Würzburg 41 5—476
Vgl HAGEN, Geschichte der 1Ö0zese Rottenburg, Bd (Stuttgart

SCHNEIDER, Dıi1e Neuorganısatıon als „preufßisches Bıstum:  “ Dıie Bulle „De salute anı-
marum“ VO  a 1821,;, 1n PERSCH SCHNEIDER (Hg.), Auf dem Weg 1n die Moderne 1802—
1880 Geschichte des Bıstums Trıer (Irıer AT



ZlWas Diözesangesangbuch ine Klammer für dıe Bıstümer 1mM Jahrhundert?

Diese rage zielt sicherlich prımär auf die einzelnen Bıstümer ab, aber 1mM Blick
auf eın Jahrhundert, das VO natıonalen Bewegungen erfüllt Wl un! 1ın dessen
Verlauf auch die natıonale Eınıgung in Deutschland realisıert wurde, WE auch
ın einer spezıiellen Form, soll Ende die weıtergehende rage nıcht ausgeblen-
det bleiben, ob Gesangbücher nıcht auch Einigungsbemühungen den eut-
schen Katholiken auf nationaler Ebene Öördern konnten. Zu allererst aber 1St
klären, WI1e 65 die Gesangbücher ın den deutschen Dıözesen 1mM frühen

Jahrhundert bestellt WAT. Als geografischer Horıizont Äilt dabei der Raum
des heutigen Deutschland.

Die Ausgangslage: Diözesen, aber eın Diözesangesangbuch
So gegenwärt1ig Diözesangesangbücher In Deutschland siınd, sehr

sınd S1e auf das Ganze der Kirchengeschichte bezogen doch eıne recht Junge
Erscheinung. Sotern I1nl darunter amtlıch vorgeschriebene Buücher für den Kır-
chengesang in einem Bıstum versteht®, o1bt 05 ach breitem Konsens ın der
Forschung derartıge Produkte ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts,
wobe]l 1er WwW1€e auch ın der Folgezeıt regelmäfßig schwer überprüfen iSt, ob eın
Buch wirkliıch vorgeschrieben, lediglich empfohlen der eventuell 1LLUT bischöt-
ıch autorIisiert war’. Keinestfalls zutreffend 1st die Annahme, iın den katholischen
Diö6zesen Deutschlands hätte C555 se1t dieser eıt und überall Diözesan-
gesangbücher gegeben, das Gegenteıl 1st der Fall, verbindlich vorgeschrıe-
bene Diözesangesangbücher blieben bıs iın das ausgehende 18 Jahrhundert eıne
TaIic Ausnahme.

Vor dem Zusammenbruch der Reichskirche in der Siäkularisation VO 1803 zab
6S auf der Basıs der vorgestellten Deftinition verbindliche Diözesangesangbücher
1L1UT 1ın Fulda, Hıldesheim un: Maınz, die 1A8 bzw. 1A8 erschiıenen, respektive
eingeführt wurden?. Sıe können als e1] der Reformbemühungen der „katho-
ıschen Aufklärung“ gelten. 1ne Absıcht, den Gottesdienst iınnerhal der IDJE
Ozese dadurch „einförmiger“ gestalten, 1st 1mM alınzer Fall eindeutıg 4U5S5-

G So die schlichte Deftinıition be1 KÜPPERS, Dıözesan-Gesang- und Gebetbücher des deut-
schen Sprachgebiets 1m un Jahrhundert (Münster

Vgl eb KOHLSCHEIN, Liturgische Reformansätze und Kirchengesang 1n der Katho-
ıschen Aufklärung Beispiel des Diözesan-Gesangbuchs der 1Ö0zese Konstanz VO  a 1812,
1n SCHEITLER (Hg.), Geıistliches Lied und Kırchenlied 1mM Jahrhundert (Tübingen
19—35, hıer Als Materıalbasıs 1sSt heranzuzıehen BAUMKER, ] J)as katholische deutsche
Kırchenlied 1n seinen Sıngweısen, Bde (Freiburg 1883—-1911), hier Bd

Vgl ÜPPERS (Anm 6— Küppers berücksichtigt das 1787 1mM Hochstift Hıldesheim
verbindlich eingeführte Gesangbuch dieser Stelle nıcht. Dıie dafür Anm. 189 gegebe-

Begründung 1St nıcht einsichtig. Eingehende Analysen bieten: VO ARX, „Der nach
dem Sınne der katholischen Kırche sıngende Chriıst“ (Fulda 1N: KOHLSCHEIN

ÜPPERS (He.), „Der oroße Sanger Davıd WT Muster“ Studien den ersten diözesa-
LE Gesang- und Gebetbüchern der katholischen Auftklärung (Münster 15—84;

KÜPPERS, „Neues christkatholisches Gesang- un:! Gebetbuch für die maınzer Erzdiöces,
1N: eb
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zumachen?. In der Rezeption erwıes sıch dieses Vorhaben allerdings iınsofern als
problembehaftet, weıl die Gläubigen das GG Gesangbuch vieltach ablehnten
un:! 1mM bekannten „Maınzer Gesangbuchstreıit“ gelegentlich das Miılıtär e1IN-
schreiten MUSSTE Im Schatten der revolutionären Ereignisse wurde annn seıtens
der Obrigkeıt der Versuch eiıner CEIZWUNSCNCH Einführung aufgegeben un: den
Pfarrern EeKrHNEeNt die Möglıchkeit eingeräumt, altes Liedgut gebrauchen‘!®.
Folgt INnan Franz Kohlschein, annn korrespondiert der 1n der zweıten Häilfte
des 18. Jahrhunderts geschaffene CU«C Iyp des Diözesangesangbuch als eines
Missale un: Rituale ergänzenden lıturgischen Rollenbuchs für d1e Gemeinde
eiınem veräiänderten Verständnis der Lıturgie iın der „katholischen Aufklärung“,
konkret dem Ansatz be] der christlichen Gemeinde in Verbindung miıt dem
Priester un:! be1 der wirklichen Teilnahme der Gläubigen der Liturgıie. Das
Diözesangesangbuch hatte R das Vielerlei der priıvaten Bücher beseitigen,
mıiıt denen die Gläubigen in den Gottesdiensten für sıch un: ohne Anschluss
die Lıturgıie blieben!!

Den wenıgen Diözesangesangbüchern standen zahllose andere Cu«CcC Gesang-
bücher ZUur Seıte, die keinen verbindlichen Charakter hatten!?, aber Zu eıl
gleichwohl VO  ; Diözesanbischöten oder Ordinarıaten empfohlen un 1-
Stutzt wurden. Als promiınentes Beıispiel lässt sıch das Salzburger Gesangbuch
„Der heilige Gesang“ VO 1781 bzw. 1783 anführen?. Es wurde mıt erzbischöf-
liıcher Genehmigung gedruckt un: 1St ganz dem Gelst der in Salzburg
Fürstbischof Colloredo vertretenen „katholischen Aufklärung“ verpflichtet!*.
Fuür Trıier lässt sıch auf das „Kurtrierische Gesangbuch‘ VO  S 1786 verweısen,
das als UÜbernahme des Salzburgers VO  . 1/81 gelten kann, un! VO  a Kurtfürst-
Erzbischof Clemens Wenzeslaus 1786 für das Kurfürstentum, nıcht für das Erz-
bıstum eingeführt wurde>.

Nach der Siäkularisation 1St 1812 mı1ıt dem berühmten Konstanzer Gesangbuch
gnaz VO Wessenbergs eın weıteres Diözesangesangbuch anzutführen!®. „Das
Diözesangesangbuch zeıgt sıch j1er deutlich als Instrument eıner pastorallıtur-

Vgl KÜPPERS, Neues Anm 91
10 ebd

Vgl KOHLSCHEIN, Diözesane Gesang- un: Gebetbücher in der katholischen Autklä-
IUNg (3 840) Eıne Eınführung, 11 KOHLSCHEIN ÜPPERS Anm i<
12 ZUr Gesamtproduktion BÄUMKER Anm Bd 9ı Bäiumkers Bıbliographie l1-
stTIet 150 Titel zwischen 1765 un:! 1803 auf.
1 Zum zweıten Teıl (1783) vgl EDER, „Der heılıge Gesang ZU Gottesdienste ın der
römisch-katholischen Kirche. Zweyter Theil ZUr Andacht für Sonntäge und hohe Feste des
Herrn“ (Salzburg 1n: KOHLSCHEIN/KÜPPERS (Anm. 322365
14 Zu Colloredo un: Salzburg vgl REB;, L’Aufklärung catholique Salzbourg. ”oeuvre
reformatrice (1772-1 803) de Hıeronymus VO  5 Colloredo (Bern
15 PERSCH, Das rierer Diözesangesangbuch VO 1846 bıs 1975 Eın Beıtrag ZuUur (Se-
schichte der rlerer Bıstumslıturgie (Irıer 574 HEINZ, Zur Geschichte des mutter-
sprachlichen katholischen Kırchengesangs 1mM rierer Raum, 11 Kurtrierisches Jahrbuch
(1975) /3—89, hıer 84—56
16 ıhm KOHLSCHEIN, „Chrıistkatholisches Gesang- und AndachtsbuchZ Gebrau-
che be1 der öffentlichen Gottesverehrung 1mM Bıstum Konstanz“ (Konstanz 1' KOHL-
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gischen Reform, die eıne auf die herkömmliche Liıturgie bezogene Kritik
anknüpft un:! VO theologischen un:! liturgischen Prinzıpien geleitet wırd.“ !7
Trotz des prinzıpiell verbindlichen Charakters sah Wessenberg VO  - einer
zwangsweısen Einführung des Diözesangesangbuchs in den Pfarreien ab“‘ Wıe
se1ine zahlreichen Auflagen zeıgen, wurde CS trotzdem eiınem gewaltigen Er-
tolg!”

Als die Neuorganısatıon der katholischen Kırche in Deutschland zwıschen
1680 / (Bayernkonkordat) un: 1827 (Bulle 99- Domuianıcı greg1s custodiam“) in
feste juridısche Formen WAal, hatten ımmer och Fulda un Maınz als
einz1ıge bestehende Diözesen eiIn Diözesangesangbuch. Im Südwesten WAarTr in den
Nachfolgebistümern des untergegangenen Bıstums Konstanz das Diözesan-
gesangbuch VO 1842 vielerorts 1m Gebrauch®, konnte 1U aber nıcht mehr als
offizijelles Diözesangesangbuch gelten. Was das Bıld beherrscht, 1St der Eindruck
großer Mannigfaltigkeıit. Wilhelm Biumker un Joseph GGotzen lısten 1ın ıhrer
Gesangbuch-Bibliographie alleın für die Zeıt 7zwischen 1800 un:! 184 / nıcht
wenıger als run!: 400 Neuerscheinungen der Gc Auflagen aAlterer Bücher
auf2! Wıe mannıgfaltig die Gesangbuchlandschaft 1n den einzelnen Biıstümern
WAal, 1st mı1ıt Ausnahme des Bıstums Irıer bisher och nırgends exakt überprüft
worden. Für Irıer kommt Martın Persch auf der Basıs VO  - 1500 Nennungen 1in
den Visitationsakten auf run: 100 verschiedene mehr der weniıger gebräuchli-
che Gesang- un:! Gebetbücher. Die Nennungen beziehen sıch in 900 Fällen auf
Bücher, die selit der Aufklärung erschıenen, barocke Gesang- und Gebetbücher
werden ber 600 Mal genanmte.. Der Zahl ach lagen also genügend Gesangbü-
cher VOTIVL. Die Fülle oft stark divergierender Bücher konnte als gravierendes
Problem empfunden werden. So wırd in zeitgenössıschen Kommentaren darauf
verwıesen, 4SS in einer Gemeinde oft mehrere Gesangbücher in Gebrauch se1ın
konnten, die Umständen mıt dem Wechsel der Pftarrer un:! Kapläne rasch
ausgetauscht wurden, Sanz abgesehen VO den vielen handschriftftlichen Heften
oder Supplementdrucken mıt reiın okalem Charakter?. Einheit und/oder jel-
falt wurden Zzu Diskussionsgegenstand.

SCHEIN/KÜPPER:! (Anm 12R Knappe Zusammenfassung: K OHLSCHEIN, Reform-
ansatze Anm
17 KOHLSCHEIN (Anm 16) 1561
18 Vgl eb 165
19 Zur Rezeption vgl eb 262
20 (rn SCHMIDER, „Gotteslob mıiıt Hörnerschall“ oder „Gräuel heilıger Statte“ ? Unter-
suchungen JT kirchenmusikalischen Praxıs 1mM Erzbistum Freiburg 1n der eit zwıschen
Errichtung des 1stums un: Gründung des Diözesan-Cäcılien-Verbandes (1821/27-1878)
(München Z

BÄUMKER (GGSOTZEN: [ )as katholische deutsche Kirchenlied 1N seınen Sıngweısen,
(Freiburg 191 I Nachdruck Hıldesheim HAD

22 PERSCH Anm 15)
23 So Katholisches Magazın (1848) 556
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I1 Diskussionen die Einführung Diözesangesangbücher
Als das, W asSs INan als Bıstümer NEeEUu umschrieben hatte, lebendig werden sollte,

MUSSTifE sıch erst erweısen, ob un: W1e€e lebensfähig diese Gebilde se1n würden.
Vor allem MUSSTIeEe sıch EnST: erweısen, W 4s S1Ee ennn außer den vertraglıch VO
Landesherren un!:! römischer Kurıe vorgegebenen renzen un! Institutionen
verbinden könnte. Die Frage der Einheit bildete eın ernstes Problem, das die

Bıschofsgeneration immer wıeder beschäftigte un: den ErStfenN Trıerer
Bischof der Ara Joset VO Hommer AaZu veranlasste, gleich in seinem
erstien Pastoralschreiben selinen Diözesanklerus VO 1824 darauf näher e1IN-
zugehen**. Nıcht VO ungefähr machte se1ne Mahnung Z Einheit der
Lıturgie test, damıt die Gläubigen überall den gleichen Rıtus un:! die gleiche
Art Beten anträten. twas spater geht 1m selben Text auch auf den ZOLLES-
dienstlichen Gesang eın un: dıe Pfarrer davor, Cus Lieder un:! Melodien
ach Gutdünken einzuführen, „sed NS ıdemaque liber cantıonum P7'0 omnıbyus
ecclesis determinatus MaAaneat  ((25' alt mıthın die Doktrin „eIn Bıstum, ein Bı-
schof, eın Gesangbuch“ als Leitziel un! Wul'd€ mıt ıhr Ernst gyemacht?

Zeıtgenössische Kommentare lassen run: ZWaNnZıg Jahre ach Errichtung der
diözesanen Urganısatıon 1ın Deutschland diese Annahme als wen1g be-

gründet erscheıinen. Jedes Jahr erscheine eıne Menge VO  - Gesangbüchern
1n jeder deutschen Diözese, heißt CS 184 7/ 1mM „Katholischen Magazın“, un:! eın
unbekannter Autor spricht 1n der Zeitschrift „Der Katholik‘ VO eiıner Unzahl
Gesangbücher, die in den etzten Jahrzehnten erschıenen sejen?® Damıt nıcht

Man ann och nıcht einmal eınen Konsens darüber beobachten, ob enn
eıne Vereinheıitlichung der unterschiedlichen Liedtraditionen ınnerhalb der e1IN-
zelnen Bıstümer überhaupt notwendig se1l  27 Im Würzburger „Religionsfreund“
wehrt I1a siıch 18728 1m Umtfteld elınes geplanten Vorhabens vehement
solche Absıichten??. Eın vorgeschriebenes Diözesangesangbuch stelle keineswegs
einen Gewınn für die richtig verstandene Einheit dar, sondern führe weıt eher
Einförmigkeit. Dem Eiınheitsgedanken stünden zudem eıne Reihe konkreter
Probleme Eın Gesangbuch musse auf die vielfältigen okalen
TIradıtionen un: Bedürtfnisse PasSsch z lokale Feste) un! zudem wandlungs-
fahıg se1n, da sıch gerade ın diesem Bereich die Dınge rasch weıterentwickelten
24 Vgl BLATTAU (He.), Statuta synodalıa, ordıinatiıones eit mandata dioecesıs Trevırensıs

(Irıer id hıer Zu Hommer vgl PERSCH, Joset VO  3 Hommer (1824-1 836),
1: DERS EMBACH (Heg.), Dıi1e Biıschöte VO  a Irıer selt 1802 (Irıer AA
25 BLATTAU Anm
26 Vgl Katholik (1842) 54, 13Z: Katholisches Magazın (1847) 203
27 Die Diskussi:onen über Kırchenlied, Kırchengesang un: Gesangbuch habe iıch anderer
Stelle austührlich analysıert: SCHNEIDER, Spätaufklärung, Ultramontanısmus un! Kır-
chengesang. Fıne katholıische Debatte des Jahrhunderts und ıhr historischer Kontext, 1n
SCHEITLER Anm 3786
28 Religionsifreund für Katholiken (1828) 18728 erschıen das „Katholische
Gesangbuch für den öffentlichen Gottesdienst 1m Bifßthume Würzburg“ VO:  > Sebastıan Pftört-
HCH mıiıt bischöflicher Approbation, erlangte aber nıcht den Status eines offiziellen Dıözesan-
gesangbuchs. Vgl ÜPPERS (Anm fa 152
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(Z C Lieder). Dem könne eın einheitliches Diözesangesangbuch gl nıcht
gerecht werden: 65 se1l normierend un:! schwertällig, hemme also die Ent-
wicklung des Kirchengesangs AMNS AL S1e Öördern. Angesichts der vorhande-
nen Armut ann der Vertasser auch mıiı1t dem fehlenden eld argumentıieren. Eın
verpflichtendes Gesangbuch überfordere die Bevölkerung finanzıell. Er
schlägt daher VOI, dem Klerus durch das Ordinarıat „eıne wohlgeordnete zut
un! reich ausgestattete Sammlung VO  - Kirchenliedern mMI1t Melodien“ als Muster
ZUFr. Verfügung stellen??. Zeitgleich öffnet sıch die ebenfalls 1ın Würzburg
erscheinende Athanasia dem Gedanken eınes einheitlichen Dıiözesangesang-
buchs, halt aber nıchts davon, ein solches mıt Gewalt einzuführen, da S1€e die
Bevölkerung eher widerspenstiger Ablehnung verführen könnte. Nur eıne
allmähliche Eiınführung könne Widerstände vermeıden°. Der schon ©>
chene berühmt-berüchtigte alnzer Gesangbuchstreıt bıldet vermutlich den
Erfahrungshorizont für diese Mahnung. In diesen den ultramontanen Kreısen
ahe stehenden Zeitschriften bestanden vermutlich auch Befürchtungen, die Bı-
schöfe könnten miıt Diözesangesangbüchern aufklärerischen Tendenzen
dort Vorschub leisten, S$1e bislang och nıcht hatten Fuß fassen können. DDa
1m deutschen Episkopat 1830 die weıt überwiegende Mehrzahl der Bischöfe
zumiıindest eıner gemäfßigten „katholischen Aufklärung“ ahe stand, sıch 1n den
Pfarreien barocke Gesangbücher die jahrzehntelange obrigkeitliche FOr-
derung autfklärerischer Gesangbücher jedoch 1ın erstaunliıchem Ausmafß gehalten
hatten, WwW1e€e Martın Persch zumindest für Irıer nachweisen konnte?!, die
Vorbehalte CuUu«C Diözesangesangbücher aus ultramontaner Perspektive
keineswegs unbegründet.

Im Verlaut der nächsten beiden Jahrzehnte veränderte sıch bekanntlich d1e
kirchenpolitische Lage 1ın Deutschland nachhaltıg un: ın der Zzweıten Bischofs-
generatiıon zeichnete siıch ımmer klarer eın Übergewicht ultramontaner Kräfte
ab In den Kölner un Trıierer Wırren hatte sıch der geistige un! kirchenpoliti-
sche Umschwung iın eıner besonders dramatischen un: öffentlichkeitswirk-

Weıse vollzogen. Wenn ann in den 1840er Jahren der Ruf ach Diöze-
sangesangbüchern spezıiell 1mM Rheinland un: ın Nordwestdeutschland laut
wurde, 1sSt dieser veräiänderte Kontext bedenken. Fur das UG Bıstum
Limburg hatte ein Korrespondent des ultramontanen „Katholık“ 184 die err-
schende Vieltalt Gesangbüchern zunächst konstatiert un: AUS$S ıhr die Forde-
rung ach einem einheıtlichen Volksgesang abgeleıitet: „Dem SCY NU, w1e€e ıhm
wolle, gröfßstmöglıche Einheit 1m relig1ösen Volksgesang innerhalb eiıner 10Ccese
1St jedenfalls sehr Schönes [ ]33 Die praktische Ausführung SOWIEe die

29 Ebd 1256
Athanasıa (1828) Bd Z 23975

Vgl PERSCH (Anm 15) 14-—2/,
Vgl eintührend SCHNEIDER, Entwicklungstendenzen rheinischer Frömmigkeıts- und

Kirchengeschichte 1in der ersten Hältte des Jahrhunderts, 1n AMRhKG
195 1(1996) 15/=

33 Katholık (1842) Bd 83, X 11It (Zıtat XXIV)
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eigenmächtige Art,; 1n der 1ın Limburg eın Diözesangesangbuch zustande gekom-
IN WAal, misstiel dem Rezensenten allerdings völlig.

Ausführlich diskutierten ann Z7wel in der Erzdiözese öln 1mM Gefolge der
ultramontanen Wende NEeEU entstandene UOrgane diesen Komplex. Eıner der
triebigsten rheinıschen ultramontanen Publizisten dieser Jahre, Wıilhelm Prı-
SaC” 'a machte sıch 1844 stark für den „großen Wurf“ Die eıt der Ookalen Expe-
rımente se1l bei allen bislang erreichten posıtıven Ergebnissen vorbe]. „Wır
können eın Gebetbuch, eın Gesangbuch für eın einzelnes Dekanat mehr gC-
brauchen. Wır bedürtfen eınes für die Diöcese, für die Provınz, un:! WEeNn 1€e5$
erreichbar ware, möglicherweise für Sanz Deutschland“. Zur Realisierung
schlug Prisac dıie Bıldung eıner Kommuissıon VO Fachleuten vor°°. Albert Gere-

Stein? formulierte wenı1g spater ebenfalls den Wunsch ach einem Diözesan-
gesangbuch, „dıe ertorderliche Eıntörmigkeit ın Beziehung auf den rch-
lichen Volksgesang“ herzustellen un: die Reste dieses muttersprachlichen
Gesangs VOL dem Untergang bewahren. In etzter Konsequenz zielt Stein

darauf ab, die ın Auflösung betindliche Einheit der katholischen Gläubi-
SCH wıederherzustellen, die VO ıhm konstatierte Aufspaltung in ohl-
habende Bürger un! die Masse der eintachen Gläubigen überwınden‘??. An-
ers als Prisac glaubt allerdings EG iın kleinen Schritten vorgehen können,
weshalb CC vorbildliche Liedersammlungen in Treı ausgewählten Dekana-
ten als Stufe un! Vorarbeıt einem Diözesangesangbuch empfiehlt. Dass
„Uebereinstimmung un! Einheit 1mM Gesange, WE auch nıcht den VOCI-

schiedenen Dıiözesen, annn doch wenıgstens den Gemeinden derselben
10zese höchst Noth“ LUEe un! auch Mr durch eın „ZULES Diözesangesangbuch“
den „Uebelständen“ 1mM deutschen Gesang abgeholfen werden könne, davon
zeıgt sıch eın AUS dem Münsterland stammender Artıikel 1mM „Katholische(n)
Magazın“ ım Jahr 1545% überzeugt. Der Autor verweIlst als Bestätigung darauf,
4SS mehrere Dıözesen auch bereits diesen Schritt vollzogen hätten, Ord-
1LUNS un: Einheit chaffen?? Inwıeweıt diese Feststellung zutraf, das 1St 1mM
nächsten Kapitel prüfen.

34 Zu seıner Person und seiner Tätıgkeıit als Redakteur des Rheinıischen Kırchenblatts vgl
PESCH, Dıie kirchlich-politische Presse der Katholiken 1n der Rheinproviınz VOL 1848

(Maınz hıer 55—/7)
45 Rheinisches Kirchenblartt (1844) 240
36 eb 246
57 Zu Albert Gereon Stein vgl BRINKMANN, Albert Gereon Stein (1809-1881). Kırchen-
musık un! Musıkerziehung (Köln
38 Nathanael (1847) 4/9—483 (das Zıtat ebd 479) Dazu uch BRINKMANN (Anm 37) 135
39 Katholisches Magazın (1848) 557{
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111 Der lange Weg Z Diözesangesangbuch
Anhand der Gesangbuchbibliographie VO  - Kurt Küppers” lässt sıch die Ent-

wicklung 1ın den deutschen Diözesen gul veranschaulichen. In den ersten beiden
Jahrzehnten ach Abschluss der Neuorganısatıon der katholischen Kıirche ın
Deutschland erschienen axımal sechs Diözesangesangbücher, wWenn INan die
CeUuU«C Bearbeitung des alınzer Buches VO 1787 un!: das Rottenburger mıitrech-
net, das der ıhm versagten landesherrlichen Anerkennung nıcht als offi-
zielles Diözesangesangbuch bezeichnet werden durfte*!. Dıi1e oberrheinische
Kirchenprovınz mıt den gänzlıch NCUCI, Aaus verschiedenen Teijlen USaMMECNSC-
eiztfen Diözesen Freiburg, Limburg un Rottenburg machte nıcht ganz NEeI-

den Vorreıter, Speyer (1842) un:! Irıier (1846) folgten. Es dauerte nıcht
wenıger als 7zwolt Jahre ach Abschluss der Neuorganısatıon der deutschen Bıs-
tumer bıs das CHEe Diözesangesangbuch erschıen, eın klares Sıgnal dafür,
4SS der Gesangbuchfrage keıine Priorität zukam. Regional betrachtet, 111US5 das
Fehlen jeglicher Inıtiatıve 1m bayerischen Raum herausgestellt werden, aber
auch die preußischen Diözesen 1mM Rheinland un in Westfalen hinkten erkenn-
bar hinterher, W as die geschilderten Diskussionen in katholischen Zeitschritten
dieser Regionen och besser erklärt.

40 als Übersicht se1ıne Synchronopse, die uch dıe Datenbasıs des VO  ‘ M1r gefertigten Dıa-
STa INS bildet: ÜPPERS Anm. 6) 163—166 Abweichend VO:  a dieser Synchronopse wurde für

das Diözesangesangbuch Hıldesheim (1787) einbezogen, da Küppers Ausschluss-
kriterıum nıcht begründet erscheınt.

ÜPPERS Anm 19, 129 Nr. WOD7: SEDLMEIER, Zur Geschichte des Rottenburger
Gesangbuchs, 1N: ThQ 129 (1949) 4/2-—492, hıer 477
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ank der Arbeiten VO Berthold Amann“* un! Christoph Schmider* für
Freiburg un der Studie VO Martın Persch Z Bıstum Trıier“ 1ST der lang-
wıerıge Weg diesen trühen Diözesangesangbüchern gut nachzuvollziehen.
Die Inıtiatıve AA ergriff 1ın Freiburg das Ordinarıiat Ende 1832, als durch meh-
TGLE prıvate Unternehmungen AaUuUs dem Kreıs VO Seelsorgern und Organısten
erkennbar wurde, A4ass jer Handlungsbedarf bestand. ber diese einzelnen
Unternehmungen hınaus der Wunsch ach einem solchen Buch eıne breitere
Basıs 1mM Diözesanklerus hatte, w1e€e CS eıne zeitgenössısche Bemerkung andeutet
(„laut ordert INan VO der hohen Kirchenbehörde eın Diözesan-Andachts-
buchi 1St unbekannt. Bıs Zur Einführung eiınes Diözesangesangbuchs verg1ın-
SCH allerdings mangels SCHAUCI Abstimmung der Arbeiten durch das Ordinarıat,
aber auch durch bewusstes Hınauszögern och etlıche Jahre Der letztverant-
wortliche Referent, Domkapitular Ignaz Demeter, hatte nıcht 1L1UT den Vor-
arbeıiten manches au  emn, Walr 7zwıschendurch außerdem Zu Erzbischof
avancıert un hatte auf das Erscheinen geplanter Diözesangesangbücher ın den
Nachbardiözesen gewartet“®. Tatsächlich Wal Ianl in Limburg eLIWAS trüher anls
Ziel gelangt, die ersten Vorarbeiten schon 1829 begannen, das Projekt annn
aber ebentalls 1Ns Stocken geriet”.

In Trier Bischof Hommers hehren Worten 1mM angeführten Pastoral-
schreıiben VO 1824 während seiner Amtszeıt keine konkreten Taten gefolgt. Es
hatte ZWAAar einen Vorstofßfß Junger Pfarrer beim Bischof gegeben, der mı1t konkre-
ten Vorschlägen un: Vorstellungen untermauert WAal, ertuhr jedoch VO  - Seıiten
Hommers 1Ur eıne ausweıichende ÄAntwort. Von einem Hauruckverfahren be1
einem solchen Vorhaben rıet Hommer ausdrücklich ab un Vorauspubli-
katıonen einzelner Teıle an48 Es erscheint nıcht welılt hergeholt, Wenn INan Hom:-
INCIS mangelndes Interesse ın seıiner tatsächlich nıcht unberechtigten Hoffnung
motivlıert sıeht, das VO ıhm 1818 als Pfarrer geschaffene Gesangbuch könnte
sıch miıt sanft werbender Fürsprache des Bischofs vielleicht allmählich ın der
1Ö0zese durchsetzen, hne eıgens als offizielles Diözesangesangbuch C
schrieben werden“. Unter Hommers Nachfolger Arnold: 8A1 864) wurde
annn mıt dem Projekt Diözesangesangbuch rasch gemacht, obwohl auch
1er ınnerhal des Bearbeiterkreises Hemmnıisse Werk waren>.

Im Blick auf die bıs 1848 eingeführten Diözesangesangbücher £ällt auf, AaSSs als

43

472 Vgl ÄMANN, Geschichte des Freiburger Diözesangesangbuches (Freiburg
Vgl SCHMIDER (Anm 20) 82—90

45
Vgl PERSCH (Anm 15)
Zr nach ÄMANN (Anm 42) Es handelt sıch den Bericht elnes Pfarrers VO Jahr

1833, der selbst eın Gesangbuch 1n Privatıinıtilative 1n seıner Pfarrei eingeführt hatte un! sıch
eshalb VOT dem Ordinarıat rechtfertigen MUSSTE
46 Vgl SCHMIDER (Anm 20) 3
4/ die knappen Hınweıise be1 SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg (Maınz
108f
4® Vgl PERSCH Anm. 15) 102125
49 Zum ZENANNTEN Ehrenbreitsteiner Gesangbuch, das 1mM Bıstumsgebiet weıtesten V CI
breitet WAaäl, vgl PERSCH Anm 15) 62—/4
50 ebd 131150
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verantwortliche Bearbeiter in den Dıiö6zesen gewÖhnlıch Domkapitulare tätıg
WAarTrcIl, denen übliıcherweise andere Experten 1ın unterschiedlich großem Umfang
zuarbeıteten, WAar das Diözesangesangbuch aber auch fast alleine VO  e einem
einzıgen Bearbeiter verftasst worden, W as 1mM Fall des Limburger Diözesan-
gesangbuchs Anlass heftiger Kritik wurde!. In Speyer scheiterte das Gesang-
buchprojekt viele Jahre gerade der Vergabe des Bearbeitungsauftrags eıne
einz1ge Persönlichkeit, da der beauftragte Domkapitular, eın geringerer als der
nachmalıge Kölner Erzbischof un! Kardınal Johann Geıissel, sehr zögerlich
war>°.

Den Diözesangesangbüchern schlug keineswegs bereitwillige bege1-
sSterte Aufnahmebereitschaft Vom Limburger Diözesangesangbuch
weıiß Klaus Schatz berichten, seine allgemeine Geltung se1l ZWar verfügt W OI-

den, doch habe 05 keinen allgemeinen Beifall 1mM olk gefunden un! spezıell VO
ultramontaner Seıte Kritik ertahren. In derABıstum gehörenden Reichsstadt
Frankfurt erhielt CS VO Senat keine Approbatıion un! konnte nıcht eingeführt
werden®. In Württemberg hatte 1ın eiıner vergleichbaren Weıse die Landesregie-
LUNS die Approbation versagt, worauf das Rottenburger Dıözesangesangbuch
1L1U!T ZUr Einführung 1ın den Pfarreien empfohlen wurde Eıner breiten Rezeption
stand 1er außerdem die kritische Eıinstellung 1mM Kreıs des Jungen, ultramon-

Ansıchten neigenden Klerus Der damalige Tübinger Theologie-
professor un! spatere Rottenburger Bischof arl Joseph Heftele polemisıerte
heftig das Diözesangesangbuch un hielt N der „Censur“ würdig,
eiıner lehramtlichen Überprüfung un! Beanstandung durch Rom  >4 Die kleine
Zahl VO Treı nachgewiesenen Auflagen spricht eıne fliächendeckende
hohe Resonanz un bestätigt Hınweise AUS dem allerdings nıcht unparteischen
ultramontanen ager, Ströbeles Gesangbuch se1l „schon VO  a Anfang mıt Kälte
un: Mısstrauen aufgenommen“ worden un! habe deshalb ‚nıe eınen testen alt
1MmM Herzen des Volkes gewınnen“ können®.

In Freiburg WTlr das Diözesangesangbuch mıt der bischöflichen Approbatıon
AZUT ausschließlichen Aufnahme iın sämtlichen Kirchen“ bestimmt worden, al-
lerdings mıt der nıcht unwichtigen Einschränkung „nach vergriffenen Auflagen
der bisher gebrauchten Gesangbücher“ Erzbischof emeter erachtete eıne

Domkapıitulare Ulrich Ströbele 1n Rottenburg, Ignaz Demeter 1n Freiburg, Kaspar
alm 1n Limburg, Stephan Lück 1n Trıer. alm WAar fast 1M Alleingang tätıg. Zur Kritik
Limburger Vertahren Katholik (1842) ö3,
»52 Vgl dıe knappen Hınweıise be1 ÜPPERS Anm
54 Vgl SCHATZ Anm. 47) 109 Die ultramontane Kritik 1st iın einer Rezension des Katholıik

oreiten: Katholik (1842) Bd 83, ME
54 seinen Briet Ignaz VO Döllinger VO I 1845, den dieser den Nuntıus 1in Mün-
hen weıterleıtete. Abdruck 1n SCHWEDT, Vom ultramontanen ZAUE lıberalen Doöllin-
SCI, 11 ENZLER (3JRASMÜCK (Hg.), Geschichtlichkeit und Glaube (München
10/7-16/, hiıer 1 E (zum Diözesangesangbuch spezıell 115)
55 Ptarrer Reihing 1848, ZIt. nach SEDLMEIER Anm 41) 474 Zur Rezeption uch HAGEN
(Anm 4) 436; ÜPPERS Anm 6) 19, 130
56 Approbationsdekret des Generalvikars Hermann VO  Z Vıkarı zıtlert nach SCHMIDER
Anm 20)
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Zwangswelse Einführung als kontraproduktiv un:! als ungebührlichen Griff ın
den Geldbeutel der Diıözesanen: „Was gul un! schön 1St, führt sıch ach un:!
ach VO  - selbst ein. Das blos anempfohlene findet leichtern Anklang als das
Befohlene.“> Aus dieser Haltung un der 1m Approbationsdekret eingefügten
Einschränkung erwuchs der generellen Eınführung des Buches 1mM Erz-
bistum allerdings eın erheblicher Nachteıil. Vom „Konstanzer Gesangbuch“ 1e1ß
der Verlag Herder och 1839 eıne Neuauflage drucken, der ann zahlreiche
weıtere tolgten, ZU Verdruss des Verlegers des Diözesangesangbuchs
WwI1e auch des Ordinarıates®. Hıelt INan 1m ehemals Konstanz gehörenden
Kernland des Erzbistums schon dem alten Gesangbuch fest, anscheinend
erst recht in den ehemals speyerischen un! würzburgischen Bıstumsgebieten
den Oort tradıtionell vorhandenen. 1851 MUSSTIE einer der Bearbeiter in einem
offiziellen Bericht teststellen, die „beabsichtigte größere Einheit 1mM Kıirchen-
SCSANHC se1 och lange nıcht erreicht un! och Ende des Jahrzehnts WTr
die Meınung hören, die Einführung des Diözesangesangbuchs würde
Bodensee eıne Sensatıiıon hervorrutfen. Wiährend das Konstanzer Gesangbuch
1870 letztmals aufgelegt wurde, erlebte das offizielle Diözesangesangbuch bıs
1886 weıtere Auflagen. In einem jJahrzehntewährenden Prozess SeiIzitfe sıch das
Diözesangesangbuch 11UT ganz allmählich durch, den Preıs allerdings, aSsSs CS
bereıits als veraltet valt, bevor CS endlich ZUur vollen Wıirksamkeit gelangte.

Am unproblematischsten gestaltete sıch die Aufnahme des Dıiözesan-
gesangbuchs 1mM Bıstum TIrier®. Begünstigt wurde 1eSs nıcht 11U! durch das VOCI-

gleichsweise spate Erscheinen, das genügend Abstand Bischof Hommers (Se-
sangbuch schuf, sondern auch durch eıne kluge Politik des Generalvıkarıates,
das den Pfarrern mıt einem vergleichsweise nıedrigen Verkaufspreis un der
Abgabe eiıner begrenzten Zahl VO kostenlosen Exemplaren das Argument
nahm, CS sEe1 eın eld für die Eınführung vorhanden. Es bte auch nachhaltigen
ruck auf den Verleger AaUs, damıt keine ungebührlichen Versorgungsengpässe
entstehen konnten oder doch rasch beseitigt wurden. Im Jahr 1847 hatte dieser
nıcht wenıger als 4% 01010 Exemplare verkauft. Im Jahr 1855 kam bereıts die

Auflage der einstımmıgen Ausgabe un:! die der vierstimmıgen Ausgabe
VO 154/ heraus. Kritik Diözesangesangbuch wurde 1mM Klerus ZWaar
vereinzelt veübt, ebenso WI1e einzelne Pftarrer aus Altersgründen und persönlı-
cher Verbundenheit mıiıt Bischof Hommer dessen Gesangbuch beıibehielten, aber
ın diesem Fall spricht alles für eine rasche un: nahezu unproblematische flächen-
deckende Rezeption.

5/ Z nach SCHMIDER Anm. 20) Anm.
58 Die Rezeptionsgeschichte 1st behandelt be1 SCHMIDER (Anm. 20) 5/—90; ÄMANN
(Anm 42) 23 Dıie Auflagen des Konstanzer Gesangbuchs be1 KOHLSCHEIN Anm 16)
262
597 Dompräbendar Leopold Lumpp 1851 ZIt. nach SCHMIDER Anm 20)
60 Zum Folgenden PERSCH Anm 15) 148, 159—16/.
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Der spate Durchbruch

Eın Blick auf das ben abgebildete Diagramm ZUr Entwicklung der Diıö6zesan-
gesangbücher in Deutschland zeıgt für die 1850er un:! 1860er Jahre weıterhın
a4um orößere Aktivitäten in den 1stümern. Glaubt INa zeitgenössischen Be-
obachtern, wurde aber der „Ruf ach gediegenen kirchlichen Dıiö6cesan-Ge-
sangbüchern durch ganz Deutschland laut  « 61 Mıt Augsburg un: Bamberg
erhielten NU auch die ersten bayerischen Dıiözesen verbindliche Diözesan-
gesangbücher. Fur Augsburg wirkte sıch zunächst der Wechsel des Speyerer
Bischofs Johann DPeter VO Rıcharz auf den Augsburger Stuhl törderlich aUS,
Walr Rıcharz doch schon 1ın Speyer die Herausgabe eınes Dıözesangesang-
buchs bemüht SCWESCIL, WE auch vergeblich. In Augsburg wıderfuhr Richarz
freilich das gleiche Geschick, A4ss erst seinem zweıten Nachfolger eın
Diözesangesangbuch 1n die Offentlichkeit gelangte. Es enthielt neben einıgen

Melodien VOTLT allem Zusammenstellungen AUS anderen Gesangbüchern
un! konnte sıch recht zügı1g durchsetzen, enn 1871 erschien bereıts die 15 Auf-
lage. Irst 1902 kam als Auflage eiıne Neufassung heraus®. Das Bamberger
Diözesangesangbuch blieb bıs 1881 ın Geltung®.

In Maınz vollzog sıch 1865 der Abschied VO autklärerischen Gesangbuch
VO 1 R bzw. VO dessen überarbeiteter Version des Jahres 1841 Das Buch
Wal mıt 50 000 1mM Erscheinungsjahr verkauften Exemplaren sogleich eın voller
Ertfolg. Es blieb für fast 70 Jahre In Gebrauch“®*. Im gleichen Jahr unternahm INa

diesen Schritt ın Rottenburg, Jetzt das offizielle Diözesangesangbuch
die öffiz1öse, spätaufklärerisch gepragte Ausgabe VO Ströbele un: ZU

ausschließlichen Gebrauch vorgeschriıeben wurde Den Anstoß 2ZUu hatte of-
fenkundig eın Wınk AUS Rom geliefert. Es hıelt sıch bıs ZURE Jahrhundertwende®.

unster erhielt überraschend spat ebenfalls erst 1865 eın Dıözesangesang-
buch, überraschend, weıl Bischof Johann Georg Müller (1847-1870) nıcht 11Ur

mafßgeblıch der Entstehung des Irıerer Diözesangesangbuchs VO  - 1846 bete1-
lıgt WAal, sondern sıch auch 18458% während der ErStenH Bischofskonferenz intens1v
mıt der Gesangbuchfrage befasst hatte, worauf och näher einzugehen
se1n wırd®. ine Erklärung für dieses lange Abwarten INa ın der Tatsache be-
gründet se1n, 24SS 1ın unster der Bedart wenıger dringlich erschıen, weıl sıch

Vgl die Vorrede einem Gesangbuch VO 1862 BÄUMKER / GOTZEN (Anm 21) 322-—32/,
hier 223
62 ÜPPERS (Anm 15 f.; WOHNHAAS, Zur Geschichte des Gesangbuchs iın der
1Ö0zese Augsburg, 1n Jahrbuch des ere1ıns für Augsburger Bistumsgeschichte (1976)
212-221, hier Z Wortlaut der bischöflichen Einführungsverfügung be1 ‚ AUMKER (GOT-
ZEN (Anm 21 334—3 36
63 Vgl ÜPPERS (Anm 16

Vgl ÜPPERS (Anm 1106%
65 ebd 130; HAGEN (Anm Bd z 230; EDLMEIER (Anm 41) 475—48%1 Als zeıtgenÖS-
sıschen Kommentar vgl ZELLER, Das Gesangbuch der 10zese Rottenburg. Beıiträge
einer Geschichte seıner Texte und Weısen (Tübingen
66 Vgl ÜPPERS (Anm 17F I5
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jer einerseıts der Choralgesang och verbreıtet erhalten hatte® und andererseits
mıiıt dem Gesangbuch VO arl Lütkenhaus eın VO Bischof anerkanntes un:!
recht verbreıtetes Vorgängerwerk exıstierte, das VO Vertasser als N-
tielles Diözesangesangbuch konzipiert worden war®®.

Nochmals tast zehn Jahre dauerte C3, bıs endlich auch die große 10zese
Paderborn ıhr erstes Diözesangesangbuch erhielt. In diesem besonders dıspara-
ten Bıstum hatte bıs dahın eıne orofße Vielfalt Gesangbüchern geherrscht,
wobe!l regionale Besonderheiten sehr ausgepragt SCWESCH Das General-
vikarıiat behielt sıch ZWAar 1843 ach voraufgegangenen Konflikten die Einfüh-
rung Gesangbücher ausdrücklich VOIL, konnte sıch aber 1Ur teilweıse
durchsetzen®?. Mıt der Vielfalt verbanden sich erheblich dıivergierende iınhalt-
liche Ausrichtungen. Verbreitet wırksam W ar beispielsweise das völlıg der Lala
tholischen Aufklärung“ verbundene un: bereıts 1796 in erster Auflage erschie-
CIlC Gesang- un! Gebetbuch Joseph Tillmanns, das in 13 Auflage zuletzt 1876
gedruckt wurde”°. Auf der anderen Selite hatte das die Abkehr VO der Auftfklä-
IunNng un:! die Rückwendung ZUu alten Kırchenlied propagıerende Reform-
gesangbuch Heinrich Bones, das „Cantate“, ın vielen Gemeinden des Bıstums
Aufnahme gefunden. Bones Hoffnung, se1ın Werk 1m Bıstum Paderborn als D1-
özesangesangbuch eingeführt sehen, zerschlug sıch allerdings”!. Das ach fast
zehnjähriger Vorbereitung 1874 aufgelegte „Öursum corda“ lässt sich dank selnes
„Facettenreichtums“ keiner „der Strömungen zuordnen, die tür die Gesang-
buchgeschichte des ausgehenden Jahrhunderts VO Belang sind“ 72 Das gC-
zielte Vermeiden zeıtgenössıscher Eıinseitigkeiten un:! die wenn auch begrenz-

Berücksichtigung der bisher gebräuchlichen Gesangbücher WAaTr wesentlich
für den überragenden Erfolg dieses „geistlichen Bestsellers“ verantwortlich”?. Es
erlebte In der Tat jenen „Irıumphzug“, den zeıtgenössısche Beobachter ıhm
prophezeiten: Bıs ZJahrhundertwende verzeichnete das „Öursum corda“ nıcht
wenıger als 100 Auflagen Je Exemplaren, wobel schon die Startphase
außerordentlich erfolgreich verlaufen WwWar  {A Dieser Erfolg 1st I1150O beeindruk-
67/ Mıt diesem Faktum erklärt eın zeitgenössıscher Rezensent die geringe Zahl VO Liedern 1M
Diözesangesangbuch unster. Vgl B Ueber das Gesangbuch für dıe 10Cese Münster,
11 Blätter tür kırchliche Wiıssenschaft un:! Praxıs (1870) 133—138 Das Fortleben des Cho-
ralgesangs wurde tür Westtalen auch konstatiert 1n Katholisches Magazın (1848) 5a

Tıtel bei ÜPPERS Anm IS! Beschreibung be1 ‚AÄUMKER GOTZEN (Anm 20) 196
Nr. 548 Zeitgenössische Rezensionen hatten das Buch pOSI1tIV gewürdigt. Vgl TWa All-
gemeıner Religions- un Kırchentreund (1842) Nr. I8, 799—802; Katholisches Literatur-
blatt ZuUur 10N 11 (1842) Nr. I: 83 Von eiıner yewıssen Verbreitung des Buches und der
Absıcht, miıt ıhm eın Diözesangesangbuch schaffen, spricht eın kritischer Rezensent 1mM
Katholischen Magazın (1848) 54/—557/
69 Vgl RANDT ENGST (Anm 382 Ü HEITMEYER, Sursum corda. Vom Wesen und
Wıirken eınes geistlichen Bestsellers (Paderborn 38 —53
7Ö Beschreibung be1 HEITMEYER Anm 69) 39—47)

ebd 45—50
2 Ebd
/3 So HEITMEYER (Anm 69) auch den IN  n Kommentar zZu Vorabdruck: VWest-
tälısches Kirchenblatt (1873) 1051 Der Rezensent obt dıe beıbehaltenen Melodien.
/4 eb
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kender, als Bischof Konrad Martın ohl mıt Blick auf den heftig tobenden Kul-
turkampf darauf verzichtet hatte, das Diözesangesangbuch verpflichtend in den
Pfarreien einzuführen. Der Einführungserlass erlaubt den Pfarrern ach eiıgenem
FErmessen den alten Gesangbüchern testzuhalten oder das Diözesangesang-
buch einzuführen, WE „Aufregung un Störung 1n der Gemeinde nıcht
befürchten“ selen’°. Nur acht Wochen nachdem Konrad Martın diesen Erlass
unterzeichnet hatte, MUSSTIE eıne lange Gefängnis- un:! Festungshaft retien,
der zuletzt durch eıne spektakuläre Flucht entkam. Reaktionen aus dem Klerus
zeıgen, ass das „ÖUrsSum corda“ in diesem Kontext einem Bekenntnisbuch
avancıerte un: als Mittel angesehen wurde, die Gläubigen 1mM Kampf stärken?®.

Während in den nordwest- un! mitteldeutschen Diöozesen soeben die erstien

Diözesangesangbuch eingeführt worden un! die meılisten bayerischen D1-
Ozesen eines solchen och ımmer vergebens harrten, erschien in Limburg un!
Irıer bereits die zweıte Generatıon (TIrıer 1871, Limburg 18/5)%

Was die Diözesangesangbücher dieser Periode insgesamt kennzeichnet, lässt
sıch mıt Kurt Küppers tolgendermaßen umschreıben: „Inhaltlıch zeichnen sich
die bıs eLIwa ZU Ersten Vatiıcanum erscheinenden Bücher durch eıne
starke Rückwendung barockem, jedenfalls vor-autklärerischem Gebet- un!
Liedgut AUS  “ 7g' Exemplarısch veranschaulichen lässt sıch diese Tendenz der
VO mır untersuchten Rezeption der Lieder Friedrich Spees” Deutlich 1st der
Unterschied 7zwischen den och stark autfklärerisch gepragten ersten Diözesan-
gesangbüchern 1840 un: der zweıten Generatıon ab Mıtte der 1860er
erkennen. pees Lieder repräsentierten offenkundıg Jjenes „wiırklıch (sute aus

dem Liederschatze der Vorzeıt“, das ein Rezensent des Paderborner „ÖUrsum
corda“ 1n die Gegenwart herübergeholt wı1ssen wollte®. Anders gewendet: die
„katholische Aufklärung“ W ar als Epoche I11U endgültig ausgelaufen un! 1ın den

Diözesangesangbüchern zeıgte sıch mı1t allerdings och ımmer deutlich
erkennbaren Abstufungen die Gestalt der kirchenpolitischen un spırıtu-
ellen ultramontanen Ara Insotern vollzog sıch 11U iın den Diözesangesangbü-
chern eine ZEWISSE Vereinheitlichung der Frömmigkeıt. Anders als die katho-

75 Ebd
76 ebd. O21 Im Westtälischen Kıirchenblatt lıest 1114  z 1876 zum „Sursum corda“: „Möchte
INa doch ungesaumt allen Orten mıt der Einführung des Buches gleichmäfßig VOI-

anschreıten: denn gerade NSCIC gegenwärtige Lage ordert die Anwendung aller geeıgneten
Miıttel y/Ziühe Belebung und Förderung des inneren, wahren (jeılistes- und Glaubenslebens!“
„Ueber den Kırchengesang, 1n Westtfälisches Kirchenblatt (1876) 257—9975, hıer 5972
77 Vgl ÜPPERS Anm. 164
/S ÜPPERS Anm 51
79 Vgl SCHNEIDER, Die Wirkungsgeschichte der Lieder Friedrich Spees in katholischen
Gesangbüchern VO Barock bıs ZUr Gegenwart, 1n FRANZ (He.), Friedrich Spee ZU

400 Geburtstag (Paberborn 265—348, hıer 284790
o dıe Rezension ZU Vorabdruck des Paderborner „ÖUursum corda“ 1mM Westtälischen Kır-
chenblatt (1873) 105—1 O/, hıer 106 „Gerade darın esteht Iso auch die Aufgabe des Her-
ausgebers eines Gesangbuches, das wirklich (sute Aaus dem Liederschatze der Vorzeıt
und dessen 1Sst sehr viel herüber holen, beziehungsweıse ormell umzuarbeıten, das
nöthıg 1ST.  <
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Lieder Friedrich pees in den Diözesangesangbüchern 9—1 (ohne Bayern)

1875
1874
1871

ROT 1865

1865

MS 1865

1846

1842

MZ 1341

FR 1839

- 1839

2{  D 25 30
Anzahl

lısche Presse die Diözesangesangbüchern allerdings nıcht die Vorhut,
sondern Nachhut In diesem Umbruc

Der endgültige Durchbruch des Buchtyps Diözesangesangbuch fällt in
Deutschland 1n die PeriodefEs dauerte bıs ZJahr 19710, bıs endlich
alle deutschen Bıstümer ein offizielles Diözesangesangbuch eingeführt hatten.
Der abklingende Kulturkampf mıiıt der Wiıederbesetzung vakanter Bischotsstüh-
le un:! der freieren Entfaltung der kirchlichen Verwaltung, das Bevölkerungs-wachstum un! die weıter zunehmende Mobilıität der Bevölkerung (Bınnenwan-
derung in die Stiädte un: Industrieregionen) lassen sıch als außerer Hıntergrund
ansehen. Als innere Stimulanz wırkte sıch der S1egeszug des Cäcıliıanısmus un:!
des ıh: tragenden „Allgemeinen Deutschen Cäcıliıenvereins“ aus®!. öln un
Osnabrück 1m Nordwesten erhielten 11U ıhr ersties Diözesangesangbuch ebenso
WwW1e€e Eıchstätt, München-Freising, Passau, Regensburg un: Würzburg 1ın Bayern,
wobe]l die bayerischen Dıözesen die etzten waren®. Hıer hatte CS bıs dahın, W1€e
Kurt Kuppers hervorhebt, gul WwW1€e keinen Volksgesang während der Messe
gegeben®. Eın Ausmafß erlangte 1n dieser Periode die Vereinheitlichungs-

Dazu einführend J. SCHWERMER, Der Cäcılıanısmus, 1: FELLERER (Heg.) Geschichte
der katholischen Kırchenmusıik Vom Irıdentinum bis ZUuUr Gegenwart (Kassel

226—236 Ausführlich UNVERRICHT (Hg.), Der Caecılı1ıanısmus. Anfänge Grund-
lagen Wırkungen (Tutziıng
82 ÜPPERS Anm 6) 51 164
83 Vgl ebd
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tendenz 1m Zeichen elines herausragenden Schöpfers Gesangbücher, des
Jesuiten Joseph Mohr. Seinem Buch „Lasset uUu1ls beten“ 881 erschienen) gelang
CS, 1ın Bamberg, Speyer und Würzburg als Diözesangesangbuch eingeführt
werden, se1n „Psälterlein“ herausgekommen) erreichte 1€e$ 1897 in YTel-
burg. Fur die Diözesangesangbücher VO Osnabrück (1885) un: Passau (1896)
bıldeten Mohrs Vorlagen eiıne entscheidende Basıs®*.

Das Beispiel der VO Joseph Mohr zunächst als Prıiıvatmann hne kırchlichen
Auftrag geschaffenen Gesangbücher mahnt dazu, neben dem allmählichen S1e-
PESZUG der Diözesangesangbücher die Exıstenz zahlreicher weıterer Gesangbü-
cher nıcht übersehen. Die Bıbliographie VO Bäiäumker Gotzen enthält für
die zweıte Hälfte des Jahrhunderts enn auch neben der wachsenden Zahl
der Diözesangesangbücher un der S1e flankierenden Ausgaben VO Melodiebü-
chern eicCc zahlreiche weıtere Tıtel®. Meıstens sınd S1e auf spezielle Zielgruppen
(Schüler, Bruderschaften) oder Anlässe (Zz:B5 Nachmittagsandachten, Walltahr-
ten) ausgerichtet un: verweısen auf das unverändert vorhandene Bemühen
VO einzelnen Gruppen, eıne ZEWISSE Eigenständigkeit bewahren, aber auch
auf die Anstrengung ihrer Autoren, keıne lıturgische Monokultur entstehen
lassen. Inwıeweılt sich die Diözesangesangbücher gyleichwohl prägend auf diese
Gesangbücher ausgewirkt haben, bedarf och der Erforschung.

Di1e osrößere Einheit: Pläne für eın deutsches Einheitsgesangbuch
Vernehmbare ufe ach eiınem Einheitsgesangbuch für alle deutschen Katho-

lıken erklangen besonders Intens1v ın den 1 840er Jahren un: damıt sıcher nıcht
ganz zufällıg 1ın einer Zeıt, 1n der die deutsche Nationalbewegung erhebliche
Fortschritte machte®®. Wılhelm Prisac tormulijert den Gedanken 1 844 vorsichtig
(„wenn esS möglich ware? )” un: Heıinrich one Sannn 1mM Vorwort seinem
Reformgesangbuch „Cantate“ (1847) darüber nach, W1€e CS ware, wWenn „diesel-
ben deutschen Lieder be] denselben Gelegenheiten überall ertonten, eut-
sche Zunge redet“®88. Im Jahr der revolutionären Veränderungen hielt Abend
des November 1848 VOTI den ın Würzburg erstmals eiıner Konfterenz

gekommenen Bischöten Deutschlands der Bischof VO Münster, Jo-
annn Georg Müller®, schließlich einen „ausführliıchen Vortrag ber Kirchen-

84 eb
85 Vgl BÄUMKER OTZEN Anm 21)D
56 Dazu zusammentassend SCHULZE, Der Weg U Nationalstaat. Di1e deutsche Natıo-
nalbewegung VO Jahrhundert bıs ZUTr Reichsgründung (München M992) hıer 8O—86
S/ das vollständıge Zıtat oben be1 Anm 1m ext.

Zıtiert nach HARNONCOURT, Gesamtkirchliche un:! teilkirchliche Lıiturgie (Freiburg
374 Anm Wortlaut des mM' Textes be1 BÄUMKER / (GGOTZEN Anm Z 303—

521 (Zıtat 306).
Zu Müller vgl eintführend HEGEL, Art Müller, Johann Georg, 1n (SATZ 1803, 52

524
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Musık“® Zum Forderungskatalog Müllers gyehörte auch der Ruf ach „Heraus-
gabe eınes deutschen Kirchengesangbuches ZUr Hebung des Volksgesanges un!
Aufnahme nıcht 1Ur NCUCICI, sondern auch der herrlichen alteren Melo-
dien  “91' Müllers Vorstoß ß 111U55 iın eıner doppelten Einheitsperspektive
werden. Er einerseıts den Bemühungen des Jahres 1848, den
deutschen Katholiken un! iıhren Bischöfen mehr Zusammenarbeıt realısıeren.
Die Bischotskonterenz WwW1e€e der „Katholikentag“ geben davon Zeug-
n1ıs Andererseits gehört Müllers Wunsch ach einem einheitlichen Gesang-
buch für alle deutschen Diözesen in den Kontext der Bemühungen eıne
politische Eınıgung der deutschen Länder. Als Abgeordneter ın der Frankfurter
Nationalversammlung hatte Müller aktıv daran teıl. Wenn Aaus diesem Einheits-
gesangbuch ach 1848 nıchts wurde, Wal 1es DU symptomatisch für das
vorläufige Scheitern der Einheitsideen allgemeın: Die Bischofskonferenz Lrat
erst 1867 wıeder M, die projektierte Natıionalsynode wurde nıe realı-
sıert, die deutsche Einheit anz anderen Umständen herbeigeführt.

Das Problem blieb viırulent, zumal auf INan protestantischer Seıite auf dem
Weg ogrößerer Einheit eiım Kırchengesang miıt dem 1853 VO der Eısen-
acher Kontfterenz verabschiedeten un! 1854 eingeführten Stammgesangbuch
einen entscheidenden Schritt ach gemacht hatte, der freilich in der Praxıs
andeskirchliche Partikulariısmen 11UT teilweıse überwinden konnte®. Dieser
Vorgang entgıng den die katholische Kirchenmusik bemühten Autoren
selbstverständlich nıcht. Di1e Lücke MUSSIE I1NSO schmerzlicher empfunden WCI-

den, als selt 1848 wen1gstens eın kleiner Kreıs der deutschen Katholiken Jahrlıch
auf den „Katholikentagen“ zusammentraf, neben Beratungen un:! Reden
eben auch gemeınsam die Lıturgıie gefelert wurde In welches deutsche Lied aber
konnte 1er eingestimmt werden, ohne PE C „eIn Babel-Konzert würde  D WwW1€e
Gu1ido Marıa Dreves och 1885 klagte**. TIrotz dieser Erfahrungen befassten sıch
dıe „Katholikentage“ ZW ar zıiemlich regelmäßig mıiıt Fragen der Kırchenmusik,
nıcht 1aber mıt Überlegungen für eıne größere Einheit 1m Kirchengesang. 7Zu
„Volksgesangbüchern“ wurde als Maxıme LLUT die Empfehlung ausgesprochen,
S$1e sollten be] NEeCUu einzuführenden, dem olk och nıcht bekannten Melodien
die Originalgestalt AUS den alten Quellen übernehmen®. Im Vordergrund
stand die Erneuerung des Choralgesangs un! die Ausbildung VO  = Kirchenmusi1i-

“ Mıt ıhm habe ıch miıch naher 1n dem Anm Beıtrag beschäftigt. Im Anhang
diesem Beıtrag sınd auch die Quellen, dıe über ıh: berichten, abgedruckt.
SCHNEIDER Anm 2

92 Vgl dazu LIEL, Dıie ersten deutschen Bischotskonterenzen (Freiburg
93 dazu knapp HARNONCOURT (Anm 88) 373 und spezıell WÜSTENBERG, Die (Ge-
sangbuchrestauratiıon 1mM Protestantismus un:! dıe Entstehung des Deutschen Evangelischen
Einheitsgesangbuches, 11 SCHEITLER Anm 139—157
44 Zitiert nach HARNONCOURT Anm 88) 375 Anm. 18
Y Vgl Verhandlungen der neuntfen General-Versammlung des katholischen ereıns
Deutschlands 1ın Salzburg. Salzburg 1858, hiıer Verhandlungen der Zzweıten General-Ver-
sammlung des chrıistliıchen Kunstvereıns tür Deutschland, 0005



Das Diözesangesangbuch eiıne Klammer tfür die Bıstümer 1m Jahrhundert? DADATA

kern, 1€eS$ alles ın der VO „Cäcılıenvereıin“ favorisıerten un repräsentierten
Rıchtung”®.

uch die Verbindung der Gesangbuchfrage mıt der nationalen rage blieb 1mM
Bewusstseın. 1862 heißt CS in der Vorrede eines katholischen Gesangbuchs Pro-
osrammatisch: „50 lange Deutschland eın politisches (3anze SIC bildete, herrsch-

auch Einheit 1mM Kırchengesange.“ Der Verfasser kontrastıiert damıt dieäl
blickliche Siıtuation: D orofß Deutschlands polıtısche Zerfahrenheıit, unt
un! mannıchtach 1sSt auch seıne katholische Gesangbuchs-Literatur“. Ihm geht
CS aber darum, die Einheit „5SO viel W1e€e möglıch“ wıeder herzustellen”.

Die Überlegungen einem Einheitsgesangbuch erhielten selıt den 1 890er
Jahren Auftrieb un spıtzten sıch 1ın den Jahren VOLE dem Weltkrieg welıter
Dazu INAas der gesteigerte nationale 'Ion iın Deutschland beigetragen haben, aber
auch die Erfahrungen mıiıt einer gewaltigen Binnenwanderung aufgrund der tor-
clerten Industrialisierung Deutschlands wiıirkten sıch aus?®. Neben Stimmen für
eın katholisches deutsches Einheitsgesangbuch erhoben sıch aber auch sehr
deutlich solche, die VOTLT eiınem solchen Vorhaben arnten un! stattdessen einen
kleinen Kanon VO  - Einheitsliedern favorisıerten?. Mıt dem Krıeg un: dem Za
sammentreffen VO  e Soldaten aller Landsmannschaften einem Ort SCWANN
diese Debatte Aktualıtät un:! aum übersehender Notwendigkeıt, W1e€e
iınsbesondere die Eingaben der Feldgeistlichen zeıgen. Nach eiınem Vorstoß ß der
Bischöfe der Kölner Kirchenprovinz erhielten 1916 Z Lieder für den Bereich
der Fuldaer Bischofskonferenz den Status VO Einheitsliedern  100 Der Weg Z
Einheitsgesangbuch War och weıt un: blieb dornenreich.

Gesangbücher wirkten sıch iın den ersten Jahrzehnten der Kirchenorga-
nısatıon 1ın Deutschland nıcht als einheitsfördernde Klammer AdU>, vielmehr spie-
geln sıch ın der Gesangbuchfrage zunächst vorhandene Spaltungen in den Bıs-
tumern un ber deren Grenzen hinaus. Der Kampf zwıischen ultramontanen
un:! spätaufklärerischen Kreısen wurde auch dieser Front ausgetragen un!
wirkten die Streitigkeiten die Gesangbücher spaltend. Dıie Gesangbuchfrage
erwıes siıch zudem verschiedentlich als Konfliktstoff zwıschen Kırche un:! Staat.

Die Geschichte des Diözesangesangbuchs 1m Jahrhundert erscheint ber

96 Franz Xaver Wıtt erreichte 1868 dessen Empiehlung durch den „Katholikentag“: Ver-
handlungen der neunzehnten General-Versammlung der katholischen ereine der deutschen
Länder 1n Bamberg Bamberg 1868,Z
97 Vorrede Tilikes „Magnıficat“ (Anm. 61), hier 3726
98 Vgl Bemerkungen den Passauer Bischots VO Jahr 1897 über die „Fluktuation der
Bevölkerung“ auf die Andreas Heınz autmerksam macht: EINZ, Liturgische Fragen be1
den Beratungen der Fuldaer Bischotskonterenz -  9 1: 81 (1986) 261-—-280, hier
Z
J9 ebd 2771 sSOWl1e HARNONCOURT (Anm. 88) SR
100 Vgl ebd 2383—390 SOWI1e HEINZ Anm 98) 273
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weıte Strecken VO der Dominanz der Tradıtion, der Macht des Partikulären un:!
dem mühsamen Kampf die „furchtbarste Waftfe“ des Volkes, die

101„Passıve Resıstenz, deutsch: Macht, W as ıhr wollt gepragt. Diesen Mäch-
ten offen die Stirn bieten, vermıeden zunächst nıcht wenıge Bischöfe un:!
Ordınarıate, zumal bıs ber die Mıtte des Jahrhunderts hınaus keine Eınigkeit
darüber bestand, WwW1e€e eın iıdeales Diözesangesangbuch auszusehen habe

Die wachsende iınhaltlıche Vereinheitlichung 1mM deutschen Katholizismus in
den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts, greitbar in der fliächendeckenden ROo-
manısıerung der Lıturgie als deren organisatorischer Ausdruck 1mM Bereich der
Kirchenmusık der Ausbau des „Cäcılıen-Verbands“ gelten kann, erleichterte
dann den Durchbruch des Buchtyps Diözesangesangbuch. Auf die Dauer SCSE-
hen wurden die Diözesangesangbücher doch och einer Erfolgsgeschichte
un! eiıner Klammer für die Diözesen. S1e aber ın der Regel nıcht Kataly-
SatOTr, sondern Nutznießer der allmählichen Stabilısıerung der Kirchen-
organısatıon in Deutschland. In eıner Perspektive, die nıcht auf die 10zese als
Einheit ausgerichtet 1St un:! das einheitliche Diözesangesangbuch damıt nıcht
VO vornhereın als posıtıven Wert SSECTZL, erscheıint diese Erfolgsgeschichte
als eın Sıeg der Zentrale ber die Peripherie, als eın Beıtrag ZUr Bürokratisierung
der Kırche 1mM Sınne größerer Regelungs- un Aufsıchtsmöglichkeiten des Bı-
schofs un:! se1iner Behörde!®.

101 LÖBMANN, Fur das deutsche Kırchenlied, 1n Musıca Sacra (1911) 232-23/, hıer ”ZIt.
nach HARNONCOURT Anm 88) 380
102 Zum Problem Bürokratisierung der Kırche 1mM Jahrhundert vgl auch meılıne Beobach-

1n SCHNEIDER (Anm 52) Wa
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Neue diözesane remiıen
VO Ende des Zweıten Weltkrieges

bis ZUr Gegenwart und ihr Beiıtrag für die OrtskircheJ
RAABE

Die Errichtung VO Räten auf der Grundlage der Beschlüsse des En Vatika-
nıschen Konzıls, insbesondere solcher, die Laıien 1n die Miıtverantwortung für
das Gesamtapostolat der Kırche stellten, wurde 1ın Deutschland keineswegs als
völlig neuartıg un! ungewöhnlich empfunden. Schon bald ach dem Zweıten
Weltkrieg wurden 1er mıt den Katholikenausschüssen, VOT allem in größeren
Städten, Dekanaten un:! Diözesen Strukturen der Mıtverantwortung errichtet.
Manche VO  e ıhnen konnten Traditionen AUS der Zeıt 1930 anknüp-
fen, als IN1all 1mM Zeichen der Katholischen Aktıon begonnen hatte, koordinieren-
de remıen bılden.

Bahnbrechend tür diese CC Entwicklung WAar VOT allem das Frzbistum öln
Nachdem schon einıgen Orten Katholikenausschüsse entstanden aIiCIl, rich-
teie Joseph Kardınal Frings 1m Februar 1946 alle Dechanten eınen AufrufZ
Errichtung solcher Gremien!. In besonderer Weiıse engagıerte sıch Prälat Wil-
helm Böhler auf diesem Arbeitsfeld2. Mıt der Rückendeckung sel1nes Erz-
bischots empfahl auch anderen Bischöten die Bildung VO Katholikenaus-
schüssen mı1t dem ausdrücklichen 1inweIls darauf, da{ß S1e „ZBanz 1mM Sınne der
Katholischen Aktion“ arbeıiteten)?. Damıt zielte auf dıie damals 1MmM Episkopat
sehr verbreıtete Auffassung, möglıchst 1e] VO dem Strukturmodell der Katho-
ischen Aktıiıon durchzusetzen. Wenn 111l schon nıcht die Wiederkehr der Ver-
bäiände die nıcht zuletzt auch VO Rom wohlwollend gefördert worden WAar

hatte verhindern können, wollte INan die Katholische Aktion als „Mitarbeıt
un! Teilhabe der Laıien hierarchischen Apostolat der Kirche“ wenı1gstens
ber die Katholikenausschüsse 1Ns Spiel bringen. S1e sollten die pfarrlichen
Gruppen VO  - Mäaännern, Frauen un Jugendlichen mıt den verschiedenen, ach
berufsständıischen, miılıeuorientierten, pädagogischen oder spirıtuellen Prinzı-
pıen verfaßten Organısationen auf einer Ebene der Koordinatıon un des gCc-
meınsamen Handelns 7zısammenführen. Im Herbst 1946 riet Kardinal Frings
auch eın Diözesan-Komuitee 1Ns Leben un:! erließ für die Katholikenausschüsse

TRIPPEN, Josef Kardınal Frings (1887-1978) 1 ein Wıirken für das Erzbistum Köln
un:« für die Kıirche 1n Deutschland Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte,

94) (Paderborn 506—-512; ROESEN, Die Katholikenausschüsse 1n den deutschen
Städten, 11 Katholisches Jahrbuch (1951/52)f

Zu Böhler: BERGMANN/]. STEINBERG (Hg.), In Memor1am Wılhelm Böhler (Köln
SCHEWICK, Wıilhelm Böhler (1891-1958), 1n ZGLB (1980) 19/—-207

IH (GROSSMANN, Zwischen Kirche und Gesellschatft. D)as Zentralkomitee der deutschen
Katholiken 970 Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte 56) (Maınz
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Statuten. Danach sollte CS ıhre Aufgabe se1n, „die katholischen Laıen —
menzutassen ZUuUr geschlossenen Mitwirkung den Aufgaben der Kirche 1mM
öffentlichen Leben“, katholischen Grundsätzen 1n der Offentlichkeit Geltung

verschaffen, Veranstaltungen un! Einrichtungen tragen un eıne „frücht-
are Zusammenarbeıt der Pfarrgemeinden un: der angeschlossenen Organısa-
tiıonen Öördern“ In den Dekanatskatholikenausschüssen sollten „alle Pfarr-
gemeınden, die Vereine und Verbände mıi1ıt Hınzuziehung weıterer Mitglieder“
vertireien se1n. Das Dıiö6zesan-Komıutee sollte sıch AaUuUs den Vorsitzenden der Ka-
tholikenausschüsse, den Dechanten und den Vertretern der auf Diözesanebene
bestehenden Organısationen Samm:  seizen un:! durch reı bis fünf führende
Katholiken des katholischen öffentlichen Lebens erganzt werden können.
„Grundsätzlıche Beschlüsse, ÄAnderungen der Satzungen un die Wahlen“ be-
durften der Bestätigung durch den Erzbischof*.

Fuür Kardıinal Frings un! Prälat Böhler, die 1946 auch schon Konzepte für eıne
überdiözesane Repräsentanz des Laj:enkatholizismus entwickelten, sollten die
Diözesankomitees der „eigentliche Stamm“ eınes schaffenden überdiözesa-
1ICI GremıLums se1n. Frings bezeichnete S1Ce 194 / 1ın einem Schreiben Aloıs
Fürst Löwensteın, den Präsidenten des Zentralkomitees der Katholikentage,
als eıne „Organıisationsform, 1ın der eıne glückliche Zusammenarbeıt VO Laıien
un:! Klerikern gefunden se1ın scheıint,“ un:! erhoffte siıch VO  - ıhnen eıne Ent-
wicklung, „dıe das Diözesan- un! Pfarrprinzip stärker betont. © 5 Böhler CI WAalI-

tetife durch S1e eıne Stärkung des bischöflichen Einflusses 1mM künftigen Zentral-
komuitee®. Nach dem Kölner Vorbild bildeten sıch mıt der Zeıt iın zahlreichen
Diözesen ebentalls Katholikenausschüsse, 1M süddeutschen Bereich oft
dem Namen „Katholische Aktion“7. Auf der Pfarrebene blieb ıhre Ausbreıitung
allerdings begrenzt.

Nach Böhlers Auffassung sollten ın den Katholikenausschüssen Priester un:!
Laıien zusammenarbeıten, „WI1e 05 selbstverständlich se1ın mMu be1 der Seel-
> der Priester die Führung hat“, un:! W1e€e 65 auch selbstverständlich se1
„be1 der Arbeıt 1mM öffentlichen Leben, dem Laıien die Führung zukommt. c 8

Die Katholikenausschüsse vermochten enn auch zahlreiche Männer un! TauU-
für die Vertretung kirchlicher Anliegen in der Offentlichkeit aktıvieren.

arunter vielfach sehr namhafte Persönlichkeiten wW1e€e beispielsweise
Prof. Emiuil Dovifat, der Nestor der deutschen Publizistik, der lange Jahre füh-
rend 1mM Katholikenausschufß 1m Bıstum Berlin wirkte un Z7wel Deutsche Ka-
tholiıkentage iın Berlin maßgeblich mıtbestimmte, Rechtsanwalt Anton Roesen
1mM Erzbistum öln der arl Erbprinz Löwensteın, der Leıiter der Katho-
ıschen Aktıon 1mM Bıstum Würzburg W ar un:! 19572 erstier Präsiıdent des LCU

gegründeten Zentralkomitees der deutschen Katholiken wurde Die Sach-

ROSSMANN ebenda,
(JROSSMANN ebenda,
Grofßmann ebenda,
Zum Stand VO  m Anfang 1950 RIPPEN (Anm 512W D v W5ı ROESEN, Neue Formen der Laienarbeıt, 1N: BERGMANN-STEINBERG (Anm 105
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kenntnıs un! Überzeugungskraft erfahrener Laienpersönlichkeiten un! die Be-
reitschaft kirchlicher Amtstrager, diese Überlegungen un:! Entscheidungen
ernsthaft beteiligen, die entscheidenden Krıterien für das Gelingen
der Arbeıt iın den Katholikenausschüssen. Mıt der vorrangıgen Aufgabe, Forde-

der Katholiken für Gesellschaft un! Politik öffentlich artikulieren
un dafür die gesellschaftspolitischen Energıien AaUus Verbänden un: Gemeinden

bündeln, standen sS1e ganz iın der Tradıtion des deutschen Katholizısmus se1it
der Mıtte des 19 Jahrhunderts. Thomas Grofßmann beschreibt sS1e als eın Instru-
ment, das „JC ach Bedarf, subsıdiär, komplementär oder parallel ZUr Arbeıit ın
den interkonfessionellen Unionsparteıen aktıviert werden konnte, wenlnl C655 galt,
spezifisch katholische Forderungen ın den öffentlich-politischen Raum Lra-

«9  gen So legte ZU Beıispiel die Arbeitsgemeinschaft der Katholikenausschüsse
der 1er nordrhein-westtälischen Diözesen schon 1m November 1948 den Abge-
ordneten des Parlamentarischen Rates A0 Ausarbeıitung des Gundgesetzes For-
derungen VO katholischer Seılite vor'®. Die Diözesankatholikenausschüsse WUur-

den aber auch Träger sroßer Veranstaltungen, die die Kraft der Kıiırche öffentlich
sichtbar machten.

)as Konzıil GE“ Akzente

Mıt der Betonung der FEinheıit des Volkes Gottes un der wechselseıtigen
Teilhabe VO Laıen, Ordensleuten un:! Klerikern den Aufgaben der Kırche
setizte das I1 Vatikanische Konzıl (Lumen Gentium Akzente, die Konsequen-
ZzenN sowohl 1mM Hınblick auf die kirchlichen Funktionen als auch bezüglich der
ınneren Strukturen der Kirche haben mulfiten. I)Den Trägern des Amtes wurde
aufgetragen, 1n einen lebendigen Austausch mıt Jjenen treten, für die ıhr
Dienst eingesetzt 1st (Christus Domuinuaus). Die Glieder der Kırche 1aber sollten
durch ıhre Erfahrungen 1mM Dienst der Welt, durch ıhr Glaubenszeugnis un:!
ıhre Bereitschaft ZUuU Dienst für die Kırche den Trägern des Amtes be1 der
Erfüllung ıhres Auftrages Rat un:! Hılte geben. Nach der faktiısch schon längst
vollzogenen Abkehr VO  e eıner einselt1g kirchenrechtlich gepragten Vorstellung
VO den Klerikern als „Vollgenossen“ un:! den Lajen als „Schutzgenossen“, als
„das leitende und belehrende Volk“ der Kırche, erfolgte Jetzt auch deren
ausdrückliche Überwindung‘‘.

Eınen besonderen Seelsorgerat einzusetzen, WTr den Bischötfen ach dem De-
ret ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe (Christus OMINUS 2775) nachdrück-
ıch empfohlen, WEl auch nıcht zwingend vorgeschrieben worden. Er sollte
sıch dem Vorsıtz des Bischotfs A4US ausgewählten Klerikern, Laıen un
Ordensleuten ZUSaM M  SeTIZECN, den Bischof iın allen Fragen der Pastoral in der
10zese beraten un:! ıhm Ma{fßnahmen vorschlagen. In eiınem Rundschreiben der

(3ROSSMANN (Anm
10 RIPPEN Anm 358, 369

ÄRNOLD, Laıe, 1N: LTIhK (1996) 209213a
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Kleruskongregation VO Januar 1973 hieß CD, da{f solche Seelsorgeräte auch auf
den Ebenen unterhalb der 107zese eingerichtet werden könnten!?2. Die Vorgaben
des Konzıls wurden 1n der Folgezeıt durch verschiedene Dokumente weıter
ausgestaltet un! schließlich 1983 ın Call. 511 CO umgesetzt”. Empfohlen wurde
VO Konzıil auch, ın den Diözesen ach Möglichkeıit einen Rat einzurıichten, der
„dıe apostolische Tätigkeıt der Kırche 1mM Bereich der Evangelisierung un:! He1-
ligung, 1mM carıtatıven un! soz1ıalen Bereich un:! ın anderen Bereichen be1 eNTt-

sprechender Zusammenarbeit VO Klerikern un Ordensleuten miı1ıt den LaJien
unterstützen“ un:! der Koordinierung der Vereinigungen der Laıen dienen sollte.
uch für die pfarrliche, überpfarrliche, interdiözesane, natıonale un: 1N-
ternationale Ebene wurden solche Räte empfohlen (Apostolicam Actuositatem
26) iıne kırchenrechtliche Normierung haben S1e nıcht ertahren!*. Mıt dem
Blick auf die verschiedenen VO Konzıil vorgesehenen Räte stellte Walter Kasper
1969 zutreffend fest, da{fß ıhnen „schwerliıch eiıne einheıitliche un: durchdachte
harmonische Gesamtkonzeption zugrunde(liegt).“ !

Die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse

In Deutschland stellte I1a befriedigt test, mı1t der Betonung der Gesell-
schaftsaufgaben der Kırche durch das Konzil se1 „der Weg der deutschen Ka-
tholiken 1m 19 Jahrhundert bestätigt worden in all dem nämlıch, worın die
Katholiken Schrittmacher einer 1NSs Gesellschaftliche un Politische ausgreifen-
den kırchlichen Laj:enaktivität SCWESCH sind.“ 16 Man machte sıch aber auch sehr
bald daran, die VO Konzıil gewünschten Gremien für Beratungs- un Partızı-
pationsaufgaben schaften. Am leichtesten ving die Einrichtung des Priester-

vonstatten. In ıhm sollten dem Vorsıtz des Bischots alle Presbyterium
un Seelsorge betreffenden Fragen beraten werden. Das Motyu proprıo0 Ecclesiae
Sanctae VO 1966 bezeichnete ıh als „Senat des Bischofs für die Leıtung der
10zese“ L In diesem Beıtrag sollen der Seelsorgerat un:! der Rat des La1enapo-
stolats 1mM Vordergrund der Betrachtung stehen, weıl sS1e für die gemeınsame und

12 ROo0Os, Pastoralrat. Pastoraltheologisch, 1n LIhK (1998) 1443 ( HARTELT,
Diözesanpastoralrat, 1n: LIhK (1995) 253 (Bt9: Zzu Dekret „Christus Domiinus“ siıehe

KÜNZEL, Apostolatsrat un! Diözesanpastoralrat. Geschichte, kodikarische Vorgaben
und Ausgestaltung 1ın Deutschland. Beıih 36) (Essen 1020
13 KÜNZEL (Anm 12) 3366 un! ZUr Normierung durch den @
14 HARTELT, Diözesanrat, 1n LTIhK (1995) 253 (Lat : SCHICK, Laıienräte, 1N! LIhK
(1997) 607 (Lıt.); ZU Dekret „Apostolicam Actuositatem“ KÜNZEL Anm. 12 24—3()
15 KASPER, Ort un! Funktion der Seelsorge- und Laienräte 1n der Kırche, 1n Berichte un!
Dokumente, hg VO: Generalsekretarıat des ZdK, Nr. S Junı 1969, 3—24, hıer
16 MAIER, Probleme der Neuverfassung des deutschen Katholizıismus, 1n Berichte un!
Dokumente, hg VO: Generalsekretarıat des ZdK, Nr. 3 Junı 1969, 25—40, hier 31
17 HOMMENS, Priesterrat, 1n LTIhK 1999) 5/77—-57/7%® (Lit.); terner BIER; Gleichsam
Senat des Bischots? Der Priesterrat 7zwischen Anspruch und Wırklichkeıit, 1n Kırchliches
Recht als Freiheitsordnung. Gedenkschrift für Hubert Müller. Forschungen Z Kırchen-
rechtswissenschaft, hg VO:  - WEILAND (Würzburg 142168
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zugleich unterschiedlich gewichtete Sendung des gaNzZCH Gottesvolkes, VO Amt
un! Laıen, besonders wichtig sind Mıt den 1m Februar 1967 erlassenen rund-
satzen un! Empfehlungen für die Struktur der Lajienarbeit 1ın den Diözesen
knüpfte die Deutsche Bischofskonferenz Bestehendem d hne 6S allerdings
einfach weıterzuführen. Neu WAal, da{f 11U in allen Pftarreien Wahlen den
Pfarrgemeinderäten stattfinden sollten. Zur Funktion der Räte des La1ıenaposto-
lats hiefß CS, S1€e sollten der „Beratung der Unterstützung der jeweıligen Iräger
des kirchlichen AÄAmtes“ dienen. Damıt War iıhr Anteıl Gesamtapostolat der
Kirche siıchergestellt, zugleich aber auch VO dem des hierarchischen Amtes
abgehoben. Der Vorsıtz ‚ban Rat des Laienapostolats sollte bei einem Laıen lıe-
18  ven Im Auftrag der Bischotskonfterenz legte das ZdK einıge Monate spater
Mustersatzungen für die Räte des Laienapostolats SOWI1e eıne Musterwahlord-
NUNgs für die Pfarrgemeinderäte als Vorschlag tür die Rechtsetzung in den Di-
Ozesen vor!?. Dıie bischöflichen Richtlinien un die Vorschläge des ZdK fanden
Zustimmung, aber auch Kritik. Der Kirchenrechtler Klaus Mörsdort hjelt S$1e
VO Ansatz her für verfehlt, weıl mıiıt dem diözesanen Rat für das La1enapostolat
neben dem Bischof gew1ıssermafßen eıne zweıte, eıne „andere Hierarchie“ W1€

schrieb errichtet würde?°. Das ZdK selbst gab sıch 1mM Junı 1967 eın
Statut, dem die Deutsche Bischofskonterenz zustimmte. Es definierte sıch als
„Arbeitsgemeinschaft der Diöozesanräte der Katholiken, der zentralen katho-
ischen Organısationen, der 1mM Laienapostolat tätıgen Einrichtungen der Deut-
schen Bischofskonferenz un sonstiger dem Laienapostolat verbundener Per-
‘9 Gruppen und Einrichtungen, die VO  e überdiözesaner Bedeutung sıind“
Mıt Je Z7wel Vertretern AUS den diözesanen Räten wurde das bisherige ber-
gewicht der Verbände 1mM ZdK ausgeglichen*!.

In Anlehnung die Mustersatzungen wurden 1n fast allen deutschen Di0ze-
SCI1 Räte des Laienapostolats gebildet. Parallel aı entstanden Z eıl auch
Seelsorgeräte. Der Gründungsprozeiß un die ersten Jahre der Wirksamkeit die-
SCT Räte wurden VO  - eıner langanhaltenden Diskussion ber Strukturfragen be-
oleitet. Spoötter sprachen 1mM Anklang das retormatorische „sola scriptura” VO

eıner ‚sola-structura-Diskussion“ ber CS oving durchaus mehr als EG

Strukturen. Grundlegende ekklesiologische Fragen klären, un:! dabe]
wurden recht unterschiedliche theologische un: soz1alwissenschaftliche Ansät-

siıchtbar. Rückblickend annn I1a SapcCIl, dafß 1mM zwanzıgsten Jahrhundert bıs
15 Z den Grundsätzen und Empfiehlungen: ÄLBRECHT HIRSCHMANN HEMMER-
L Überlegungen ZUur Bildung der ate des Laienapostolats, in Berichte un: Dokumente,
Nr. I Junı 1969, 27-46, hier Dıie gewachsene deutsche Praxıs bezüglıch des Vorsıtzes
1mM Pfarrgemeinderat 1sSt VO der (Gemelinsamen Konferenz VO:  - Deutscher Bischofskonterenz
und Zentralkomitee der deutschen Katholiken Oktober 198 / nochmals ausdrücklich
bestätigt worden; den Beschlüssen der Deutschen Bischofskonterenz VO:  - 1967 KÜNZEL
Anm 12) 68—/4
19 Mustersatzungen Anm. 18) 9—7)2
20 MÖRSDORF, Dıie andere Hıiıerarchie. Eıne krıitische Untersuchung ZUT Eınsetzung VO  -

LaJ:enräten 1n den Diözesen der Bundesrepublık Deutschland, 1N' AKathK R 1969 461 f hıer
4/7) M 478%

Statut des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Anm 18) 3=
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diesem Zeitpunkt keıine breıte Schichten einbeziehende Diskussion ber
Gestalt un! Dienst der Kırche un: ıhren Auftrag in der Welt SOWIl1e ber das
Wesen des Amtes un:! die Verantwortung der Laı1en für das Gesamtapostolat
der Kırche geführt worden 1St. Manches kam dabe1 auch wieder auf die Tages-
ordnung, W 4S schon in den Jahren unmittelbar ach dem Krıege heftig umstrit-
ten BCWESCH WAal, die rage ach dem Verhältnis VO Pfarr- un: Diöze-
sanprınzıp ZVerbandsprinzıp. Es xab Theologen un Bıschöfe, die siıch dafür
aussprachen, dle vorhandenen Einrichtungen des Laienapostolats stärker dem
kirchlichen Amt anzunähern, möglicherweıse ıhm einzufügen. Es bedurtte
einıger eıt un! ziemlicher gedanklicher Anstrengung, erkennen, da{f be]
aller Betonung der notwendıgen Einheit 1mM Gesamtapostolat der Kırche „eıne
völlige Eiınebnung der Differenzen zwıischen Kırche un! Welt, zwiıischen Laıien-
apostolat un Seelsorge unrealıstisch, Ja gefährlıch wäre.  < 22 Die richtige
Gewichtung zwıischen Heilsaufgabe un! Weltauftrag muflte bestimmt werden,
dergestalt, da{f das kirchliche Amt seıne besondere Zuständigkeıit 1m innerkirch-
lıchen Bereich hat un das Schwergewicht der Zuständigkeıt der La1en vorrangıg
1m gesellschaftspolitischen Bereich hıegt. Dabe mußfßte ZU eıiınen der Getahr
vorgebeugt werden, dafß das kirchliche Amt 1n den grundsätzlıchen Fragen VO  }

Gesellschatt, Politik un:! Kultur sprach- un tatenlos würde, un! Z anderen
der Versuchung, dafß 6S siıch ın die zahlreichen un sehr differenzierten alltäg-
lichen Aufgaben dieser Bereiche hineinzıehen ließe, für die 65 weder Kompetenz
och Kraft besıitzt un:! die 65 überdies „ZUr rivalisierenden Kraft anderen
Kräften“ der Gesellschaft machen würde?.

In manchen Diözesen tendierte Ian einer synodalen Vertfassung mıt einem
Diözesanpastoralrat als UOrgan des kirchlichen Amtes mı1ıt seelsorglichem
Schwerpunkt. In der Mehrheit der Diözesen aber schlug INan eınen anderen
Weg eın und verständigte sıch darauf, da{fß für die Räte des Laienapostolats, die
vorrangıg der Erfüllung des Weltdienstes der Kirche dienen sollen, andere,
nichtkirchenamtliche Formen angezeıgt se1en“*.

Demokratısıerung der Kirche?

Neu Wlr die Debatte ber eıne „Demokratisierung der Kırche“ S1e korre-
spondierte mi1t der se1t dem Ende der sechzıger Jahre 1ın Gang gekommenen
breıten Diskussion eıne sogenannte Fundamentaldemokratisıerung der
deutschen Gesellschaft un: erhielt durch S1e 7zusätzliche Schubkraft. In der Kır-
che wollten manche 1n ıhr eıne Art „Allheilmıittel aller innerkirchlichen Proble-
me sehen®. Manche Räte sehr empfindlıch gegenüber allem, W as I11all als

272 MAIER Anm 16)
23 MAIER (Anm 16) 3336
24

25
MAIER (Anm 16)
KASPER (Anm 15) Ö uch TZINGER MAIER, Demokratıie 1n der Kirche. MOg-

lichkeiten un: renzen (Limburg



Neue diözesane remıen 235

eiıne Verringerung der „demokratischen Legitimation“ ansah, un!:! opponıerten
eLtwa2a die ın den Mustersatzungen vorgesehene Regelung, da{fß nıcht alle
ıhre Mitglieder VO  - den Gemeinden b7zw VO den Räten der ıhnen liegen-
den Ebene gewählt, sondern Za eıl VO  - katholischen Verbänden entsandt
werden sollten?®. Vor allem aber Zing 065 die rage danach, in welcher Weıse
die gemeınsame Verantwortung aller Christen Wahrgenommen werden, 1eweıt
die rechtlich gesicherte Mitsprache un: Entscheidungskompetenz 1n den Gre-
mıen reichen un! welchen rad VO Repräsentatıvıtät S1e haben sollten. Bısweli-
len wurde die Forderung laut, CS sollten „möglıchst alle Gegenstände kirchlichen
Lebens un Handelns 1ın der Kompetenz der Räte liegen, diese Kompetenz selbst
solle sıch nıcht 1ın der Beratung erschöpfen, sondern eıne weıtgehende Miıt-
bestimmung der amtlichen Entscheidung selbst einschließen.“?7 Solche For-
derungen weckten be1 manchen Klerikern die Furcht, durch die LaJ1en in den als
besonders pastoral empfundenen Aufgabenfeldern „entmachtet“ der Zzumın-
est eingeengt werden. Wo Pftarrer un: nıcht 11UT diese, VO  - solcher Furcht
bestimmt, den Eindruck vermittelten, da{ß S1e Räte für eıne Art geistlicher Spiel-
wılıesen hielten, auf denen ILan die Mitglieder hne Verbindlichkeit alles MOg-
lıche diskutieren laßt, annn doch entscheiden, W1e€ INan c5 ohnehiın
schon immer vorhatte, da wurde der Ruf ach „Demokratisierung“ besonders
laut uch der allzu schnelle 1Nnweıls darauf, da{fß dıe Kırche als eıne yöttlıche
Stiftung, die eine Wahrheit besonderer Art verkünden hat, demokratischen
Regularien nıcht zugänglich sel, weckte Miıßtrauen; enn 05 1st Ja Sanz offen-
sıchtlich, da{f CS 1n der Kırche vieles 1bt, W asSs „abstiımmbar“ ISt, ohne da{f(ß der
Bereich des „Unabstimmbaren“ davon berührt würde Hıer WAar dle abe der
rechten Unterscheidung gefragt un: nıcht zuletzt die UÜbung 1ın Dialog-, Kritik-
un:! Kompromifßfßsfähigkeit.

Beschlüsse der GemeLinsamen Synode
Mıt ıhrem 1mM Maı 1975 gefaßten Beschlufß ber die „Verantwortung des San-

ZeH Gottesvolkes für die Sendung der Kirche“ bestätigte die (GGemeinsame Syn-
ode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland weıtgehend die Praxıs 1n
den Räten; auch, da{fß der Pfarrgemeinderat der auf der Pfarrebene
CS miıteinander verbundenen pastoralen un:! gesellschaftspolitischen Aufgaben
Pastoralrat un Rat des Laienapostolats zugleich se1ın solle Das hat ZUur Folge,
da{fß be1 Beschlüssen, die die besondere Stellung des Pfarrers 1N. seiner „nıcht
einschränkbare(n) Verantwortung für die Einheit der Gemeıinde, für die rechte
Verkündigung, die Lıiturgıie un die Spendung der Sakramente“ berühren, dieser

26 HEMMERLE, Zur Entwicklung der nachkonzilıaren ate 1ın der Bundesrepublik. Theo-
logische Reflexionen und praktıische Erfahrungen, 1n Berichte und Dokumente, Nr. 10, Au-
gust 1970
27 HEMMERLE Anm 26)
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ein Widerspruchsrecht hat?2® Fur dıe Ebene der Dekanate beschlofß die Synode,
eınen Pastoralrat als remıum der Miıtverantwortung bılden un! Katholiken-
rate überall ort errichten, „WO CS die staatlıchen un kommunalen Struktu-
IS  = ertordern e Auf der Diözesanebene sprach s1e sıch für die Errichtung
ohl eınes Diözesanpastoralrates als auch eınes Rates für das Laienapostolat
(Katholikenrat) au  N Fur den Diözesanpastoralrat sollte die Feststellung VO

Hubert Müller gelten, da{fß die Mıtverantwortung seıiner Mitglieder „nıcht eı1l-
habe der Leitungsvollmacht als solcher, ohl aber Finfluß®nahme auf die
Ausübung der Amtsvollmacht  << 30 des Bischofs 1St. Deshalb werden Beschlüsse
des Pastoralrates auch erst durch dessen förmliche Zustimmung verbindlich.
Diese hat w1e€e der Vorsitzende der einschlägıgen Synodenkommissıon, Wil-
helm Pötter, iın seiıner Einleitung Z Synodenbeschlufß schrieb „rechtsschöp-
fende, nıcht rechtsbestätigende Bedeutung. e 31 Zum Rat des Laienapostolats be-
stätıgte die Synode die Auffassung, da dieser Z W ar mı1t Zustimmung des
Bischofs errichtet werde, 1aber eın verfassungsrechtliches Urgan der Kırche sel.
Dıie (GemeLlınsame Konfterenz VO  - Deutscher Bischofskonterenz un:! Zentralko-
mıtee der deutschen Katholiken hat 15 Oktober 1987 dıe Auffassung bekräf-
tıgt, die Räte des Laienapostolats „seıen freıie Inıtiatıven, die sıch Anerken-
NUuNs des kirchlichen Amtes zusammenschlössen.“ Sıe se]en aber auch An diıe
Diözesen ‚eingebaut‘ un:! eın rgan für die Gesamtgestalt der 10zese. S1e se]en
VO ben ZEeSETIZT un:! VO  e gewachsen.“ Ihre Bedeutung als kirchliche
Strukturen 1n der Gesellschaft unterstrich Poötter mıiıt den Worten: „Die Kırche
wiırd L1LLUT ann ın der Gesellschaft prasent seın können, WE S1e eın differenzıer-
tes nstrumentarıum dafür besıtzt. Darum 1st die Einrichtung eınes GremiLums
der Mıtverantwortung außerhal der amtlichen Struktur der Kıirche dringend

33notwendig.
Die Diöozesen haben ıhre vorhandenen Strukturen der Miıtverantwortung 1mM

Sınne der Anordnungen un! Empftehlungen der Synode mehr oder wenıger
überarbeıtet. Nıcht ın Erfüllung yingen 1ın der Synode gehegte Erwartungen
autf eıne Vereinheitlichung der Rätestrukturen ın den Diözesen. Nach
Erhebungen VO Heike Künzel haben VO  - den deutschen Diozesen 76 eınen
Rat des Laienapostolats 1mM Sınne des Konzilsdekrets ber das Apostolat der
Laıen. Meıstens tragt die Bezeichnung Diözesanrat, 1ın einıgen Diözesen aber

28 Verantwortung des PanNzcCh Gottesvolkes für die Sendung der Kirche. Einleitung: Dr. Wıl-
helm Potter, 1n Geme1insame Synode der Bıstuüumer 1n der Bundesrepublik Deutschland. Be-
schlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe I hg. VO  - ERTSCH (Fre1-
burg 63/-6/7/, hier 644
29 PÖTTER Anm 28) 644
30 MÜLLER, Verwirklichung der Katholizıtät 1n der Ortskırche, 1N: Kirchliches Recht als
Freiheitsordnung (Anm 17) 14—38, hıer

PÖTTER (Anm 28) 646
52 Zitiert nach Lagebericht VO Prof. Dr. Hans Joachım Meyer VOT der Vollversammlung des
ZdK November 2003, 1: Berichte und Dokumente, Nr. I2 Januar 2004,
33 OTTER (Anm 28) 647/; den Beschlüssen der Geme1Llnsamen Synode KÜNZEL Anm 12)
75—85
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auch Katholikenrat, Diözesankomuitee der Katholiken, Diözesanversammlung,
der Diözesantag*. In 1 Diözesen oibt CS einen Diözesanpastoralrat”. Beide
Räte bzw. eıner der Räte un! eıne Arbeıitsgemeinschaft der Verbände bestehen
nebeneinander in Diözesen. Diözesen haben ausschliefßlich eınen Diözesan-
rat?® Unerfüllt blieb auch der Wunsch, den Walter Kasper 1m März 1969 VOTI der
Vollversammlung des ZdK formuliert hatte, da{ß die Diözesanpastoralräte An
Zukunft ımmer mehr die Kompetenzen der alten Gremıien, die 1m wesentlichen
einer fteudalen Gesellschaftsstruktur entsprechen Ww1e€e Domkapitel, Geıistlicher
Kat, Rat der Diözesankonsultatoren USW.., übernehmen.“?

Wenn auch nıcht überall vergleichbare Gremıien geschaffen worden sınd,
hat doch die Synode bestätigt, da ıIn allen Diözesen Gremıien der Miıtverant-
W0rtung bestehen un: die Räte des Laienapostolats eıne starke Stellung besitzen.
Erwähnt se1 och die Einrichtung einer „Gemeıinsamen Konferenz“, gebildet
VO Je zehn Mitgliedern der Deutschen Bischofskonterenz un: des ZdK ZUr

Beratung kırchlicher Aufgaben auf überdiözesaner Ebene Pater Johannes
Hırschmann, der die Entwicklung 1mM Laienapostolat se1mt den tünfzıger Jahren
mafßgeblich beeintflufßt hatte un: selbst Mitglied der Geme1insamen Synode WAal,
sah durch das Ergebnıis der Synode hinsichtlich der Einbeziehung der LaJien ın
die Verantwortung des gesamtkirchlichen Lebens „dıe wesentliche Kontinuıität
der deutschen Zusammenarbeıt zwıschen Hierarchie un:! nıcht-hierarchischen

38Kräften“ gewahrt un:! für „NCUC Möglichkeiten ach OT geöffnet.

Synodale Gesprächsprozesse in den 1stüumern

Zehn Jahre ach der (Gemelinsamen Synode wurde ZWAaTr nıcht, w1€e 65 den
Wünschen der Synodalen entsprochen hätte, eıne ECEu«Cc Synode aller Bıstümer
einberufen??, dafür aber in vielen Diözesen der Versuch nNnternommMmen, CUu«C

Formen der Beratung erproben“. Den Auftakt machte 1985 das Bıstum Rot-
tenburg/Stuttgart mıt eiıner Diözesansynode in der kirchenrechtlich fixıerten
orm  al Es folgten 1989 das Bıstum Hıldesheim“ un! 1990 das Bıstum Augs-

34 KÜNZEL (Anm 12) 185%.
35 KÜNZEL Anm 12) 152
36 KÜNZEL Anm 12) 23a den Arbeitsgemeinschaften der Verbände ebenda 1551
5/

35
KASPER Anm. 15)

HIRSCHMANN, Ja Gott 1m Dienst der Welt, hg VO  e} BEUTLER (Würzburg
217%

39 PÖTTER (Anm 28) 647 t
40 Zur Neuakzentuierung der Diözesansynode VO Il Vatikanıschen Konzıil bıs ZUu 11167
1983 sıehe KLEIN, Diözesansynode Forum Pastoralgespräch. Strukturen der Mıtver-
Ngın der Kırche 1mM Wandel, 1n: Kırchliches Recht als Freiheitsordnung Anm 17)
11/7-141, hıer 128
41 Weıtergabe des Glaubens die kommende Generatıion. Beschlüsse der Diözesansynode
Rottenburg/Stuttgart 985/86 (Ostfildern
42 Kırche un! Gemeinde. Diözesansynode Hıldesheim 989/90 (Hıldesheim
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burg“* ebentfalls mıt Synoden. Das Echo autf diese Synoden wurde als „Zzwiespäl-
<  t1g bezeichnet“*, un! CS wurde die Frage aufgeworten, „ob Zur Verbesserung
der Meınungsbildungsprozesse die Synode wirklıch die optimale Oorm se1 un:!
ob CS nıcht och andere Formen gebe“ ® Als gyıngen 1er die Erzbischöfe
VO Freiburg un VO München un! Freisiıng eiınen anderen Weg, als S1e 1991 eın
„Diözesanforum“ b7zw. eın „Pastorales orum  «“ einberiefen*®. Damıt begann

diesen oder aAhnlichen Bezeichnungen eıne Reihe VO diözesanen Beratun-
SCNH, dıe auf den kirchenrechtlich umschriebenen Rahmen verzichteten un: als
mehr der wenıger „synodenähnlich“ bezeichnet werden konnten“?. Bıs zZzu

Jahr 2000 haben 1in Dıiözesen Synoden oder Foren stattgefunden. Di1e e1l-
nehmer GLZUEN sıch ın der Regel Aaus Mitgliedern der Dıözesanpastoralräte, der
Priesterräte, der Räte des La1enapostolats, der Dekanekonterenzen un der Bıs-
tumsleıtung N, erganzt durch Vertreter AaUS den Dekanaten un: Ver-
bänden un: aus verschiedenen Berufsgruppen un Arbeitsbereichen. ber den
Weg eınes Dialogs versuchte INall, auch möglichst viele Gläubige dem „SYI-
odalen Proze(t“ beteiligen, ındem INan S1€e aufforderte, ıhre Erwartungen un:!
Vorschläge kundzutun un!: 1ın Gemeinden un:! Verbänden ber die Themen
diskutieren. Dieser Dialog kam L1L1UT zögernd iın Gang, brachte aber ımmerhin
doch eıne osrößere Zahl VO Gläubigen mı1ıt den Anliegen der Beratungsprozesse
1n Kontakt. Man beobachtete allerdings auch, da{f die Gespräche „überwiegend
1n den eigenen Reihen“ stattfanden un: da{f 65 nıcht gelang, „wenıger kirchlich
engagıerte der gar eher kırchenferne Kreıse anzusprechen  S,

Unter den Themen fehlte 05 nıcht gesellschaftspolitischen Bezügen. Sıe
reichten VO der rage ach der Stellung der Kırche in der Gesellschaft bıs hın

Forderungen der Losung Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung. Im Vordergrund standen aber innerkirchliche Themen WwW1e€e die We1-
tergabe des Glaubens, Kırche un! Gemeıinde, Seelsorge 1n der Pfarrgemeinde
angesıichts der abnehmenden Zahl VO  5 Priestern, Gottesdienst, Sakramentenpa-
storal, die Feıier des Sonntags, Diakonıie, Okumene, Ehe un! Famiılie, Frauen 1ın
der Kırche, Schule un Jugend, Gruppen un! Verbände. In einıgen Bıstümern
wurden die Beratungen CHNS mıt der Ausarbeitung VO Pastoralplänen verbun-
den®, anderswo Prioritätensetzungen wenıger erkennbar. In allen Diö7ze-

4 4 Diözesansynode Augsburg. Dıie Seelsorge 1n der Pfarrgemeinde (Donauwörth
KLEIN Anm. 40) 123129

45 NIENTIEDT, Dıiözesansynoden: Auft der Suche nach der ANSCMESSCHCNHN Form der Bera-
Lung, 11} HerKorr L990; 35/—359, hıer 35/
46 HerKorr 1991, 203
47 KLEIN Anm 40) 129—131
48 Diözesantorum Uunster. Zusammenfassung der Stellungnahmen Z Dıözesanforum,
hg VO: Bischöfl. Generalvıikarıat Münster, September 1996, I: terner: Schlufßvoten un:!
Meınungsbilder. Pastoralgespräch 1m Erzbistum Köln, hg. VO Presseamt des Erzbistums
Köln (Köln I; sehr posıtıve Einschätzung der Beteiligung „Pastoralen Dialog 1mM
Bıstum Würzburg“ be1 ST. HAERING OSB, Wege suchen 1mM Gespräch, 1n StzZ Oktober 1998,
689699

443
49 NIENTIEDT, Diözesantoren: Notwendige Gesprächsversuche, 1n HerKorr 1996, AA
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SCI1 wurde der experimentelle Charakter der Veranstaltungen betont. Man wollte
mıiıt ıhnen eher einen kommunikativen un! spirıtuellen Prozefß ın Gang SCLZEN
als Papıere verabschieden un propagıerte s1e als „geistliches Ereignis”. In der
konkreten Arbeıt zeıgten sıch aber bald manche Schwierigkeıten. Es yab diver-
g1ierende Auffassungen zwıischen eiıner Mehrkheit VO Teilnehmern un:! dem Bı-
schof, un 6S wurden auch Postulate Papıer gebracht, denen Bischöfe nicht
entsprechen konnten: 1€eSs VOT allem 1ın den Bereichen Gemeindeleitung, Zölıbat,
1rı probatı, Diakonat der Frau,; Frauenordination, Laienpredigt, wiederverhei-
ratfeife Geschiedene, Wandel der Lebenstormen®. Insgesamt ZEUZgLEN die era-
tungen „VOINl eınem hohen Ma{ tendenziıell gleichgerichtetem moderaten Re-
tormwillen den Teilnehmern.“* Je mehr Erfahrungen aber vorlagen, desto
mehr verstärkte sıch die Frage, ob die 1LLUT auf eıt errichteten Strukturen für eıne
kontinujerliche Beratung und Miıtverantwortung ın den diözesanen Angelegen-
heıiten ANSCMECSSCH sejl'en . Sie neı1gten dazu, eım „Nullpunkt“ MNEeU anzufangen,
un „gescheite Grundsatztexte“ produzieren, un! yingen annn wıeder AUS -

einander®, WTr lesen, un: hıefß Gs enn auch Ende des Kölner Pastoral-
gesprächs, INnan brauche „eıne praktıkable dauerhafte Struktur, damıt das Ge:
spräch auch ach dem Ende des Pastoralgesprächs weıtergeht.““

Erfolge un: Defizite

i1ne be1 den Raten ınzwischen schon 35 Jahre zurückreichende Erfahrung
un: aı die mıiı1t den „synodalen“ Beratungsprozessen zeıgt, da{fß auf diesen
Wegen viele Tausende VO annern un!: Frauen ber längere der kürzere eıt

Beratungen un: Entscheidungen ber das Gesamtapostolat der Kırche bete1-
ligt worden sınd un: viele Aufgaben übernommen haben Die Räte sınd neben
den Kırchenvorständen un Kirchensteuerräten, iın denen Laıen Verantwortung
für die vermögensrechtlichen un finanzıellen Geschicke der Pfarrgemeinden
bzw. DIiözesen tragen, wichtigen Einriıchtungen geworden, ohne die vieles
Wertvolle in der Kirche nıcht geschehen würde®. Ihre Arbeit wiırd OTrt beson-

50 Vgl Pastoralgespräch 1M Erzbistum Köln (Anm 48) 119—19725
NIENTIEDT (Anm 49) 442; Näheres den Diözesanforen VO  - Freiburg, Regensburg und

unster SOWIl1e ZKölner Pastoralgespräch, VOTL allem auch 1mM Hınblick auf ihre ähe oder
Ferne ZuUur Form der Diözesansynode, be1 KLEIN Anm. 40) 131—-159; terner HAERING
Anm 48)
52 Herkorr 1990, I5 NIENTIEDT, Freiburger Diözesantorum: Was veschieht miı1t den Vo-
ten?, 1n HerkKorr TO0Z 547
53 SUTOR, Amt und Rat. Wıe können synodale Strukturelemente 1n der Kırche aussehen?,
1n St/ Januar 2000, 29—38, hıer
54 Pastoralgespräch 1m Erzbistum Köln (Anm 48) Auf der Grundlage eines Beschlusses
der Vollversammlung des ZdK VO November 2001 sollen die Ergebnisse der diözesanen
synodalen Prozesse 1n eiınem Forschungsprojekt gesichtet, systematısıert und kommentiert
werden.
55 Eıne uch der Praxıs orıentierte Zwischenbilanz über Ertfahrungen, Chancen un! Pro-
bleme 1n der Arbeit VO:  e Räten bietet: LS Z Aprıl 1994
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ers fruchtbar, ıhre Mitglieder Sachverstand un: Bereitschaft ZU Engage-
ment mıt unbedingter Glaubens- un: Kırchentreue verbinden. Dieser posıtıve
FEfftekt ließe sıch durch eıne spezifische Seelsorge und Bıldung für diesen wiıch-
tıgen Personenkreis gewiifß och verstärken. Die Räte des La1enapostolats haben
auch 1e] A7Zu beigetragen, den Katholizismus 1ın der Politik kampagnefähig
erhalten, ZUuU Beispiel ın Auseinandersetzungen rechts-, tamılıen-, schul-
un kulturpolitische Fragen un! wWwWenn die deutliche Zustimmung der Katholi-
ken ZUuUr freiheitlichen Verfassungsordnung gefordert W Aal. Manche Probleme, die
sıch gezeıgt haben, sınd nıcht ausschließlich für die Räte typisch, sondern auch 1n
anderen Bereichen des kirchlichen Lebens beobachten, eLtwa eine ZEW1SSE
Hypertrophie des Sıtzungswesens der die bısweilen ausuternde Produktion
VO Papırerenu: Autmerksamkeıt ertordert die Beobachtung, dafß CS mancher-
ITS schwerfällt, genügend geeıgnete Kandidaten für die Pfarrgemeinderatswah-
len gewınnen. Hıer zeichnet sıch siıcherlich auch in der Kırche ein 1ın vielen
Bereichen der Gesellschaft zunehmender Irend ab, die Bindung langfristige
ehrenamtliche Dienste abzulehnen. Es MUu aber auch danach gefragt werden,
welche kirchen- un:! gemeıindepeziıfıschen Gründe diese Entwicklung bedingen.

Schwerer wıegt, da{fß 1ın den Räten des La1enapostolats mıt den Jahren eıne
Tendenz vorrangıg binnenkirchlich estimmter Arbeit ZUSCHOMMICH hat
Sıe zeıgt sıch VOT allem, aber keineswegs 1Ur in den Pfarrgemeinderäten, die
weıthin reinen Pastoralräten geworden sınd Gestiegene pastorale Anforde-
FUNnsCI, die LLUTL mı1t der Hılfe VO  - Lajenkräften erfüllt werden können, vermogen
sS1e 11UT Z eıl erklären. Eher 1st 6S 5 da{ß be] Priestern un Laien die
Bereıitschaft, sıch auf gesellschaftspolıtische Zusammenhänge un! Aufgaben
ernsthaft einzulassen, abgenommen hat Das sehr hohe Engagement für Fragen
der Drıitten Welt un: für Aufgaben ın den Entwicklungspolitik, das vielerorts
beobachten ISt, steht AazZzu 1Ur scheinbar 1mM Widerspruch, geht 65 doch oft mıt
einem Ausblenden gesellschaftspolitischer Aufgaben 1mM Nahbereıch, VO der
Kommune bıs ZUur Bundesebene, einher. Laıien meınen 1m übrıgen nıcht selten,
S1C würden erst dadurch einer kırchlichen Fıgur, ındem sS1e kirchlichen
Amtern un!: IDiensten beteiligt werden. Wo gedacht wiırd, da werden Ent-
wicklungen 1n der Gesellschaft, 1ın den Medien un: 1n der Polıitik oft ME UNnsc-
nügend ST KenntnıiısZoder mıiıt innerkirchlicher Selbstbeschäftigung
verdrängt. Hınzu kommt, dafß CS ın den Räten schwerer geworden 1St, 1in gesell-
schaftspolitischen Fragen das notwendıge Mafiß Übereinstimmung herzu-
stellen, weıl auch S1€e WwW1e€e der damalıge Vorsitzende des Landeskomiuitees der
Katholiken ın Bayern, Bernhard Sutor, 2000 geschrieben hat Au den inner-
kirchlichen politischen Pluralismus Rücksicht nehmen mussen.“  %6 Hıer zeıgen
sıch Spätwirkungen jener VOL allem iın den sıebziger Jahren vehementa-

Forderung ach iınnerkatholischem Pluralısmus, VO  - dem Ianl meınte,
se1 für einen fruchtbaren Dıialog mMI1t der Welt unerliäßlich. In der Realıtät tführte

aber oft Konftflikten 1ın der Kıirche un! eıne Selbstblockierung bei
der Durchsetzung politischer Anliegen. Besonders zugespitzt wırd die vorrangıg
56 SUTOR Anm 53)



Neue diözesane remıen 241

binnenkirchliche Orıientierung dort,; sıch „Laienräte mıt zunehmender In-
tensıtät innerkirchlichen ‚Reizthemen‘ zu(wenden)“”. In der Offentlichkeit
wiırd inzwiıischen selbst das Erscheinungsbild des ZdK oft mehr mıt Stellung-
nahmen Themen innerkırchlichen Lebens un:! Streitens verbunden als mıt
Beiıträgen gesellschaftspolitischer Programmatik un:! Aktion.

Aufgaben für die Zukunft

Wenn die Kırche, ıhrem Auftrag und der Zahl un:! Bedeutung der Katholiken
in uUuNseIer Gesellschaft entsprechend, auch in Zukunft nachhaltigen Einfluß auf
den öffentlichen Dialog un: politische Entscheidungen ausüben will, dann C1I-
fordert das eın hohes Ma{ß Engagement katholischer Kräfte 1n allen Bereichen
der Gesellschaft. Um 65 erreichen, mussen manche Blickverengungen un!:
Fehlentwicklungen überwunden werden. Diese Feststellung richtet sıch
nächst als kritische Anfrage JeENC katholischen Verbände, die mıiıt ıhrer der
katholischen Sozıiallehre orlentlierten Arbeit eın wesentliches Element katho-
iıschen Weltdienstes se1ın sollen. In der (GGemeiınsamen Synode och als „wichtige
Bauelemente für die Bıldung innerkirchlicher Gremien der Mıtverantwor-
< 538  tung bezeichnet, haben sS1e iınzwischen sehr Verbreitung un! Einfluß VCOGI-
loren. Dieser Verlust macht sıch auch 1n den Räten bemerkbar un:! tragt ihrer
gesellschaftspolıtischen Abstinenz be1 Es sollte daher in ıhrem Interesse liegen,
verbandliche Strukturen Öördern un:! auftf die Vertretung katholischer Anlıie-
SCH 1ın Gesellschaft un! Politik hın koordinieren. Da{fß se1mt elit die
Bischöfe bısweilen gemeınsam mıiıt den Evangelischen Kirchen häufıger mıt
gesellschaftspolitischen Stellungnahmen hervortreten, macht die vorhandenen
Defizite nıcht wett>??. Und sS1e sıch tagespolıtischen Sachfragen außern,
hne da{f INall erkennen könnte, ob 0S dabej grundlegende Fragen des lau-
bens, soz1alethische Prinzıpien oder unveräußerliche Grundrechte geht, da WelI-

den sS1e politischen Akteuren anderen, die keinerle1 höheren Rang als
diese beanspruchen können. Fur die Stellung des kirchlichen Amtes un: die
Akzeptanz seiner Führungsaufgabe 1St das nıcht törderlich.

inNe weıtere Aufgabe für die Zukunft liegt darın, die vorhandenen Strukturen
der Beratung un:! Miıtverantwortung besser „synodal“ nutfzen Wiährend Ka-
nonısten ANTCSCIL, die Möglıichkeiten der Diözesansynode ach dem CGCIE DC-

prüfen, weıl S1e eınes der wenıgen Gremıien sel,; „De1 dem die Teilnahme
VO Laı1en gesetzlich gefordert un! damıt rechtlich sıchergestellt IsSE wırd VO
anderen gefragt, ob nıcht „der kontinuierliche Proze( der Beratung wechselnder
Teilfragen auf regelmäßig sıch wıederholenden Versammlungen“ viel wichtiger
ware, das kırchliche Leben entscheidend voranzubringen. Bernhard Sutors

5/

5
SUTOR ebenda.
PÖTTER Anm 28) 641

59 SUTOR Anm. 53)
60 KLEIN (Anm 40) 139{%.
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Vorschlag, der Bischof mOöge jJährlich der wenı1gstens alle Z7wel Jahre den rIe-
STCer- un! den Laienrat / einer Diözesanversammlung einladen, „auf der
gemeiınsam mıiıt seinen Mitarbeitern in der Bistumsleitung wichtige Fragen un:
Vorhaben der Pastoral 1Ns Gespräch bringt“*!, 1st sehr bedenkenswert. Dabe;i
ame C auch auf eine deutlichere Bestimmung der Beratungsgegenstände un
der Entscheidungsbefugnisse d  9 gleichweit entfernt VO folgenloser Beratung
W1e€e VO  — eiıner Kopie weltlicher polıtischer Formen. Die 1n Jüngster Zeıt durch
CII IN Haushaltsprobleme in vielen Diözesen zutagetretende finanzielle Not-
lage miı1t iıhren schwerwiegenden Konsequenzen für Pastoral, Bildung, Carıtas
und gesellschaftliche Präsenz der Kıirche verstärkt och die Forderung ach
einem solchen kontinuierlichen Beratungsprozeßß. Wıe auch ımmer INan sıch iın
den Diözesen entscheiden INa, sollte dabej beherzigt werden, W as der
Hıldesheimer Politikwissenschaftler, Gottfried Leder, nıcht ganz ohne mahnen-
den Unterton 1n Rıichtung des kirchliche Amtes, für den Umgang mıiıt beratenden
Gremıien bedenken gegeben hat „Eıne ımmer wieder erneuerftfe Kultur des
Rat-Gebens un:! Rat-Nehmens miıt ıhren alle Beteiligten in die Pflicht nehmen-
den Implikationen könnte das Ansehen der Kıirche 1mM Innern un ach außen
ganz gewiıßß 1UT stärken.“®

SUTOR Anm 53)
62 LEDER, Zum Verhältnis VO  - Demokratie und Kıirche. Anmerkungen einem OLWwenNn-
dıgen Dialog, 1 StZ Januar 2002, 3/7-50, hier
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Stift un Ortskirche in Österreich

Von KORBINIAN3IRNBACHER OSB
In diesem Beıtrag soll das Verhältnis VO Stift un! Ortskirche thematisiert

werden. Ich beziehe miıch 1ın erster Linıe auf die Ordensstifte ÖOsterreichs un
nıcht auf die Kanonikal- der Kollegiatsstifte. Zu diesen Ordensstiften, die in
der Regel eiınen Stiftsprälaten der Spiıtze haben also eiınen infulierten Abt
der Propst zählen die Abteien der Prämonstratenser, Augustiner-Chorherren,
Zıisterzienser un! Benediktiner‘!. Hatte der Josephinısmus bereits 1ın den Oster-
reichischen Erblanden die Reihe der ständiıschen Klöster empfindlich dezimiert,

leistete die Säikularisation Begınn des 19 Jahrhunderts das ihrige un: löste
ausnahmslos alle ständischen Klöster außerhalb Österreichs auf?. ine Sonder-
rolle spielt die Schweıiz, och spat einıge Abteien verJagt der ar aufgelöst
wurden. och hiıerbei ging 65 ımmer staatliche Konkurrenz?.

Von den einzelnen Stiften ZuUur Superiorenkonterenz
In Österreich spielten die grofßen Stifte der alten Orden mıiıt ihren Prälaten

allen Zeıten eıne orößere Rolle als iın anderen Ländern. rund dafür WAal, 4ass die
Bischotssitze der beiden gröfßten Diözesen des Landes, Salzburg un Passau, 1mM
Ausland lagen. Da hatten naturgemäfßs die Klosterprälaten eın großes Gewicht
1mM Land Selbst die Bischöfe VO  > Wıen un! Wıener Neustadt rangılerten ın der
Rangordnung des Prälatenstandes weılt hinter den Abten un:! Pröpsten der alten
Orden Der Prälatenstand annn als eın früher Vorläutfer der Superiorenkon-
ferenz angesehen werden, enn ın diesem Gremium wurden Themen behandelt,
die gemeınsame Interessen der Klöster un:! ıhr Verhältnis den Landesfürsten
betrafen. Die Reformation brachte 1m Jahrhundert fast alle Klöster iın oroße
Schwierigkeiten. Deshalb wurde 1568 der „Klosterrat für Osterreich der
Nnns  « gegründet. Er WAar eiıne VO ben verordnete, andestürstliche Instiıtution,

Dazu gehören dıe Abteıen bzw. Stifte: Augustiner-Chorherren: Klosterneuburg, Her-
zogenburg, Vorau, Reichersberg, St Florıian, Neustitt (beıi Briıxen); Prämonstratenser: Wılten,
Schlägl, Geras: Zısterzienser: Reın, Heılıgenkreuz, Wiılhhering, Zwettl,; Lilienfeld, Schlierbach,
Stams: Benediktiner: Schottenabtei-Wıen, Göttwelg, Melk, St Lambrecht; Admont, Seiten-
STtELTLCEN, Altenburg, Lambach, Kremsmüunster, Miıchaelbeuern, Seckau, Fiecht, St. Paul-Kärn-
ten, St. Peter-Salzburg.

Vgl Reichsdeputationshauptschluss und die Folgen davon hauptsächlich in Bayern und
Baden-Württemberg; vgl dazu auch KLUETING, Die jJosephinischen Klosteraufhebungen
und dıe Säkularısationsdiskussion 1mM Reich VOT 1803, 1N. DERS SCHMALE, gg.), [Das
Reich un seıne Territorialstaaten 1m und 18 Jahrhundert. Aspekte des Mıt-, Neben- und
Gegeneinander Hıstoria profana ecclesiastica 10) (Münster 207224 bes 208
4 Vgl LANG, Die Säkularisation und die Schweizer Benediktiner, 1n SMGB 115 (2004)
383—414; 1805 St. Gallen; 1838 Pfäfers: 1845 Murı und Wettingen Kanton Aargau); 1848
Fischingen Kanton Turgau); 1862 Rheinau Kanton Zürich).
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die tatsächlich iın den meısten Klöstern eıne gedeihliche Reform herbeitühren
konnte. Er entwickelte sıch aber rasch einem nNnstrument der staatlıchen Eın-
mischung un:! Bevormundung. Er ahm ZeEWlSsSse Tendenzen OrWCS, die spater
1mM Josephinısmus vollZAusbruch kamen un allen Klöstern schwere Bee1in-
trächtigungen, Ja zahlreichen Klöstern den völligen Untergang brachten?.

Die großen Abteijen der Stifte haben ber Jahrhunderte das kırchliche Leben
des heutigen Osterreich gepragt. Meıst Stiftungen adeliger Feudalherren, WUu[lI-

den S1e oft zZum Ausgangspunkt bedeutender pastoraler, sozıaler, spiritueller,
geistiger un:! kultureller Tätigkeıt. Se1lt der Aufklärung sah INnan die Rolle der
Stifte kritischer®). Unter Josephinısmus verstand INa zunächst die Summe aller
Reformmafßnahmen Kaıser Josephs 1L., annn 1aber die typisch österreichische
orm des Staatskirchentums zwischen 1750 un!: 850/55, deren Ziel die voöl-
lıge Integration der Kirche 1ın den Staat war®. Diese religionspolitischen Ma{(s-
nahmen dürtfen nıcht isoliert betrachtet werden, S1e gehören hiıneın 1ın das OLSd-
nısche Gefüge zwischen Stitt un:! Ortskırche, sind eingefügt in den Prozess der
Umwandlung ständısch strukturierter Länder in einen (jesamtstaat Zze1n1N-

tralıstischer Verwaltung (Beamtenstaat)’. Irotz grundsätzlıch posıtıver Einstel-
lung Z Kırche wurde dieser eiıne dienende Rolle 1mM Staat zugewılesen‘; die
Geıistlichen galten als Beamte. Kaıser Joseph I1 wandte daher ıIn den habsburgı1-
schen Ländern das Klosteraufhebungspatent VO Januar 1782 nıcht LLUT für
kontemplative, also gemäfß dem Zeıtgeist „unnutze Klöster“ d} sondern auch
für aktiıve Gemeinschaften Ww1e Augustiner-Chorherren der Benediktiner. twa
eın Drittel der ber 700 Ordenshäuser wurde aufgehoben, darunter mındestens
50 große Stifte der alten Orden?. uch weıterbestehende Klöster Fın-
schränkungen unterworten (numerus clausus, Aufhebung der Exemtionen, Be-
stellung VO  an Kommendataräbten). Das Vermogen aufgehobener Klöster kam 1n
den SOgCI'IQ.IIII[?CI'I Religionsfonds, A4US dem u die Pfarregulierung finanzıert
un! die Seelsorger besoldet wurden. In ÖOsterreich entstanden 640 (
Seelsorgsstellen (Pfarreien un! geringer dotierte Lokalien), die w1e€e ehemalıge

Vgl RÖHRIG, Jahre Superiorenkonterenz. FEın Ausblick 1n Geschichte und Gegen-
WAart, 1n Ordensnachrichten. Amitsblatt un: Informationsorgan der (Osterr. Superiorenkon-
ferenz (2000) eft 1,
> Vgl ELLEGAST, Auftfklärerische Gedanken 1ın den österreichıischen Stitten Beispiel
Melks, 11 SMGB 115 (2004) 283—3 67/
6 Vgl uch ELLEGAST, Vernunft und Glaube, 11} 900 Jahre elk (Melk 360—37/1

Vgl ZINNHOBLER, Josephinısmus, 1n 5, eal  9 TROPPER, Von der ka-
tholischen Erneuerung bıs SA Säkularısatiıon, 1n WOLFRAM, (B ÖOsterreichische Ge-
schichte, Geschichte des Chrıstentums 1n Österreich. Von der Spätantıke bıs TT Gegenwart,
Wıen 2003, DL A03

Vgl hıerzu als Beispiel dıe aNOMNYIMN erschienene Schrift VO  - KREUZENSTEIN, Die wahre
Reformatıon 1mM (sıc!) Deutschlande Ende des achtzehnten Jahrhunderts VWıen
S  C Vgl dazu WOLE, Die Aufhebung der Klöster 1n Innerösterreich 790 FEın Beıtrag
ZUT: Geschichte Kaıser Joseph’s I1 (Wıen HITTMAIR, Der josefinısche Klostersturm
1mM Land ob der Enns (Freiburg ı. Br. WINNER, Dıie Klosteraufhebungen 1n Nıeder-
Öösterreich un! Wıen (Wıen-München
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inkorporierte Pfarreien dem ötftentlichen Patronat unterstellt wurden Fur den
Mehrbedarf Seelsorgern oriff ILan auf den Ordensklerus zurück.

Die endgültige Überwindung des Josephinısmus gelang erst durch das Kon-
kordat VO 1855 In diesem Zusammenhang fand auch be1m Wıener Provinzial-
konzıl 1858 CIM Versammlung der Ordensoberen die Propst Friedrich
Mayer VO ST Florian un! Abt Ludwig Ströhmer VO Seitenstetten iıhren
Delegierten wählten S1e sollten Rom die Interessen der österreichischen Stifte
VerLrLLFeLEN Die politischen Verhältnisse Italien verhinderten allerdings C111

we1lftfere Entwicklung der CHNSCICH Zusammenarbeit der Ordensoberen rst der
Zusammenbruch der österreichisch ungarıschen Monarchie CIZWaANS CI sol-
che Zusammenarbeıt zumiındest AaUuUs wiırtschaftlichen Gründen SO kam 6S 1918
ZUur Gründung Kämmererkontfterenz Es sollte sıch rasch ZCIECNH, 24SS Z
sammenarbeıt un:! Planung nıcht 1L1UT auf ökonomiıischem Gebiet nützliıch un
notwendig Deshalb nahmen auch die bte un: Prälaten zunehmend
den Konferenzen te1l Anliäßlich der 300-Jahrfeier der ehemalıgen Salzburger
Benediktineruniversität wurde der Gedanke Föderation geboren, die
ersten, allerdings ıntormellen Verband darstellte!®°

Schließlich wurde 1932 die Öösterreichische Abtekonferenz gegründet An der
EerrStTEN offiziellen Sıtzung nahmen Bundeskanzler Engelbert Dollfu(ß un: meh-
LEL hohe Miıniısteri1albeamte teıl Damals SIN CS vornehmlıic die wirtschaft-
lıchen Schwierigkeiten ber bald SIN 6S mehr Mıt dem Anschluss das
natıonalsozıialistische Deutschland begannen schwierige Zeıiten für die 1-
chischen Klöster Daher schlossen sıch auch andere Ordensgemeinschaften

[ Iıe Vereinigung hatte den Charakter Notgemeıinschaft Nach 1945
stand die Wıedererrichtung der aufgehobenen Klöster Mittelpunkt Nach
Abschlufß des Staatsvertrages 1955 DEl d1e rage der Entschädigung für erlittene
Verluste den Vordergrund In diesem Zusammenhang wurde die Idee
gesamtösterreichischen Superiorenkonferenz geboren Die 60 Jahrfeier der Ver-

der deutschen Ordensoberen 1958 Würzburg, der Generalabt
Gebhard Koberger VO Klosterneuburg un:! Prior Rudolf Hundsdorter VO

Kremsmuüunster teilnahmen, yab Aazu den unmıttelbaren Anlaß Nach iıhrer
Rückkehr VO Würzburg wurde die Idee Vereinigung VO höheren Or-
densoberen 1 Österreich ach deutschem Muster VO  - den anderen Oberen
begrüfßt un auch VO Rom gul geheißen. SO wurde November 1959 die
österreichische Superiorenkonferenz VO  e der römiıschen Religiosenkongregatı-

kirchenrechtlich errichtet, die die Belange aller Ordensleute Osterreichs VeCI-

10 Vgl dazu HERMANN, Erzabt DPetrus Klotz, Deo elt tratrıbus. Kolleg St. Benedıikt
1926—1976, FS ZU 50-Jahrigen Bestehen, hg VO  > der Österreichischen Benediktinerkongre-
gyatıon (Salzburg

Zum Entstehen der Superiorenkonferenz vgl UNZEITIG, Superiorenkonfterenz der
maännlıchen Ordensgemeinschaften Österreichs. Dokumente ıhrer Entstehung, Entwick-
lungun Arbeıitsweise. Sonderheft Ordensnachrichten. Amtsblatt und Informationsorgan
der Osterr. Superiorenkonferenz 2% (1989) eft 6, IS/8; vgl auch RÖHRIG (Anm 4), 4 3 —
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St Lambrecht der Steiermark Eın Beispiel
Späatestens SEeIT der Zeıt der Aufklärung standen die Klöster, iınsbesondere die

ständıschen Klöster, starken Rechtfertigungsdruck Ordensleben
sollte „vernünftig SCIMN, sollte eEeLWASs „Sıchtbares eisten Vor allem kontempla-
L1ve Gemeinschatten wurden sehr schnell VO Joseph I1 aufgelöst! Dass aber
nıcht 11UT „Uunta kontemplative Gemeinschaften dieses Los ereilte,
beweiıst das Beispiel des Benediktinerstiftes St Lambrecht der Steiermark
Jungst Diıssertation VO  - Michael Staber]!® nachgewiesen werden konnte,
4aSS letztlich die reichen Guüter des Stiftes ZUur Dotierung des josephinischen
Bıstums Leoben!* verwendet wurden Die Nachricht VO der Aufhebung des
Stiftes St Lambrecht Januar 1786 erschütterte die Kıirche Osterreich S5T
Lambrecht Wr keinem josephinıschen Programm AT Reduktion der Klöster
ZAuflösung vorgesehen 7u wichtig WTr A für die Seelsorge der Steiermark
für die Erziehung der Jugend un:! die Pflege der Alten un Kranken Zudem Wr

St Lambrecht C111 gewaltiger Wırtschaftskörper, der erfolgreich VO den Mon-
chen geführt wurde Eın sroßes Budgetloch steirıschen Religionstonds VelI-

anlasste den Kaılser autf Anraten SC1ILCT Beamten das Stift schliefßlich
SC111C1 CISCHCH Richtlinien doch aufzuheben‘®. Dıe vielen 1ICUu gegründeten Pfar-

der gebirgigen Steiermark kosteten 1e] eld Deshalb teıilte dıe Auf-
hebungskommıiıssıon den Mönchen die Aufhebung des Stiftes ıhren reıl
Hauptsıitzen ı Graz, Marıazell un:! St Lambrecht mMi1t un:! begann sofort MItTL
der inventarıschen Aufnahme aller bewegliıchen un:! unbeweglichen (Gsuter!® Di1e
Zusammenstellung aller, dem Stift gehörigen Werte ergab die gewaltige Summe
VO Mı0 Gulden St Lambrecht War damıt das orößte VO Kaıser Joseph I1
aufgehobene Stift den österreichischen Ländern Die Herrschaften des Stiftes
wurden VO Staat bewirtschaftet der bewegliche Besıtz MIt fast allen Einrich-
tungsgegenständen des Stittsgebäudes verkauft Den Mönchen gelang 65 bei-
spielsweise MNUT. das I1CS515C Deckengemälde des Refektoriums die Biılder
Prälatensaal un och eLItwa 200 andere Bilder Haus Betrag
selber erwerben un:! damıt retiten

Im Autfhebungsdekret W ar vorgesehen, ass die Mönche bıs ZU 15 Juli 1786
beisammen bleiben un:! dann hingehen könnten, S1IC wollten Möglich WAar

die Tätigkeıt als Weltpriester für die Bischöfe der neugegründeten Diözesen

47; Jahre 1966 entstand uch ‚S Vereinigung der Frauenorden Österreichs VFO) vgl
dazu Statuten der Frauenorden Österreichs, Wıen (nach
12 die Klöster Baumgartenberg, Engelszell, Gamıiıng, Gleinck, Garsten, oder Kleinma-
riazell allerdings 1ST unklar, W as hier tatsächlich „kontemplatıv bedeutet
134 Vgl STABERL, „duCcCIsa Marıazell Aufhebung un:! Wiıedererrichtung des Be-
nediktinerstiftes St Lambrecht Josephinısmus, masch Dıssertation (Wıen
14 Vgl ÄMON IEBMANN (Hgg } Kırchengeschichte der Steiermark raz
DE Diıieses Bıstum EXISTIErTE VO  a 1786 1859
15 Vgl STABERL. Anm 13) 75 S 1 vgl ebenso Füreinander Mitteilungsblatt der €e1-
chıiıschen Benediktinerkongregatıion, Nr Kremsmuüunster 2003 39047
16 Vgl STABERL (Anm 13) 85
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Leoben un! Seckau, der Eintritt 1ın andere Orden, die Abreıise 1Ns Ausland der
das Leben in Pensıon. Der Konvent VO St Lambrecht umfasste damals 93 Moön-
che, VO denen 1mM Stift, 18 iın Marıazel]l un der Rest in den 34 Pfarreien oder
1mM (Grazer Lambrechterhof lebten. Nur eın einzıger Mönch machte VO der
Möglichkeıit Gebrauch, sich säkularisıeren lassen. Ile anderen wollten auch
ohne Stift als Benediktiner weıterleben. Die erwartende Auflösung der
Mönchsgemeinschaft 1m Sommer 1786 blieb Au  N In St Lambrecht konnten VOI-

erst 13 un! 1n Marıazell Mönche ın den Klostergebäuden verbleiben!?.
Dıie anderen Stiftsgeistlichen blieben großteils auf iıhren Pfarreien. Die Mönche
bemühten sıch VO Anfang d ıhr Gemeıinschaftsleben, gul 6S eben O1INg,
fortzusetzen. Man trug weıter das Ordenskleıid, betete das benediktinische Stun-
dengebet, Nanntfe sıch Pater un gründete eıne Gemeinschaftskasse auf reiwil-
lıger Basıs. Der Zusammenhalt der St Lambrechter Mönche un: ıhr engagıerter
Wille ZUr Wiıedererrichtung ihres Klosters W ar 1mM österreichischen Josephinıis-
1I11US$ einzıgartıg un!: SOmMIt auch besonders beachtenswert. Kaıser Joseph I1
selbst besuchte Marıazell unangemeldet 1m Herbst 1786 un: 1e sıch ber dl€
Sıtuation 1mM Walltahrtsort iıntormıeren. Obwohl CI die Wallfahrten sehr
eingeschränkt hatte, WAar ıhm die Seelsorge iın Marıazell offensichtlich eın oroßes
Anliegen. Er bestätigte die Lambrechter Patres iın ıhrem Engagement un:! 1ef

die verschlossene Schatzkammer wıeder öffnen.
Schon urz ach dem 'Tod Kaıser Josephs I1 bekam Ianl durch die 1790

erfolgte Wiıedererrichtung des 1789 aufgehobenen Zisterzienserstiftes Lilienteld
durch Kaıser Leopold I1 zroße Hoffnung. Die St. Lambrechter Mönche sandten
sofort ıhren Prior un eınen gelehrten Beichtvater AaUusS$ Mariazell mıt eiınem Wıe-
dererrichtungsgesuch Zu Kaıser. Die beiden wurden ZWAAr freundlich empfan-
SCHL, aber 65 geschah nıchts. uch der orelse Abt Berthold Sternegger 3=

machte bald darauf gleichfalls einen Versuch, die Wiıederherstellung
erreichen, un: selbst die Bürger VO Marıazell reisten mıiıt einer Bittschrift ach
Wıen. Alles vergeblich. Der Kaıser 1ef diesbezüglıch sowohl eın Gutachten VO

seiıner Hotftkanzleı als auch VO Bischof VO Leoben, Alexander rat Ea
erstellen. och gerade raf Engl, der einZIge€ Bischof VO Leoben, gehörte bıs

seinem Tod 1800 den konsequentesten Gegnern der Wiedererrichtung.
uch ach dem Tod Kaıser Leopolds I1 versuchten die DPatres sofort, den
Kaıser für die Wiıederherstellung ıhres Klosters gewınnen un: schilderten
ıhm alle Vorteıle des Stifts: Dıie vielen betreuten Pfarreien, die Wallfahrtsseel-

ın Marıazell, un die Führung eines Gymnasıums. ber wıeder sprachen
sıch die Beamten un: der Bischof den Wunsch der Moönche AUsS. Der
Kaıser schloss sıch dieser Meınung wiederholt In den folgenden Jahren
17 Vgl STABERL Anm 13) 90—96
18 Vgl HAUPTMANN, Engl, 11 (JATZ 1803, 173 f:: vgl uch SELENKO-SCHEFZEK, Alex-
ander Franz Joseph rat Eng] VO  - un: Wagrain. Bischoft VO Leoben (1786-—1 800), 1n

ÄMON (He.), Dıie Bischöte VO  a Graz-Seckau. raz 388—398; DI1ES.,
Das Bıstum Leoben un! se1ın Bischof Alexander Franz Joseph raf Eng] VO  — und Wagraın
(1786—1800), Fın Beıitrag ZUr Geschichte des Josephinısmus in der Steiermark, masch. Dis-
sertatıon raz
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machte sıch überalterten Konvent CM SCWISSC Hoffnungslosigkeit breit
War tauchte die rage der Wiıederherstellung Jahr 1798 och einmal Wıen
auf, wurde aber diesmal \4@) Fınanzminıiısteriıum sofort unterbunden.

FEın Umschwung geschah Anfang KSO2 Nachdem die Lage ı Marıa-
zell personell ı schwieriger wurde un:! die zuständige 10zese Leoben, die
SECIL 1800 ohne Bischof W äl, großem Priestermangel lıtt, MUSSTIE die rage
ernNeuUut behandelt werden Zudem kam VO staatlıcher Seıite C111l generelles Um-
denken Sachen Klosterpolitik Vorerst wurde ermuittelt WIC viele der och
ebenden Patres wieder Eıintrıtt bereıit Das Ergebnıis W ar beeın-
druckend Von den 572 och ebenden Professen wollten 50 bedingungslos das
Stift zurückkehren‘!? Eın osroßer Vorteil Wal auch das och leer stehende
Stiftsgebäude tür das die Beamten den Jahren seIit der Auflösung des Stiftes
och keine geeıgnNeLE Verwendung getunden hatten Etwas schwieriger
War die tinanzıelle Seıte, VOITAaNSIS die mögliche Restitution der großen Herr-
schaft Mariazell Dıe Herrschaft Marıazell MItL dem Eisengußwerk Walr Ja der
Zwischenzeıit VO Staat leistungstfähıigen Rüstungsbetrieb ausgebaut
worden Dieser WAar auch bereits dem Religionstfonds un direkt dem
Miılıitär unterstellt worden egen die Rückgabe VO Marıazell wehrten sıch die
Miılıtärs auch Sspater erfolgreich

Kaılser Franz I1 wollte 11U. Januar 18072 St Lambrecht ach CIi-

liıchen Gesuch der Mönche doch wiedererrichten un: 1e1ß% alles die Wege
leiten Di1e Haustradıition VO St Lambrecht macht für die Meınungsänderung
des Kaılsers Z W eitfe Frau, Kaıserın Marıa Theres1ia VO Neapel verantworti-
lıch?9 S1e un:! ıhre Mutter, Könıgın Marıa Carolina VO  e Neapel hatten C11lE

ILINSC Beziehung Marıazell un:! s 1ST guLt denkbar da S1C sıch Marıa-
zell tür d1e Lambrechter Mönche verwendet hatten Die Hotkanzle: Waltr aller-
dings ach WI1IC VOTL die Wiederherstellung des Klosters Das Gutachten des
bischöflichen Ordinarıates Leoben WAalr hingegen nıcht mehr NEZALLV un:!
schlug als Mittelweg den endgültigen Abschied VO St Lambrecht un:! die KEr-
richtung kleineren tiftes Marıazell VOT Dieses könnte die Seelsorge
Walltahrtsort un! den Pftarreien der Umgebung übernehmen Der Kalser
WAar VO diesem Vorschlag sehr CINSCHOMIM:! un: ordnete April 18072 die
Errichtung Benediktinerstiftes Marıazell das die Guüter der Umgebung

Mariazell Aflenz un: Veitsch als wiırtschaftliche Grundlage erhalten sollte
Eıgentlich sollte dem Stitt nıchts mehr Wege stehen aber 6S hatte 11U  -

doch wieder Z W E1 Gegner Die Beamten der Fınanz un: Militärstellen un! den
Konvent VO ST Lambrecht selbst Deshalb geschah Vorerst nıchts YTST C111 itt-

19 (Ganz anders War die Sıtuation Bayern Als INa  w 1526 dıe 297 noch lebenden KEx Bene-
dıktiner Bayerns beifragte, ob SIC nıcht CIM VO Kön1g eingerichtetes Kloster eintkretfen

möchten, wollten lediglich elf bedingungslos dem Wunsch Kön1g Ludwigs nachkommen
Tatsächlich W ar dann LLUT Colestin Lang AUS der ehemaligen Abte1i Oberaltaich bereıit
das 1841 wiederbesiedelte Metten er  nN; vgl dazu KAUFMANN Säkularısatıon, De:
solatıon und Restauratıon der Benediktinerabte1 Metten Entwicklungs-
yeschichte der Benediktinerabtei Metten, Teıl (Metten 281
20 Vgl STABERL (Anm 13) 278—7283



Stift un! Ortskirche ın ÖOsterreich 249

gesuch der Mönche 1m August brachte den Kaıser ZU neuerlichen Umdenken.
Die Patres argumentierten VOT allem mıt der großen Anzahl VO  - wıedereintritts-
willigen Mönchen un:! dem für ein Kloster unruhigen un:! kleinen Kloster-
gebäude in Mariazell. Kaıser Franz lenkte daraufhın eın un:! beschloss 1UN doch
die Wiıederherstellung des Stiftes iın St Lambrecht selbst. Allerdings formulierte
die Hoftfkanzlei eFnNeut eıne Fülle VO Anständen. Den endgültigen Ausschlag für
die Wiedererrichtung gab eın neuerliches Gesuch der Mönche Mıtte September
1802, in dem sS1e och einmal dringend die Wiıederherstellung und eıne
Prälatenwahl och 1m Herbst desselben Jahres baten.

Im Staatsrat wurde dieses Gesuch och einmal behandelt un:! VO Kaıser
pOSItLV beantwortet. Am 21 September 1802 dekretierte Kaıser Franz I1 end-
gültig die Wiıedererrichtung der Abte] St Lambrecht, die Restitution aller och
möglıchen Stiftsgüter und die Prälatenwahl für den Oktober 1802 Tatsächlich
fanden sıch Z Wahl der 50 zurückkehrenden Mönche eın un: wählten den
Pfarrer un:! Dechant VO  } Marıazell, Joachim Röck, 1mM ersten Wahlgang ZU
Abt Joachım eıtete ın den etzten Jahren VO Marıazell aus die Gemeinschaft
un: engagıerte sıch unermüdlich für die Wıedererrichtung. Marıazell hatte sıch
letztlich Zu Rettungsanker der St. Lambrechter Benediktiner entwickelt.
Schon Oktober wurde der NEU gewählte Abt iın Wıen VO Gurker Bı-
schof Franz Xaver Altgraf VO  — Salm-Reifferscheidt-Krautheim?! ZU Abt bene-
diziert. Vom Kaıser bekam aZu eın wertvolles Brustkreuz un: eiınen Rıng Au

Amethysten geschenkt, die sıch och heute 1m Besıtz des Stitftes beftinden.
Die Wiıedererrichtung VO  - St Lambrecht stellt eiınen Sondertfall der spätjose-

phinıschen Kirchenpolitik dar un! 1sSt mıt keinem anderen Stitt 1n Österreich
der Bayern vergleichbar, sieht INnan VO dem 11UIX ELW eın Jahr aufgelösten
Zıisterzienserstift Lilienfeld ab, das bereıts 1790 VO  > Leopold I1 wiedererrichtet
wurde Besonders beachtenswert un:! der Wıedererrichtung törderlich WAar e1l-
nerseıts der starke Zusammenhalt der Mönche in der Zeıt der Aufhebung un: ıhr
ausdrücklicher Wılle, weıter eıne klösterliche Gemeinschaft bılden wollen,
andererseits aber auch der Wunsch der ansässıgen Bevölkerung, das Kloster
wiıedererstehen sehen un Öördern. Der Neuanfang brachte natürlich
ohl personelle als auch finanzielle Schwierigkeiten mıt sıch Der Konvent Walr

überaltert, der wirtschaftliche Neuanfang eher problematisch, VOT allem weıl die
Herrschaft Marıazell un der Lambrechterhof iın (Graz nıcht mehr zurückerstat-
tet wurden. ber trotzdem stellte sıch bald klösterlicher Nachwuchs eın un
sıcherte den Fortbestand der alten Lambertistiftun un: das Übq1eben der
Mönchsgemeinschaft.

Rechtsverbände

Di1e Auflösung bzw. der Fortbestand eınes tiftes Z Zeıt des Josephiniısmus
verlief ımmer 1in recht iındividuellen Konstellationen. Manche Stifte konnten

Vgl GATZ, Salm-Reifferscheidt-Krautheim, 1n (GATZ 1803, 643—645
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unbeschadet überstehen, andere WwW1e€e Melk der Kremsmuünster bekamen Kom-
mendataräbte. Aufftällig 1Ist, 24SS sıch der Protest der Ortsbischöte den mıt
der Auflösung der alten Stiıfte verbundenen Verlust kirchlichen Lebens sehr 1ın
(Gsrenzen hielt Mır sınd keine Beispiele geharnischter Proteste VO Ordinarıen
bekannt. Kardınal Miıgazzı VO Wıen MUSSTIE alle Josephinıschen Ma{finahmen
ohnmächtig hinnehmen?. Dıie Passauer Bischöte Leopold Ernst VON Fırmıuan
(1763—-1783)* un:! Franz Anton VO Auersperg (1784—-1 Z95)E erhoben ebentfalls
keinen wıirksamen Protest. Selbstredend, 24SS die JjJosephinischen Bischöfe Er-
est Johann Nepomuk Reichsgraf VO Herberstein® -1788 un:! Joseph
Anton Gall26 (178 8—1807) VO 1T SOWIe Heıinrich Johann VO Kerens VO St
Pölten? (1785—1792) mıt den antıklösterlichen Verordnungen der eıt einver-
standen Ca Erzbischof Hıeronymus Joseph Franz de Paula raf Collore-
d028 VO Salzburg (1772-1 812) CeLWA, der siıch energisch Einmischung
VO außen 1ın se1ıne bischöflichen oder landesherrlichen Rechte verwahrte, W ar
andererseıts nıcht unmıttelbar betrotften. Colloredo reformierte un! reorganı-
sı1erte seın Erzbistum 1n Sınne der Aufklärung, hne aber auch 1LL1UT eın einNZIgESs
Kloster aufzulösen. Er sah deutlich auch die Leistungen der Stitte un: nutzte
S1e für se1ıne Zwecke. Hıer 1St in erstier Linıe auch die Salzburger Benediktiner-
unıversıtät erwähnen. Allerdings INUSsS auch DESAgT werden, PINS 65 1mM Erz-
bıstum Salzburg mıt den tiıtten St Peter, Michaelbeuern, Nonnberg un:! Högl-
worth lediglich er ständıische Klöster gab Gegen den Zeıtgeılst, der allerdings

wW1e€e die zahlreichen polemischen, den Ordensstand verhöhnenden un! VOEI-

spottenden Schmähschriften beweıisen auch ın Wıen un:! Salzburg welıt VOeI-

breıtet WAal, ussten die Stiftsangehörigen hauptsächlich selbst publızıstisch
auftreten??. Mıt ebenso spıtzer Feder traten sS1e entschieden für die Stifte eın
un:! sıch iın der Diskussion die Sinnhaftigkeit des Ordenslebens rühm-
ıch hervor.

FEın welıteres Problem bestand darın, da{fß die rüheren Rechtsverbände, 1n
denen sıch die Dper exemten un: autarken Abteijen bzw. Propsteien VOTI allem
1n der nachtridentinıschen Zeıt zusammengeschlossen hatten, 1m Sınne des Kır-
chenrechtes keine wirklich verbindliche congregatıo MONAStTLCA mehr darstell-
te  5 Di1e alte Salzburger Kongregatıon der Benediktiner VO 1641 * W ar durch
den Wegfall einıger Klöster 1n Bayern faktisch nıcht mehr exI1stent. Die alte
272

25
Vgl GATZ, Mıgazzı, 11 (SATZ 1803, 507
Vgl LEIDL, Fırmıuan, 1N: (zATZ 1648, 11i

24 Vgl LEIDL, Auersperg, 11 (3AT7Z 1648,1
Z Vgl ZINNHOBLER, Herbersteın, 1n (3AT7Z 1803, 302—304
26

EF
Vgl ZINNHOBLER, Gall, 1: (3AT7Z 1805, 228%.

28
Vgl SCHRAGL, Kerens, 11 (SATZ 1803, 3723276
Vgl GATZ, Colloredo, 1n (3ATZ 1803,

29 Vgl hier 1Ur das Beispiel des Salzburger Benediktiners Ildetons Lidl, dessen AaNONYINC
Schrift bereıts 1A7 1n Augsburg folgendem Tıtel erschıenen ISt. Frage, ob der Mönchs-
stand Gott gefallig und der Welt nutzlich seye? Mıt einem sıchern Ja beantwortet250  Korbinian Birnbacher  unbeschadet überstehen, andere wie Melk oder Kremsmünster bekamen Kom-  mendataräbte. Auffällig ist, dass sich der Protest der Ortsbischöfe gegen den mit  der Auflösung der alten Stifte verbundenen Verlust kirchlichen Lebens sehr in  Grenzen hielt. Mir sind keine Beispiele geharnischter Proteste von Ordinarien  bekannt. Kardinal Migazzı von Wien musste alle josephinischen Maßnahmen  ohnmächtig hinnehmen?. Die Passauer Bischöfe Leopold Ernst von Firmian  (1763-1783)? und Franz Anton von Auersperg (1784-1795)* erhoben ebenfalls  keinen wirksamen Protest. Selbstredend, dass die josephinischen Bischöfe Er-  nest Johann Nepomuk Reichsgraf von Herberstein? (1785 -1788) und Joseph  Anton Gall?* (1788-1807) von Linz sowie Heinrich Johann von Kerens von St.  Pölten” (1785-1792) mit den antiklösterlichen Verordnungen der Zeit einver-  standen waren. Erzbischof Hieronymus Joseph Franz de Paula Graf Collore-  do® von Salzburg (1772-1812) etwa, der sich stets energisch gegen Einmischung  von außen in seine bischöflichen oder landesherrlichen Rechte verwahrte, war  andererseits nicht unmittelbar betroffen. Colloredo reformierte und reorgani-  sierte sein Erzbistum in Sinne der Aufklärung, ohne aber auch nur ein einziges  Kloster aufzulösen. Er sah zu deutlich auch die Leistungen der Stifte und nützte  sie für seine Zwecke. Hier ist in erster Linie auch die Salzburger Benediktiner-  universität zu erwähnen. Allerdings muss auch gesagt werden, dass es im Erz-  bistum Salzburg mit den Stiften St. Peter, Michaelbeuern, Nonnberg und Högl-  wörth lediglich vier ständische Klöster gab. Gegen den Zeitgeist, der allerdings  — wie die zahlreichen polemischen, den Ordensstand verhöhnenden und ver-  spottenden Schmähschriften beweisen - auch in Wien und Salzburg weit ver-  breitet war, mussten die Stiftsangehörigen hauptsächlich selbst publizistisch  auftreten”. Mit ebenso spitzer Feder traten sie entschieden für die Stifte ein  und taten sich in der Diskussion um die Sinnhaftigkeit des Ordenslebens rühm-  lich hervor.  Ein weiteres Problem bestand darin, daß die früheren Rechtsverbände, in  denen sich die per se exemten und autarken Abteien bzw. Propsteien vor allem  in der nachtridentinischen Zeit zusammengeschlossen hatten, im Sinne des Kir-  chenrechtes keine wirklich verbindliche congregatio monastica® mehr darstell-  ten. Die alte Salzburger Kongregation der Benediktiner von 1641 war durch  den Wegfall einiger Klöster in Bayern faktisch nicht mehr existent. Die alte  22  25  Vgl. E. GaTz, Migazzi, in: GATz B 1803, 507.  Vgl. A. LEIDL, Firmian, in: GATzZ B 1648, 113-117.  24  Vgl. A. LEIDL, Auersperg, in: GATz B 1648, 19-21.  25  Vgl. R. ZINnNHOBLER, Herberstein, in: GATZ B 1803, 302-304.  26  7  Vgl. R. ZINNHOBLER, Gall, in: GATz B 1803, 228f.  28  Vgl. F. ScHRAGL, Kerens, in: GATzZ B 1803, 373-376.  Vgl. E. GaTz, Colloredo, in: GATz B 1803, 99-103.  29  Vgl. hier nur das Beispiel des Salzburger Benediktiners Ildefons Lidl, dessen anonyme  Schrift bereits 1771 in Augsburg unter folgendem Titel erschienen ist: Frage, ob der Mönchs-  stand Gott gefällig und der Welt nützlich seye? Mit einem sichern Ja beantwortet ...  3 Vgl. CIC (1983) can. 620.  »# Vgl. F. HeErmann, Die Salzburger Benediktinerkongregation 1641-1808, in: GermBen 1  (St. Ottilien 1999) 567-590.30 Vgl (CAC: (1983) (l  S 620
31 Vgl HERMANN, Dıie Salzburger Benediktinerkongregation 3508, 1n GermBen
(St Ottilien 56/—-590
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österreichische Benediktinerkongregation VO 1625°% WTr ebenso nıcht mehr
aktıv. SO bedurfte CS eınes Anstoßes VO außen, der VOT allem durch die Visıtati1i-

Kardinal Friedrich Fürst VO Schwarzenberg* iın den Klöstern ÖStCI'-
reich-Ungarns Z859 geschah‘“. Unterstützt durch den Wıener untıus
Michele Viale-Preli sollte Kardınal Friedrich Furst VO Schwarzenberg 1850
inzwiıischen VO Salzburg ach Prag transferiert 1m Sınne Roms die rechtlich
eigenständıgen Abteien Österreich-Ungarns wıeder iın einen Rechtsverband e1N-
gliedern un:! 1m Sınne der römischen Kurıe zentralıistisch organısıeren. Bischof
Anton Martın Slomsek VO Lavant® 546—1 862) un:! Theodor Hagn”® G:

Archivar un:! Novızenmeıister iın Kremsmünster, spater Abt VO Lambach
(1858—-1872), sollten Schwarzenberg in dieser viel oroß angelegten Vısıtation,
die 380 verschıedene Ordenshäuser umfasste, unterstutzen. Gegen eıne Zentra-
lisıerung wehrten sıch die selbstbewussten bte un:! Pröpste der alten Stifte
erfolgreich. Bıs jedoch für die Benediktiner eın tragfähiger Rechtsverband
stande kam, dauerte 6S och länger. Dıie rechtlich verbindlichen Zusammen-
schlüsse der österreichischen Benediktinerkongregation VO der unbefleckten
Empftängnis un! der österreichischen Benediktinerkongregation VO Josephwurden erst 22 August 1889 VO Leo IIl bestätigt”. Nach dem ersten
Weltkrieg un:! dem Zertall Österreich-Ungarns wurden die beiden österreichi-
schen Benediktinerkongregationen 8. Dezember 1930 eiıner einzıgen
Kongregatıon dem Patronat der unbefleckten Empfängnis vereıinıgt. eım
Zıisterzienserorden obwohl VO  e der Anlage her eher eın zentralistischer Urga-nısmus mıiıt Fılıationsprinzip erfolgte elıne Kongregationsbildung nıcht rascher.
YSt 1897 wurden die bereits 1859 erarbeiteten SOgeENANNLEN „Prager Statuten“
bestätigt*®. Bıs sıch die Augustiner-Chorherren zusammenschlossen, dauerte 6S
bıs 1Ns Jahr 1906 Am November 1906 beschloss die Konferenz aller sechs
österreichischen Chorherrenpröpste (St Florıian, Klosterneuburg, Herzogen-burg, Reıichersberg, Vorau un: Neustift), eıne solche Kongregatıon bılden.
Bereıts Dezember desselben Jahres kam die Zustimmung AaUsSs Rom un: der
Auftrag, Statuten erarbeiten. Nachdem diese Statuten VO der römischen
Kurıe genehmigt wurde 1m Namen 1US die Osterreichische Kon-
gregatıon der regulıerten lateranensischen Chorherren 25 Jul: 1907 ormell
errichtet; September desselben Jahres Lrat ZU ersten Mal das General-
32 Vgl LASHOFER, Dıie Österreichische Kongregatıon (ab 1n GermBen (St Ottı-
lien 545566
53 Vgl GATZ, Schwarzenberg, 1N: (JAT7Z 1803, 68%6—6972
34 Vgl BIRNBACHER, Dıie Öösterreichische Benediktinerkongregation VO _Toseph 1889—
1930, 1n GermBen (St Ottiliıen 755—-796
35 Vgl DOLINAR, Slomsek, 1n (J3ATZ 1803, 72087106
36 Vgl KELLNER, Profeßbuch des Stiftes Kremsmunster (Kremsmünster 418
37 Zur Immakulatakongregation LASHOFER, Dıie österreichische Kongregatıon VO  a} der
unbefleckten Empfängnis bıs 1' GermBen (St Ottilien 731—754 und
ZUr Josephskongregation BIRNBACHER Anm 34) /55—/96; beachten Ist, dass beıide Kon-
gregationen dıe gleichen Statuten hatten.
38 Vgl TOMANN, Dıie onstıtutionen der österreichischen Zisterzienserkongregation.Geschichte und Entwicklung 484 (Heılıgenkreuz 49—63
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kapıtel Die Spiıtze dieser Kongregatıon bıldete eın Generalabt. Er-
stier Generalabt WAar Joseph Saıiler (1901-1 920) VO St Florian??. Im Jahre 1959
schlossen sıch aus Anlass der 900-Jahrfeier der Lateransynode VO 1059 erstmals
iın ıhrer Geschichte die verschiedenen Kongregationen der Augustiner-Chorher-
C  e einem weltweıten Verband An ıhrer Spiıtze stand WwW1e€e be] den
Benediktinern eın Abt-Primas*®. Dıie ramonstratenser übernahmen 1m Jahr:
hundert VO den /Zıisterziensern deren straffe Zentralısation, nıcht aber deren
„Filiationsprinzip“. Das „Paternitätssystem“ der raämonstratenser führte erst-
mals Z regionalen Eınteilung eınes Zzentral regıerten Ordens. Dıi1e Provınzen
hießen „Zirkarıen“, denen anfangs eın „Circator“ un: spater eın Generalvikar
vorstand. Sowohl der Paterabbas, der Abt des Gründerklosters, als auch der
Generalvikar einer Zirkarıe hatten das Visıtationsrecht, W as oft Kompetenz-
streitigkeıiten führte Der Versuch, dem Orden 1m Jahre 1869 durch die W.ıahl
eınes Generalabtes die Einheit wıederzugeben, misslang. rSst aut dem General-
kapiıtel 1883 1ın Wıen wählte INan den Abt Stary VO Strahov iın Prag ZU
Generalabt. SeIlit 1937 residiert der Generalabt der Prämonstratenser 1ın Rom

In der Zeıt des Nationalsozialismus wurden der Großteil der österreichischen
Stitte aufgelöst un: das Vermögen Gunsten des rıtten Reiches eingezogen“,
Das och 933/34 abgeschlossene Konkordat yalt den Natıionalsozıialisten be-
reıts 1938 als „erloschen“. Hans-Heinrich Lammers, der hef der Reichskanz-
lei, richtete Julı 1938 eın Schreiben Josef Bürckel, den Reichskommis-
Sar für die Wiıedervereinigung Osterreıichs mıt dem Deutschen Reıch, in dem Cr
Osterreich als „konkordatslos“ bezeichnet®. Insgesamt wurden 1ın Österreich
Stifte aufgehoben der beschlagnahmt. Das gleiche Schicksal traf 158 andere

39 Vgl RÖHRIG, 1n DERS. (Hg.), Dıi1e bestehenden Stifte der Augustiner-Chorherren 1n
Österreich, Sudtirol un! Polen Österreichisches Chorherrenbuch) (Klosterneuburg-Wien
40 Ebd 26; vgl congregatıo MONASLLCA und abbas prımas 1ın @i® (1983) Can 620
41 Vgl ZUTr Verfassung der Prämonstratenser BACKMUND, Praämonstratenser, 1: O  &9  8
(1963) 688—694; HORSTKÖTTER, Praämonstratenser, 11} (1999) 505—510; weıters
uch PFIFFIG, 1n TIH ÄMBRÖZY PFIFFIG, gg Stift Geras und seine Kunst-
schätze (St. Pölten-Wien G E
47 FÜRST, „Der Goldschatz des Führers“ und das Stıitt Kremsmünster, 1n ÄTCH=-
HORN, RINNERTHALER, ee Scıentia I1urıs el hıistoria. FS tür DPeter Putzer, (Egling

Paar DA E E A hat Jüngst einen wesentlichen Beıtrag ZUr Enteignungsgeschichte der
österreichischen Stifte geliefert; wenıger profund, ber doch sehr informativ SEBL, Entzıe-
hung und Restitution VO  3 Ordensvermögen 945 Am Beispiel der steirıschen Bene-
diktinerstifte Admont und St. Lambrecht, 1N: Ordensnachrichten. Amtsblatt und Intormati-

der ÖStCI’I'. Superi1orenkonferenz 473 (2004) Teil 1 eft 2, 37255 und Teil Z ebd.,
eft d 34—58; vgl dazu auch die Ergebnisse der Hıstorikerkommuission der österreichischen
Bundesregierung auf der Homepage wWww.hıstorikerkommission.gv.at Hıstorikerkom-
1sSs1ıon (Hg.) Irene Bandhauer-Schöffmann, Entzug und Restitution 1M Bereich der Katho-
ıschen Kırche, Wıen
43 Vgl das Schreiben 1n BOCK, ÖOsterreichs Stitfte dem Hakenkreuz. Zeugnisse und
Dokumente AaUus der eIt des Natıionalsozialısmus 1938 bıs 1945, 11 Ordensnachrichten.
Amititsblatt und Informationsorgan der Osterr. Superiorenkonferenz (1995): eft4
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Männer- un Frauenklöster, wobei die Filialklöster un: sonstigen Häuser nıcht
mıtgezählt wurden**.

Prinzıpiell wurde die Beziehung der Ordensleute den Bischöfen un: UMSC-kehrt ach den Mafßgaben des Al Vatikanischen Konzıls durch die Leıitlinien
Mautuae relationes der Kongregationen für die Ordenleute un!: für die Bischöfe
VO Maı 1978 geregelt®. In den Nrr. 51 bıs 59 1st die Bedeutung der Zusam-
menarbeiıt auf diözesaner Ebene hervorgehoben. Fur Osterreich hat TUNO Prı-
metshofer 1999 nochmals die kırchenrechtliche Sıtuation Berücksichti-
Sung der spirıtuellen un:! pastoralen Aspekte untersucht*®. Bedeutend für das
Mıteiınander VO  e Ordensstiften un! Ortskirche sınd VOTL allem die vielen Werke,
welche die in den Dıözesen ansäassıgen Stitfte eısten. Hıer smd nıcht 1Ur die
vielfaltigen Formen der Pastoral NECNNECI), sondern auch die zahlreichen Le1i-
StUuNgeEN, die der Ortskirche beispielsweise durch das Führen meılst berühmter
Schulen durch die Ordensstifte entstehen. Die Absolventen der tradıtionellen
Stiftsgymnasıen besonders für das Verhältnis VO Staat un: Kırche VO  -
GCHOLHNIGT Bedeutung. Einflussreiche Persönlichkeiten 1n Politik, Justız un: Be-
amtenschaft als ehemalige Zöglınge VO  . Stiftsgymnasıen WwW1e€e beispiels-
weise Kremsmünster, Schottenabtei, Seıtenstetten der Melk A be1,; dieses
Verhältnis pOSI1tIV gestalten.

Inkorporation
ine wichtıige Frage 1mM Verhältnis VO Stift un: Ortskirche War ımmer das

Pfarreiwesen. Joseph I1 hat den Stiften eiınen entschiedenen Beıtrag ZUur Pfarr-
seelsorge abverlangt. Dıies oing einerseıts auf Kosten des monastıischen oder
kanonikalen Ideals“, andererseıts WAar das Verhältnis der Stifte den Ortsordi-
narıen epragt VO einem gegenseıtigen Respekt. Auf der eınen Selite
die Stitte mıt iıhren zahlreichen inkorporierten Pfarreien den Bischötfen eın Dorn
1mM Auge, da s1e den Jurisdiktionsbereich des Bischofs empfindlich schmälerten;
aut der anderen Seıte die Bischöfe auch froh, 4asSss die finanzıiellen Lasten

44 Vgl hierzu KOBERGER, 1938 und die Folgen. Die österreichischen Stitte und Klöster 1n
der Zeıt des Natıonalsoz1ialısmus, 1: Ordensnachrichten. Amitsblatt und Informationsorgander Osterr. Superiorenkonterenz 33 (1994), eft I8 30—37, der einen ersten Überblick 1etert.
Austührlicher dann OCK Anm 43)
45 Vgl Mutuae relationes. Leıitlinien der Kongregatıon tür die Ordensleute und für die Bı-
schöte „Beziehungen zwischen Bischöten und Ordensleuten 1n der Kırche“, 1n Ordens-
nachrichten. Amtsblatt und Informationsorgan der ÖStCI’ Wr Super10renkonferenz (L995)
eft 67 Sonderreihe Dokumentation, eft 10: 62—86
46 Vgl PRIMETSHOFER, Dıie Beziehungen zwıschen Orden und 10zese. Die kırchenrecht-
lıche Sıtuation Berücksichtigung der spirıtuellen und pastoralen Aspekte, 1n: Ordens-
nachrichten. Amtsblatt und Informationsorgan der Osterr. Superiorenkonferenz 999eft 4, 25—33
4/ Vgl hıerzu GCIC (1983) CAall. 510 1 Mıt einem Kanonikerkapitel dürten künftig Ptarreien
nıcht mehr vereinıgt werden; mıt einem Kapıtel vereinıgte Pfarreien bestehen, sınd S1e
durch den Diözesanbischof VO Kapıtel trennen.
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der Stiftspfarren den Stiftspatronaten zutielen. Schwierig wurde 1es allerdings
erst mıi1t der Einführung des Kirchenbeıitrages“ ı Osterreich Maı 1939, als
die Stiftsprälaten kontorm der bisherigen Praxıs Kirchenbeitragseinnahmen
auch für ıhre Stiftspfarren beanspruchten Zur Inkorporation VO Pfarreien
die Rechtskörperschaft Abtei b7zw Stiftes sınd den etzten Jahren
einzelne rechtshistorische, leider ELG maschinenschriftliche Arbeiten ber die
Stifte Reichersberg (Augustiner-Chorherren)“” un: Admont (Benediktiner)“
entstanden. 1Ne e1tere Arbeit> ebentfalls diese Problematık für die
JUNSCIC Vergangenheıt. Grundsätzlich hat die Thematik der Inkorporation Do-
mıinıkus Lindner behandelt. 1ne Zusammenftassung für ÖOsterreich bietet auch
Theodor Unzeıtıig”.

Urkundlich nachweısbar bestanden Inkorporationen seit dem Jahrhundert
Die Klöster des Miıttelalters bekamen Kırchen MIt der ohne Grundstück
ıhrer Dotatiıon geschenkt S1e gründeten auf ıhrem klösterlichen Besıtz aber auch
selbst Kırchen tür das geistliche Wohl ıhrer Untertanen SOISCH An all
diesen „Eigenkirchen bestellten die Klöster Priester Zunächst 1Ur Weltpriester,
ann aber auch mMıiıt der zunehmenden Klerikalisıerung der Orden Religi0sen
Dıie Klöster strebten die Ausübung der Seelsorge auch AUS wiırtschaftlichen
Gründen eıters suchten S1IC den Besıtz VO Ptarrkirchen gelangen,

VO  } den Abgaben ftremde Pfarreien tre1 SC1M Stand ZUerst. das ıgen-
tumsrecht der Kırche Vordergrund Üal annn auch das Nutzungsrecht

der Pfründe hınzu Die ursprünglich praktizıerte Besetzung der inkorporier-
ten Stiftspfarren durch Weltpriester lebte iınfolge VO Klosterretormen Sinne
des monastischen Ideals wıeder auf So den Reformbewegungen VO
Admont Hırsau (12 Jh un:! Melk (15 Jh )54 Di1e Mehrzahl der inkorporierten
Stiftspfarren TammtTLe aus vorjosephinischer eıt Ehe manche Diözesen errich-
LeT. wurden, yab CS CM sroße Zahl VO  - Pfarreien, die bıs auf den heutigen Tag
durchgehend VO gleichen Stift seelsorglich betreut werden Die gEZSENSEILLLYE
historisch gewachsene, psychologisch verständliche Anhänglichkeit außert sıch

48 Vgl Gesetzblatt für das Land ÖOsterreich Jahrgang 1939 28 Aprıl 1939 1875 Nr 543
49 PILLHOFER, Das Stift Reichersberg und Patronatspfarren Eıne rechtsgeschicht-
lıche Untersuchung, masch Dıplomarbeıt, Salzburg 1986

HOFER, Die inkorporierten Pfarreien des Benediktinerstiftes Admont und ıhre rechts-
hıstorische Entwicklung, masch Dıplomarbeıit, Salzburg 19972

REICHL Ausgewählte Problemstellungen rechtlichen Verhältnis VO:  - Kırche und
Staat VO 1945 bıs 2000 und ihre hıistorischen Hıntergründe, masch Dıiplomarbeit Salzburg
2001
52 LINDNER, Zur Inkorporationsirage AKR (4952) AA Fur das chweizer Klo-
ster Diısentiıs vgl MÜLLER, Die Pfarrei Präsentation des Klosters Dısentis, ZSRG 51
(1965) 139—189
53 UNZEITIG, MargiınalienZFragenbereıch der den Ordensgemeinschaften inkorporier-
ten Pfarren, ı PAARHAMMER, (Hgj Kırchliches Fınanzwesen 1 Osterreıch. eld und
Gut ı Dıienste der Seelsorge (Thaur 439 —451
54 Vgl HEIMERL — PREE, Handbuch des Vermögensrechts der katholischen Kırche

besonderer Berücksichtigung der Rechtsverhältnisse ı Bayern un:! Osterreich (Re-
gensburg 4/4
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seıtens der Pfarrbevölkerung be] Renovıerungen der eiıgenen Pfarr-, aber auch
der Stiftskirche, besonders be] Jahrhundertsjubiläen durch Spenden un:! reiwil-
lıge Arbeıitsleistungen. Aus den seelsorglıch betreuten Pfarreien kamen un:
kommen teilweise auch die geistlichen Berufungen 1in die Stifte. Namhafte für
Bevölkerung un: Land verdiente Prälaten iın den VEISANSCHNECN Jahrhunderten
ent.  ten oft auch AUS den inkorporierten Pfarreien. Das mönchi:sch zurück-

Lebenselement weılst verbunden mıt der Pfarrseelsorge eıne SPan-
nungsgeladene Entwicklung auf°

Dıie Josephinıschen Reformen brachten grundlegend (AUTS Omente 1n die
Verhältnisse der inkorporierten Pfarreien. Die Pfarrregulierung verlangte VO
den österreichischen Klöstern, durch Teilung VO inkorporierten Pfarreien NCUC,
wıederum inkorporierte Pfarreien bılden. Die Stifte UsSsstfen für den Bau der
Kırchen un:! Pfarrhöfe SOWI1e für den Unterhalt der Seelsorger Sanz AaUusS$ eiıgenen
Miıtteln aufkommen, gleichgültig, ob S1e die Grundherrschaft ber die betreffen-
den Ortschaften ınne hatten der nıcht. Diese zwangsweısen Gründungen VO

Ordenspfarreien stellten eıne sroße Belastung tür die Stitte dar, während Uufr-

sprünglıch die Inkorporation dem Kloster eiınen wiırtschaftlichen Nutzen brin-
SCHh sollte®. Die Josephinischen Aufhebungen, die Belastungen durch Krıege, die
Aufhebung der Grundobrigkeit un: der damıt verbundenen Abgaben un:! Ar-
beitsleistungen, die Verluste A4US der NS-Zeıt, die Sorgen steigender, denkmal-
schutzbedingter Verpflichtungen nıcht LLUT den Stittsgebäuden, sondern auch

den inkorporierten Pfarrkirchen un Pfarrhöfen, ın Relation gebracht mıt
dem verfügbaren E1ıgenpersonal den Schulen un! 1ın der Stiftsgüterverwaltung
verursachten häufig große Bedenken, ob die Inkorporation überhaupt un!
WE Ja welchen NCUu auszuhandelnden bzw. abgesicherten Bedingungen,
autrechterhalten werden sollte. Dıiese Bedenken bestanden auch dann, WenNnn die
für Osterreich partıkularrechtliche Absıcherung der Inkorporation gegeben un:!
nachgewiesen scheint.

Spirıtuell erscheint Recht schwieri1g, WE Miıtbrüder lange, manchmal tast
eın SaNZCS Priesterleben lang, „auswarts“” wirken”. Dıies INSO mehr, Wenn Stifte
1n mehreren Dıiözesen geographisch weıt VersSiIreut un:! verkehrstechnisch
schwer erreichbar ıhre Miıtbrüder einzusetzen haben Derartige Dauersituatio-
TeN lassen Probleme entstehen: „Seelsorge Seelsorger“, Kontrolle, Urlaubs-
un! Krankenvertretung, Vereinsamung oder AI Entiremdung, eic Mıtunter
kommt N vereinzelt auch VOIL, A4Ss sıch Mitbrüder A4US$ inkorporierten Pfarreien
ın den verschiedenen Diözesangremien (Priester-, Pastoralrat, Dechantenkon-
terenz) unzureichend vertreten tühlen. Besoldungs- un:! Altersversorgungs-
ungleichheiten, ber die 1n der „Gemischten Kommuissıion“>8 se1t mehreren Jahr-
55 Vgl UNZEITIG (Anm 53) 447
56 Vgl HEIMERL REE (Anm 54) 473480
5/ Vgl UNZEITIG (Anm 53) 448; hıer darf nıcht unerwähnt bleiben, dass 1n der Frage der
Pastoral ein grundsätzlıcher Unterschied zwıschen monastıschem und kanonıkalem Ordens-
iıdeal esteht.
5X Dıie „Gemuischte Kommissıon“ estand Aaus Vertretern der Biıschöfe, der Ordensmänner
und der Ordenstrauen Heranzıehung VO Fachbeiräten. Ö1e nahm ıhre Arbeıt unmıttel-



256 Korbinıian Birnbacher

zehnten verhandelt wurde, un! sınd ebenso Quelle für Unzufriedenheit
un:! Resignation

Di1e Generalversammlung der österreichischen Superiorenkonferenz fasste
November 1984 den Beschlufß dafß d1€ Inkorporationsfrage aufgrund des

Codex Jurıs Canonıicı VO 1983 näherhıin SC1 Um C111C allen Erftorder-
NSsSeEN entsprechende auch statistische Genauigkeıt erzielen können, C14al-

beıitete das Rechtsrefterat der Superiorenkonferenz C111 Papıer das allen Inkorpo-
ratiıoONSsStragern als Beratungsunterlage übermuittelt wurde Dıes 1ST die bisher
CINZISC Erhebung ZAT: Frage der Inkorporation” In den tolgenden Oonaten
erarbeiıtete CiNE „Arbeıitsgruppe Inkorporation Fragebogentext tabel-
larıscher orm Eın Zwischenbericht anläfßlich der Generalversammlung der
Superiorenkonferenz November 1985 die Einsendung VO aus-

ständıgen Stellungnahmen Mıt Stichtag VO Januar 1986 wurde die Fragebo-
genaktıon abgeschlossen Die Generalsekretarıat der Superiorenkonferenz
ausgewerteten Einsendungen brachten Wesentlichen tolgendes Ergebnis“®

a) Eingelangt sınd die Antworten VO 37 Abteıjen Stifte) un: 10 Provınzıa-
laten®!

Verteilung ach Orden

40
Zisterziensern 23

rovinzıalaten 44
436  14

C) Verteilung ach Diözesen

J
Erzdiözese Wien (660®)  130 -  148
Diözese St. Pölten (414)  Sa L  103  16
Diözese Linz (472)  B  38
Diözese Graz (388)  60  25
14  Diözese Innsbruck mit Bozen (245+280) | 32  Erzdiözese Salzburg (205)  8
Diözese Gurk in Klagenfurt (308)  z
bar nach dem Ende des 11 Vatikanischen Konzıils auf und behandelte die Beziehungen Z W1-

schen Ortskirche un! Ordensleuten
59 Vgl UNZEITIG (Anm 53) 439 451
60 [)as statıstische Mater1al| ENTITNOMMMEN UNZEITIG (Anm 59) 44° leider wiırd dort das Papıer
nıcht dırekt ZitCiert

UNZEITIG (Anm 53) oibt leider nıcht A WIC viele Stifte und Provinzıalate befragt wurden
62 Anzahl der Pfarreien der betreffenden 10zese
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Erz-)Diözese Kaplanposten
1Ö0zese Eisenstadt 5(Erz—)Üiözese  Diözese Eisenstadt (171)  zusammen

Die durchschnittlichen Jahreserträge AUS Wald-, Landwirtschafts-, Weinbau-
un: sonstiıgem Besıtz (oft verpachtet) aus allen VO  - Orden betreuten Pfarreien
wıesen in den Jahrenul eıne eklatant rückläufige Tendenz auf. Im glei-chen Jahrzehnt brachten die Inkorporationsträger (Stifte un:! Provinzıalate) für
Kultgebäude (Kırchen,- Kapellen, eic fabrica ecclesiae) b7zw. Pfarrhöfe, Pfarr-
heime Pfarrpfründe) der ıhnen inkorporierten Pfarreien mehr als den doppel-
ten Geldbetrag auf, als die betreffenden Dıözesen ınsgesamt für die erwähnten
Bedürfnisse beigetrugen, wobel die Spenden un:! Arbeitsleistungen der Jeweılı-
SCH Pfarrbevölkerung nıcht einbezogen wurden bzw. das Kirchenbeitragsauf-
kommen AUS diesen Pfarreien ın den Inkorporationsträgern I11Ur als unbekannt,
höchstens 1aber als vermutbar bezeichnet werden kann®. Somıiıt 1sSt 1m Umkehr-
schluss ersichtlich, 4SSs die Aufwendungen der Inkorporationsträger aus der
Substanz des eigenen (niıcht den inkorporierten Pfarreien zweckgebundenen
zugeordneten) Vermögens un: auf Dauer untragbar hoch sind®*.

Was die Seelsorge betrifft, 1st die Besetzung miıt ordenseigenem Personal
ımmer schwieriger gyeworden. Austfälle durch den Krıeg®, Überalterung un!
Rückgang des Ordensnachwuchses erhöhen die Sorgen der Inkorporationsträ-
CI ımmer mehr, zumal einerseılts die 1mM Kloster wohnenden Mitbrüder Zahl
abnehmen un:! andererseits die oft erst ach Jahrzehnten aus den inkorporierten
Pfarreien krank un alt zurückkehrenden Priester für eıne Ordensgemeinschaft
zusätzliıche Verantwortung bedeuten. Der Codex Jurıs Canonıi1cı VO 1983 un:!
die ersten Kommentare haben manche Inkorporationsträger, aber auch manche
Ordinarıiate verunsıchert, da Ja die Inkorporation 1m weltweıten Kırchenrecht
nıcht mehr EXDTESSIS merybis beibehalten schien®. Daher WAar es verständlich, da{fß
die Inkorporationsträger un! die Mitglieder der „Gemischten Kommuissıon“
weıtere kanonistische Klärungen wünschten, zumal die staatskiırchenrechtliche
Implizierung iın Österreich, w1e aum in eiınem anderen Staat, heute och be-
deutsam un:! berücksichtigungspflichtig 1StTt.

Die österreichische Bischofskonferenz berücksichtigte die Inkorporation als
gültig bestehende Rechtstorm durch verschiedene Dekrete; 1mM Dekret ber
Juristische Personen, iın dem SCHNAUC Hınweise autf die entsprechenden Stellen des

63 Vgl UNZEITIG Anm 53) 443
Zu eıner alltällıgen „Exkorporation“ wurde VO  5 der österreichischen Bischofskonferenz

ine Handreichung erlassen, derzufolge ıne solche L1UTr einvernehmlıich 1mM Vertragswegezwiıischen Inkorporationsträger und zuständigem Diözesanbischof erfolgen kann; vgl dazu
HEIMERL REE Anm 54) 479
65 Dieses Argument gılt allenfalls bıs 1985
66 Vgl UNZEITIG, Dıie Beziehungen der Orden ZuUur Hıiıerarchie un! den staatlıchen
Berhörden nach GIC 1983, 1n Ordensnachrichten. Amtsblatt und Informationsorgan der
Osterr. Superiorenkonferenz (1990); eft f 16—-25
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Konkordates® bzw. die ausdrückliche Beibehaltung der fabrica ecclesiae un:! der
„Pfarrpfründe“ als jJuristische Personen enthalten sınd S1e berücksichtigt 1eS$s
auch 1mM Dekret ber das bisherige Benefizialrecht betreffend CAall. 127 des
Codex Jurıs Canonicı VO  e 1983, womıt „die Normen des alten Codex, die sıch
mıt der Verwaltung nıcht miıt der Verleihung des Benetizium befassen“ aUuUS-

drücklich „bıs eıner Neuregelung der ateriıe“ für rechtskräftig erklärt WUT[-

den®:; weıters 1m Dekret ber die einheitliche Denomuinatıon der Pfarrseelsorger
un 1mM Dekret ber die Vorgangsweıse be1 Pfarrbesetzungen (inkorporierten
Seelsorgsstellen)®. Dıie Bischofskonferenz 1St also nıcht der Meınung, ass die
Inkorporatıion aufgehört bzw. aufzuhören hat Wenngleich der Codex Jurıs (a
nOonı1CI1 VO 1983 das Rechtsinstitut der Inkorporatıon nıcht mehr erwähnt, bleibt
6S dennoch bestehen; allerdings mıt der Moditizierung, A4SS nıcht mehr die
juristische Person, also die Abte1 bzw. das Stift der eigentliche Pfarrer 1St un:
der die Seelsorge ausübende Ordensmann lediglich „Pfarrvikar“ 1STt. Gemäß des
Codex Jurıis Canonıicı von1983 Call. 5720 $ 1 ann eıne juristische Person nıcht
mehr Pfarrer se1ln. uch iın eıner inkorporierten Pfarrei 111U55 eın Pfarrer 1mM
eigentlichen Sınne, ein mMi1t ordentlicher, eigenberechtigter Vollmacht gCc-
StALLELET Amtsıinhaber tätıg se1ın”®. uch wenn die Seelsorger, die eıne inkorpo-
rierte Pftfarrei betreuen, der Denominatıon ach dem Weltpriestern gleichgestellt
wurden, sınd un:! bleiben das Stift der die Ordensprovınz Inkorporationsträ-
SCI, Pfründeninhaber un:! Pfründenverwalter W1€e bisher”!. 1U tatsächliche
Inkorporation vorliegt der 1Ur bloße SOgENANNLE eintache (ständige) Anver-
Lrauung eıner Pftarre eıne Ordensgemeinschaft gemäßßs Codex Jurıs Canonicı
VO 1983 @110 M 520 $ 1, 1ın jedem Fall 1st das Verfahren ZUuUr Besetzung dieser
Pfarreien zweıgeteılt: Der Ordensobere bzw. Stiftsprälat präsentiert dem Bı-
schof eiınen gee1gneten Kandıidaten. Dieser nımmt die Eınsetzung des Präsentier-
ten 1ın das Pfarramt VOTVL. Somıt liegt CIn Fall gebundener Amtsverleihung gemäfß
Codex Jurıs Canonıi1cı Ca  S 158 $ 1 un! (r 687 VOTV. Bischof W1€e auch Ordens-
oberer können den Ordenspfarrer jederzeit VO seınem Amt absetzen. Dabei
braucht keıiner dem anderen die Gründe für die Amtsenthebung bekannt geben.
Es genugt die Mitteilung den jeweıls anderen. iıne Zustimmung des jeweıls
anderen 1St nıcht ertorderlich??. DDass das Verhältnis VO Diözesanbischöften un

6/ Zum Konkordat 933/34 vgl LIEBMANN, Von der Dominanz der katholischen Kırche
treien Kırchen 1mM freien Staat VO Wıener Kongrefß bıs ZUT: Gegenwart, 11 LEEB,

Geschichte des Christentums 1n Österreich. Von der Spätantike bıs ZUr Gegenwart Wıen
406—413

63 Zur Vermögensverwaltung vgl uch PRIMETSHOFER (Anm. 46)
69 Vgl NZEITIG, Margınalıen (Anm 52) 445 miıt Anm 35 1n diıesem Sınne uch PRIMETS-

(Anm 46) 31
7Ö Vgl dazu PAARHAMMER, 11 LÜDICKE, Münsterischer Kommentar ZU Codex Jurıs
Canonıicı besonderer Berücksichtigung der Rechtslage 1n Deutschland, ÖOsterreich und
der Schweiz (Essen Call. 5720 Rdz

Vgl dazu uch D’OSTILIO, ParOCcCO relig10so0. Orıgıine ed evoluzıone StOr1ca della
parrocchia relıg10sa. Fıgura g1uridica de] ParrOcO rel1g10s0 (Cıtta del Vatıcano 33—4)2
72 Vgl Y”RIMETSHOFER (Anm 46), Z ZUT SoOgenNannNtenN „ad-nutum-Amovıbilität“ vgl (AIG,
CCS 682 62
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Stiftsprälaten größtenteils VO gegenseltigem Vertrauen un Wertschätzung B
War un 1ST beweiıst auch der relatiıv hohe Anteıl Diözesanbischöfen,

die VOTr ıhrer bischöflichen Amtsführung als Prälat Stift vorstanden??.
SO annn abschließend DESART werden, 4ss das Verhältnis VO Stift un: (Orts-

kirche ı Österreich CIM SEeIt Jahrhunderten gewachsenes Mıteinander 1ST. Es
überdauerte die Sturme des Josephinismus un:! das Kirchenbeitragsgesetz
VO Maı 1939 Die Inkorporation VO Stiftspfarreien oilt Osterreich
obwohl Codex Jurıis Canonicı VO 1983 verbaliter nıcht mehr als
ach WIC VOT bestehende Rechtsform der Pfarrbetreuung un: wurde VO  — der
Österreichischen Bischofskonferenz bestätigt. Aus der Sichtweise Betrof-
fenen — der Autor gehört selbst österreichischen Stift MI sechs inkorpo-
rierten Pfarreien weılß iıch persönlich diese komplexe Problematik. Die
Diö6zesen Österreichs können sıch glücklich schätzen und sınd auch ı der Tat
sehr dankbar dafür, A4Sss dle Stifte durch die Jahrhunderte sovıel] spirıtuelle un
finanzielle Hılfe für das kırchliche Leben geleistet haben un! 1es auch bıs ZUuU

heutigen Tag tun

/3 Hıer werden L11UTr CINISC ZCENANNT Cölestin Kardıinal Ganglbauer OSB 1881 1889 Fürst-
erzbischof VO'  S Wıen (zuvor Abrt VO:  - Kremsmünster); Franz de Paula Albert der OSB,
1876 1890 Fürsterzbischot VO  a Salzburg (zuvor Abt VO  a St Peter Salzburg) Friedrich
(sustav Kardınal Piffl CanReg, 1913 1932 Fürsterzbischof VO Wıen (zuvor Propst VO Klo-
sterneuburg) Maxımıilıan Aichern OSB SEeIT 1981 Bischoft VO  S Lınz (zZuvor Abt VO St Lam-
brecht)
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Die katholische deutschsprachige Gemeinschaft in Belgien
1im Verbund der Ortskirche Lüttich/

Vo ALFRED

ast ımmer thematisıiert dıe ınternationale Medienberichterstattung ber Bel-
z1en den schon se1ıt Jahrzehnten andauernden Streit zwischen den nıederlän-
dischsprachigen Flamen un:! den iranzösischsprachigen Waıallonen!. Die FEx1-

einer deutschen Sprachgruppe bleibt dabei allerdings häufig unerwähnt.
Dieses Versäumnıs dürtfte wohl in erster Linıe auf die zahlenmäßig geringe Be-
deutung dieser Sprachgruppe zurückzuführen se1n, die 11UT Frun: 0 000 Per-

zählt, W as D %o der belgischen Bevölkerung entspricht.
Im Zuge der Umwandlung des ursprünglıch 1830 stark zentralısıerten Könı1g-

reichs Belgien in eınen Bundesstaat wurde 1963 erstmals ın der belgischen Ge-
schichte eın deutsches Sprachgebiet abgegrenzt un! Deutsch als dritte Landes-
sprache gleichberechtigt neben Nıederländisch un! Französısch anerkannt. Die
Verfassungsreformen der Jahre 1970 un 1980 brachten der Bevölkerung des
deutschen Sprachgebiets eıne sehr weıtgehende Autonomıe, die 1mM wesentlichen
polıtische Selbstbestimmung 1ın den Bereichen Fınanzen, Sozıales, Arbeıt, Un-
terricht, Tourısmus, Medien un: Kultur gewährleistet. Die Deutschsprachige
Gemeıinschaft lautet se1ıt 1983 ıhre offizielle Be_zeichnung verfügt ber
eın eıgenes Parlament mıiıt gesetzgeberischer Befugnis, eıne CISCNC Regierungun:! jäahrliche Haushaltsmuitte] iın Höhe VO  - Frun: 100 Mıo EUR?

Vgl diesbezüglich INKE, Flamen un: Wallonen Zerreißprobe für Belgien?, 11
OLBOOM . (Hg.), Frankophonie nationale un:! internatıiıonale Dımensionen.

Argumente und MaterialienZZeıitgeschehen (München //-8/7, mıt austührlichen
Literaturhinweisen.

Das Gesetz ZUr Retorm der Institutionen der Deutschsprachigen Gemeinschaftft wurde VO  -
der belgischen Abgeordnetenkammer Juniı 1983 un! VO belgischen Senat No-
vember des gleichen Jahres verabschiedet. Mehrere Abänderungen machten iıne Zzweıte D
SUuNng 1n der Kammer notwendig. Hıer erfolgte die endültige Verabschiedung des Gesetzes

Dezember 1983 Der Könıig unterzeichnete das Gesetz darauffolgenden 231 Dezem-
ber. Am 18 Januar 1984 erschien der Gesetzestext 1mM Belgischen Staatsblatt.
In den etzten ZWanZzıg Jahren sınd WEe1 allgemeıine Darstellungen der Geschichte der
deutschsprachigen Belgier erschienen, die Jüngere un:! Jüngste Forschungsergebnisse VEI -
arbeıten: ROSENSTRÄTER, Deutschsprachige Belgier, Geschichte und Gegenwart der deut-
schen Sprachgruppe iın Belgien (Aachen Bände und D HAENENS MINKE (Hg.),Grenzland selit Menschengedenken Identität und Zukunft der Deutschsprachigen Gemeın-
schaft Belgiens (Eupen Bıblio-Kassetten. Umfangreiche biıbliographische Hınweıise
finden sıch bei REINERS NEU, Dıie Kunstdenkmäler VO:  Z Eupen-Malmedy Düssel-
dort 43—61 und 1n den Einleitungstexten den einzelnen Ortschaften SOWI1e be1

MIESSEN, Die deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens, Bıbliographie, Quel-len und Forschungen ZUuUr Geschichte der deutschsprachigen Belgier (Brüssel Bän-
de Vgl uch MINKE, Dıi1e Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens Gestern un: heute,
1N!: Erstes deutsch-niederländisch-belgisches Archivsymposion, und 29. Maı 1991 1in
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Das 833,6 km? große deutsche Sprachgebiet bildet weder geographisch och
wirtschaftlich eıne Einheit. Das bıs auf annähernd 700 ansteigende ohe Venn

eıne Moorlandschaft trennt das flächenmäßig kleinere, aber vergleichsweise
dicht besiedelte un! ortsweılse industrialisierte Eupener Land 1mM Norden VO

der ber 60 9% der Gesamtfläche einnehmenden, überwiegend landwirtschaftlich
orlıentlerten Eıfel, run:! St Vıth, 1mM Süden

Dıe 43 Pfarreien des deutschen Sprachgebiet gehören se1it 1925 Z Bıstum
Luüuttich. Iieses umta{(t d1e 238672 km? grofße französischsprachiıge belgische Pro-
1N7z gleichen Namens un zahlt run!: 1 000 0OÖ FEinwohner. Davon sınd eLtwa
8 O °% katholisch getauft. Nahezu die Hältte der weıtgehend entchristlichten Be-
völkerung ebt 1ın dem Ballungsgebiet run: die Stadt Lüttich un:! den Indu-
striestandorten längs der Maas. Die andere Hältte 1st iın ländlichen Gebieten oder
kleinen un: mittelgroßen tädten Hause. Die 107zese 1st 1n zwolf Pastoral-
regıonen, 23 Dekanate un:! 524 Pfarreien geglıedert, davon ber die Häilfte hne
resiıdierenden Pftarrer. Das deutsche Sprachgebiet bıldet eine Pastoralregierung
mıiıt reı Dekanaten Eupen-Kelmis, Büllıngen un! St. ıth un einem eiıgenen
Biıschofsvikar, der dem Bischotfsrat angehört un:! für d1e Koordinierung der Seel-
sorgemaisnahmen verantwortlich 1St.

Nur wen1ıge der französischsprachıigen Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter der
bischöflichen Kuriıe sind der deutschen Sprache mächtig; für eine ausreichende
Präsenz VO Deutschsprachigen, die ebentalls das Französısch beherrschen mUuSs-
SCIL, wırd jedoch Sorge Sowohl das diözesane Jahrbuch als auch die

Eupen (Belgien), Annalen (Brüssel 11—23; DERS,, Des „Freres retrouves“ Aalul.  D& »S  7
nophones de Belgique“ Une mınorıte et SO evolution, 1n Cahıiers de Clio 109 (L992) 69—80;
DERS., Entre deux mondes: les „Cantons de LESES. 1n Revue yenerale 130/10 (d995) 17-24;
DERS., La Communaute germanophone: l’evolution d’une d’entre-deux, 11} La Wallonie,
UunNle Region EKurope (Nizza-Charleroi 166—185; DER3.4 Zwischen Anspruch und
Wirklichkeit Geschichtskultur 1n der deutschsprachigen Gemeinschatt Belgiens (Eupen

LEJEUNE FICKERS (CREMER (FE Spuren 1in die Zukuntft. Anmerkungen
einem bewegten Jahrhundert (Büllıngen alle mıiıt weıterführender Lıiıteratur. Zur

NEUECTICIN Geschichte der deutschsprachigen Belgier vgl ebentalls die Quellensammlung VO  '

CREMER-W. MIESSEN, Spuren. Materıalıen 720 ü6 Geschichte der Deutschsprachigen (Ge=
meıinschaft Belgiens (Eupen Mappen.
Eınen UÜberblick über die Quellen ZUTI Geschichte der Deutschsprachigen Gemeinschaft xibt

MINKE, Dıie Bestände des Staatsarchıvs 1ın Eupen. Allgemeıne Übersicht (Gerichtsbezirk
Eupen), erweıterte und verbesserte Auflage. Archivführer 48 (Brüssel Els Herrebout
tührte 1n den Jahren iıne breit angelegte Untersuchung über dıe Quellen ZU1

Geschichte der Deutschsprachigen Gemeinschaft 1n ausländischen Archıven durch. Diese
durch Gelder des belgischen Föderalstaates unterstutzte Inıtiatıve hatte zwıschen 1993 und
1996 die Veröffentlichung VO  - Findbüchern AD Folge, die Bestände AUS folgenden Archı-
VCIl auflisten: Bundesarchiv Koblenz, Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Landeshauptarchiv Ko-
blenz, Staatsarchıv Luxemburg/„Archives nationales de Luxembourg“, Historisches Archıiıv
des Erzbistums Köln, Bischöfliches Diözesanarchiv Aachen, Domarchiv Aachen, Stadtarchiv
Aachen, Bundesarchiv Potsdam, Geheimes Staatsarchiv preußischer Kulturbesitz Berlın/
Dahlem, Archiv des Landschaftsverbandes Rheinland 1n Brauweıler, Politisches Archiv des
Auswärtigen Amtes 1n Bonn. Sıehe HERREBOUT, la recherche des SOUTCCS POUTF ”’Hısto1-

des germanophones de Belgique, 1n Archives eit bibliotheques de Belgique O/% — (1996)
165—1
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monatlıch erscheinende Bıstumszeıtung „Eglise de Biezen enthalten deutsch-
sprachiıige Beıträge, un! die Zeitschrift des iınternationalen Marıenwallfahrtsortes
Banneux wiırd dem Tıtel „Die Jungfrau der Armen“ 0 1ın deutscher
Sprache ediert. Wäiährend VO 1986 bıs 2001 der Generalviıkar des Bıstums ILuf-
tich eın Deutschsprachiger WAal, 1St 2001 MIt Aloys Jousten?, dem rüheren De-
chanten VO  - Eupen, erstmals in der Geschichte Belgiens eın DeutschsprachigerBischof VO Lüttich geworden.

Wiährend I11an 1M belgischen Inland die deutschsprachige Gemeinschaft häu-
fg iırrtümlich mıiıt den SOgEeENANNTLEN Ostkantonen Eupen, Malmedy, St ıth
gleichsetzt, wırd S1e in Deutschland nıcht selten mıiıt den 19720 Belgien gekom-

preufßfßischen Kreıisen Eupen un! Malmedy verwechselt. Im Bun-
desstaat Belgien gehören das schon fruüuh 1mM romanıschen Sprachraum behe1-
Matefife Malmedy un:! selıne Umgebung, die Malmedyer Wallonie, jedoch ZUur
„Communaute francaise“, der französischen Gemeinschaft.

Grenzland

Viele Grenzlınien, erfahr- un spürbare, aber auch eher symbolische, haben
das heutige Ostbelgien 1m Laufe der Geschichte durchkreuzt un:! epragt. Zu-
erst WAar un:! 1St da och ımmer die schon erwähnte Nahtstelle zwiıischen dem
romanıschen un: dem germanıschen Kulturraum. S1e entstand bereıits ın den
ersten Jahrhunderten UuUNlseiIer Zeıtrechnung, 1m Wechselspiel germanıscher An-
oriffslust un:! römischer Rückzüge, un: War lange Zeıt alles andere als verfestigt;
Sprachen un! Mundarten flossen 1er ineinander, romanısche Sprachinseln ın
germanıschem Umtfteld un: umgekehrt keine Seltenheit. YSt 1ın den letz-
ten Jahrzehnten des Miıttelalters sollten die beiden Sprach- un:! Kulturräume
schärfere Konturen annehmen.

Exemplarisch erscheint iın diesem Zusammenhang die Entwicklung der Dop-
pelabtei Stavelot-Malmedy. Gegründet 648 auf Inıtiatıve des Merowinger-
königs Sıgebert wurde S1e dem Rımaglıus der Remaklus anvertraut, der
vorher Abt VO Solıignac 1n Burgund SCWESCH WAar. Auf Anraten des Kölner
Bischofs Cunibert un: anderer Großen selnes Reiches schenkte der Könıg dem
Remaklus das die Abte!] umgebende Gebiet in einem Umkrreis VO zwolf Meılen.
iıne Reduzierung un! Abgrenzung dieses Gebiets erfolgte erst 670
Wıe dıe Namen der ersten bte zeıgen, lag die Doppelabteı in den ersten Jahr-
hunderten ach ıhrer Gründung och 1mM germanıschen Einflußbereich. In der
Folgezeıt äanderte sıch 1eS$s jedoch, se1l CD, weıl die Abte] romanısche Sıedler 1ın ıhr

Geboren November 1937 1n St. Vıth, Julı 1962 1n Lüttich ZzUuU Priester geweıht,
Dr. theol., Protessor Priesterseminar in Lüttich, 985 Dırektor der bi-
schöflichen Schule Heıidberg-Institut 1n upen, Dechant und Pfarrer 1n St. Vıth,

Dechant und Pfarrer in Eupen St. Nıkolaus, ebentalls Bıschotsvikar
für das deutsche Sprachgebiet des Bıstums Lüttich, Maı 2001 Zzu Bıschot VO:  a Lüttich
gewählt, 3. Junı 2001 1n Lüttich ZzZu Bischof geweıht. Annuaıre du diocese de Liege,Jahrbuch der 10zese Lüuüttich Lüttich 55 Staatsarchiv Eupen, Priesterkartei.



Dıie katholische deutschsprachige Gemeinschaft 1ın Belgien 263

Terriıtorıum holte, se1 CS, weıl kulturelle Strömungen, die 1m einzelnen nıcht
mehr nachzuweisen sınd, das germanische Element zurückdrängten. An die Be-
SCRHNUNG romanıscher un: deutscher Finflüsse 1mM Abteigebiet erinnert heute
och eine Reihe zweisprachiger Ortsnamen‘.

Ahnlich verlief die Entwicklung 1mM Herzogtum Limburg, das 1mM 11. Jahr-
hundert westlich VO Aachen entstand. Im Herzen des Raumes 7zwischen Maas
un Rheıin gelegen, kam dieses strategisch wertvolle Land „zwischen den Flüs-
sen 1288 Brabant, behielt aber weitgehend seıne verwaltungsrechtliche W1e€e
kulturelle Eigenständigkeıt. Limburg, dem das Eupener Land gehörte, SOWIl1e
die angrenzenden Gebiete blieben bıs 1ın das 160107 Jahrhundert hıneın eıne
sprachliche Kontaktlandschaft mıiıt der Koexıistenz, vielfach gleichen OUrt,
romanischer un:! germanischer Bevölkerungsteıle*.

Im Fitfeler KRaum, dem nördlichen eıl des Herzogtums Luxemburg, W ar die
Durchdringung der beiden Sprach- un: Kulturräume dagegen weltaus wenıger
markant. Lediglich der Grenze Z Abteigebiet VO Stavelot-Malmedy fan-
den sıch einıge sprachliche Mischortschaften, die während der euzeıt letztlich
völlıg 1m romanıschen Einflußbereich aufgingen. Dıie Mehrzahl der Iluxembur-
gyischen Eifelorte soOwl1e die kurtrierische Herrschaft Schönberg SAamı®_L der ehema-
ligen Pfalz Manderteld gehörten schon während des Mittelalters eindeutig dem
germanischen Sprach- un! Kulturraum!

Bıs 1802 gehörten sämtliıche Pfarreien des Eupener Landes SOWI1e die sudlı-
chen Eitelpfarren ZUur 1Ö0zese Lüttich, erstere Z Erzdiakonat Condroz, De-
kanat Saint-Remacle-au-Pont ın Lüttich, letztere ZA0 Erzdiakonat Ardennen,
Dekanat Stavelot. Die 1er noöordlichen Eifelpfarreien gehörten hingegen Z
Erzbistum Köln:; Amel, Büllingen un Bütgenbach lagen 1mM Dekanat Zülpich,
Manderfeld 1m Dekanat Eitel?. Die Grenze zwıschen den Bıstuüumern Luttich un!
öln durchschnitt übrıgens auch das Abteigebiet VO Stavelot-Malmedy, dessen
Zentrum un: westlicher eıl VO Lüttich abhingen, während der ÖOsten, run:

Malmedy, öln unterstand.

Vgl BAIX, Etude SUrLr l’abbaye la princıpaute de Stavelot-Malmedy, L’abbaye royale
eit benedictine. [ Jes or1ıgınes l’avenement de Poppon, 1021 (Brüssel-Charlero1 hıer
uch Angaben ZUr Person des Remaklus.

Vgl WINTGENS, Grundlagen der Sprachgeschichte 1M Bereich des Herzogtums Liım-
burg. Ostbelgische Studien (Eupen

Vgl ECKER, Die deutsche Sprachlandschaft 1ın den Kantonen Malmedy un: St. Vıth,
Untersuchungen ZUT: Lautgeschichte und Lautstruktur ostbelgischer Mundarten (Göppıngen

Vgl MINKE, Eupen und Ostbelg1en. Kirchengeschichtliche Anmerküngen, 11 Ge-
schichte 1mM Bıstum Aachen (1998) 373—401, MI1t ausführlichen Literaturhinweıisen; JEN-
G.  9 Traditionelles Kirchenleben und LICUC Religiosıtät. Vom Finflufß der Kırche auf die
Identitätsfindung der deutschen Sprachminderheıt 1in Belgien. Kolloquium über Kirchen-
geschichte und relıg1öses Leben be1 deutschen Bevölkerungsgruppen 1M Ausland, Referate
(Flensburg 1572 /0, SOWIl1e folgende Karten: DEBLON, Le diocese de Liege 1789
Carte eit notice (Lüttich FABRICIUS, Dıie beıden Karten der kirchlichen Organısatı-
O. 1450 und 1610, Dıie kölnische Kırchenproviınz onn UNIER, Kerke-
lıjke cırcumscriıptie Vall de tegenwoordige provincıe Limburg omliggende gebieden

Historische Atlas Vall Limburg I1 Kerkhistorische kaarten (Assen-Amsterdam
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Während die Umgangssprache der Bevölkerung 1mM Eupener Land, 1mM Raum
Malmedy un: iın der Eiıtel die Mundart WAar iın einer Reihe VO Eıteldörfern 1St
sS$1e CS heute och konnte sıch 1mM kiırchlichen Bereich spatestens 1mM 16 Jahr-
hundert die deutsche bzw. französische Hochsprache 1n Verkündigung un:! Leh-

durchsetzen. uch in den 1mM 1 Jahrhundert verstärkt autkommenden Pfarr-
schulen Deutsch oder Französısch die üblichen Sprachen. Mancherorts
konnte auf Anfrage ebenfalls Lateın erlernt werden.

In Eupen selbst, das durch seıne ach 1680 mächtig autblühende TIuchmanu-
faktur zahlreiche auswärtıige Arbeitskräfte9wurde dem Französischen als
Zweıtsprache besonders große Bedeutung ZUSCMECSSCNH. Im 1661 gegründeten
Kapuzınerkloster alle Patres zweısprachıg un: ein Beichtstuhl den SOSRCc-
Nannten „Wallonen“ vorbehalten. Und 1n der Gründungsurkunde des Eupener
Rekollektinnenklosters aus dem Jahre 1698 wurde den Schwestern aufgetragen,
eıne Mädchenschule einzurıichten, 1ın der, Leıtung des Ortspfarrers, das
Französische lehren sel. Der aus der Augustinerabte1 Rolduc (heute NL)
stammende Eupener Pfarrklerus Wlr ebentfalls sowohl des Deutschen W1€e des
Französiıschen mächtig‘®.

uch 1ın der nördlichen Eıfel, der Grenze ZUuU französischsprachigen MalLl-
medyer Raum, wurde kirchlicherseits schon fruh versucht, den sprachlichen
Besonderheiten gebührend Rechnung tragen. So hıeflß 6S 1790 1ın eiınem Schrei-
ben bezüglich der ‚weıtläufigen“ Pfarrei Bütgenbach, S1e se1l mıiıt „Welschen un
Deutschen vermengt“ un:! LLUTL eın Priester, der „Welsch oder Französısch VOCI-

stehet“, könne Ort yedeihlıch wiırken. „Welsch“ steht 1er für Wallonisch, eıne
romanısche Mundart?.

Recht autschlußreich für die sprachlichen Verhältnisse 1mM kırchlichen Bereich
1St des Weıteren eın 1ın Französisch abgefafßtes Protokaoll der Gemeindeversamm-
lung VO  - Walhorn 1m Eupener Land AUS dem Jahre 1737 Dıi1e Kollatur der auf
einen karolingischen Königshof zurückgehenden Pftarrei Walhorn besafß VO
altersher der Propst des Marienstifts 1n Aachen. Dieses Recht wurde ıhm
Begınn des 18 Jahrhunderts erfolgreich VO  —; der brabantischen Uniuversität s
wen streıit1g gemacht. 1711 diese eınen ıhrer ehemaligen Studenten,
Heınrich Henuse, ZU Pfarrer VO  e Wıalhorn. Nach dessen Ableben schlug die
Walhorner Bevölkerung August 1 7 dem Aachener Marıenstift als
Nachfolger den bisherigen Kaplan, den 1n St. ıth geborenen Johann Baptıst
Charlıier, VO  - Auf diese Weıse versuchte sS1e der Uniiversität Löwen zuvorzukom-
INCIL, die die Pfarrei Walhorn dem aus Brüssel stammenden Johannes Van den
Daele übertragen gyedachte. Im Protokall der Walhorner Gemeindeversamm-
lung wurde 11U.  s besonders hervorgehoben, da{fß Charlier den Einwohnern der
Pfarrei Walhorn se1t mehreren Jahren bekannt sel, daflß ebentfalls se1lt mehreren
Jahren 1ın den umlıegenden Pfarreien verschiedene geistliche Amtshandlungen

Vgl MINKE, Eupen St. Nıkolaus. Eıne Herde un! iıhre Hırten, 794 Dıie stre1-
tende Kırche (Eupen DERS.,Glaube un! Kırche 1n Eupen, 11 Geschichtliches Eupen
(1991) 131—-175

WILLEMS, Ostbelgische Chronık (Malmedy
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Z großen Zaufriedenheıt der Bewohner wahrgenommen habe un:! diese seıne 1ın
deutscher Sprache gehaltenen Predigten un: Unterweısungen ohl verstünden.
In den 1er Dörtern der Pfarrei Walhorn werde „UINC langue OITOMDUC alleman-
de“ also eın „verdorbenes eutsch“ gesprochen, ahnlich dem 1n Aachen, 1mM
Lande VO Kornelimünster un 1m Herzogtum Jülıch üblichen. Selt Jahrhunder-
ten ernten die Kınder un Jungen Leute VO  =) Walhorn jedoch ebentfalls die
deutsche (Hoch-)Sprache, ın der immer gepredigt un katechesiert worden se1l
Alt un: Jung hätten die christlichen Grundgebete das Vater Unser, das lau-
bensbekenntnis, die zehn Gebote 1U ausschliefßlich ın Deutsch gelernt un:!
könnten s1e auch LLUT in dieser Sprache aufsagen. Da 1aber der verstorbene Pftarrer
Henuse die deutsche Sprache nıcht beherrscht habe, selen se1ne in Brabantisch
gehaltenen Predigten ganzlıch hne Frucht geblieben. Um dennoch eıne christ-
lıche Unterweisung 1ın deutscher Sprache erhalten, hätten die Pfarrangehörı1-
SCH auf eıgene Kosten Priester anstellen mussen. An anderer Stelle wurde
berichtet, da{f die Walhorner auch die Ermahnungen ıhres Pfarrers 1mM Beicht-
stuhl nıcht verstanden hätten un deshalb be1 den Franzıskaner ın Aachen, S1-
cherheitshalber, eın zweıtes Mal ZAT: Beichte selen

Erste Schritte hın eıner Vereinheitlichung der politischen un:! kirchlichen
Verhältnisse etzten die Franzosen. Dıie zuletzt VO den österreichischen abs-
burgern beherrschten Herzogtumer Limburg un Luxemburg WAarcll, ebenso
WwW1€e die reichsunmittelbare Fürstabte1i Stavelot-Malmedy, Oktober 1795
VO der Französischen Republiık annektiert worden. Lediglich der bisher
Kurtrier gehörende Kleinstraum Schönberg un Manderteld verblieb auf
dem vorläufig och nıcht mıt Frankreich vereinıgten linken Rheinuter. Das FEu-

Land, die Eitel un! der Raum Malmedy kamen 1795 das Ourthede-
mMeENT, dessen Hauptstadt Lüuttich WAaT. 1800 Wr das Gebiet ın reı
Kantone Eupen, Malmedy un St ıth eingeteılt. Be1 der Neugliederung
des linken Rheinuters hatten die Franzosen Schönberg un Manderteld 1798
Z Saardepartement (Hauptstadt: Trıer) geschlagen‘‘.

Nach dem Abschlufß des Konkordats zwıischen Napoleon un: 1US VIL 1mM
Jahre 1801 löste eıne sıch den weltlichen Verwaltungsbezirken orientierenden
Gc Ordnung die jahrhundertealten kirchlichen Einteilungen ab Wäiährend
Schönberg un: Manderteld 11U  - dem Bıstum Trıer, welches das Saardepartement
umfadfißte, zugeordnet wurden, kamen alle Pftarreien der Kantone upen, Malme-
dy un! St ıth das Bıstum Lüttich, das die Departements Ourthe un Nıe-
dermaas letzteres mıiıt der Hauptstadt Maastrıicht einschlofß. Erstmals War fast
das geEsaMTE heutige Ostbelgien 1n der gleichen Diözese vereınt.

Obwohl der GE Lüutticher Bischof Jean Evangeliste Zaepffel als gebürtiger
Elsässer sowohl das Französische als auch das Deutsche gleichermaisen guL be-
herrschte un: einem Priester se1ines Vertrauens die Wahrnehmung der besonde-
10 GIELEN, Dıie Mutterpfarre und Hochbank Walhorn (Walhorn SE99 hıer uch
biographische Angaben den zıtlerten Personen.

Vgl MINKE, Hommes de Dıiıeu et Revolution. Entre Meuse, Rhın Moselle (Turnhout
DERS., Zwischen Lüttich und Aachen. Dıi1e katholische Kırche und iıhre Priester 1m

Zeitalter der französıschen Revolution (1789—-1 AD 1n ZAGV 100 (1995—1 996) 289—326
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RE Belange seıner deutschsprachigén Dıözesanen übertrug, hat nNnıe eınen
Hırtenbrief der eıne Pastoralinstruktion ın deutscher Sprache vertaßrt. Aus e1l-
nıgen och erhaltenen Pfarrarchiven geht hervor, da{ß die 1ın Lateın oder Franzö-
siısch abgefaßten bischöflichen Rundschreiben gelegentlich VO Pfarrklerus 1Ns
Deutsche übersetzt wurden. uch in seiner Korrespondenz bediente Zaepftel
sıch ausschliefßlich der tranzösischen Sprache. Anders 1m Bıstum Trıer, der
des Deutschen aum mächtige Bischof Charles annay die meısten Erlasse ın
tranzösischer un: deutscher Sprache, manche TU 1in deutscher Sprache
veröftentlichen 1e6ß L

Nach dem Sturz Napoleons beschlossen dıe Sıegermächte 1815 auf dem Wıe-
ner Kongrefß die östlichen Kantone des Ourthedepartements also Eupen,
Malmedy un: St ıth dem Königreich Preußen anzuglıedern. Der CKUC
Grenzverlauf War eın Produkt des Zutfalls, hatte Preufßen doch ursprünglıch 1e]
weıtergehende Gebietsansprüche gestellt, Ja zeıtwelse die Maas als WEeSst-
liche Abgrenzung seiner rheinischen Besıtzungen 1Ns Auge gefaßst. Das Will-
kürliche der Grenzziehung erhellt die Tatsache, da{fß die Grenzen
der alten Herrschaftsbezirke Limburg, Luxemburg un! Stavelot-Malmedy
völlıg lgnorıert wurden, wodurch Preufßen eıner romanısch-wallonischen
Minderheit Frun: Malmedy kam ber die run! tüntzehn Kılometer nördlich
VO Eupen gelegenen Galmeigruben VO Moresnet konnte auf dem Wıener
Kongreiß keine Eınıgung erzijelt werden. Schließlich wurde das Grubenareal
Z neutralen Gebiet erklärt, das VO Preufßen un! dem 1815 11C  e geschaffenen
Königreich der Nıederlande gemeınsam verwaltet wurde Nach der Gründung
des Königreichs Belgien 1mM Jahre 1830 oing der nıederländische Verwaltungs-
anteıl autf dieses über‘!?.

I1 Dıie Kölner eıt (1821—-1 210
Die staatlıche Neugliederung ZO keine unmıiıttelbare Anderung der kırchli-

chen Verhältnisse ach sıch Obwohl 1U Preußen gehörend, verblieben die

12 Vgl MINKE, Un prelat concordataıre dans les departements reunıs. Mgr Zaeptftel,
eveque de Liege (1802-1 808) Recueil de LravauxX d’hıistoire e{ de philologie 69 serı1e, Fascıicule

(Louvaın-la-Neuve-Brüssel hıer uch biographische Angaben Zaepffel; DERS.,
Dıie Pfarrstrukturen 1n den Dekanaten Büllingen, Malmedy und St. Vıth Eıne geschichtliche
Betrachtung miıt besonderer Berücksichtigung der tranzösıischen eıt (1794—1814) Schrif-
tenreıhe des Geschichtsvereins „Zwischen Venn und Schneıfel“, 18 (St Vıith

PERSCH-B. SCHNEIDER( Auf dem Weg 1n dıe Moderne Geschichte des Bıstums
Trıer (Trıer hıer uch biographische Angaben Mannay.
13 Vgl PABST, Neutral-Moresnet, eın Dorf ohne Staatszugehörigkeit, ar  , 11 150
Jahre Regierung Aachen Aachen 15—-6/; DERS., Das Problem der deutsch-belgischen
Grenze 1n der Polıtik der etzten 150 Jahre, 11 ZAGV (1965) 183—210
14 Zum allgemeınen Rahmen vgl HEGEL, Das Erzbistum Köln zwıschen der Restauratıon
des Jahrhunderts und der Restauratıon des Jahrhunderts, Geschichte des
Erzbistums Köln (Köln hıer uch biographische Angaben den Erzbischöfen und
Generalvıkaren.
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Pfarreien der Kantone upen, Malmedy un St ıth och bıs 1818 1m Bıstum
Lüttich. rst 25 August 1818 der Stuhl den Kapitular- un
Generalvikar der 1801 errichteten Diıiözese Aachen, Martın Wılhelm Fonck,
A0 Apostolischen Vikar für diesen Raum. Nach der Aufhebung des Bıstums
Aachen un! der Wiıederherstellung der Erzdiözese öln wurde der Verbund der
reı Kantone mıiıt der 107zese Lüttich durch Überweisung die rheinische
Metropole annn endgültig gelöst. Fonck führte die Verwaltung der ıhm 1818
unterstellten Pftarreien allerdings och bıs Z Amtsantrıtt des Kölner
Erzbischofs Ferdinand August raf Spiegel 1m Jahre 1825 fort. Im gleichen Jahr
überwies der Trierer Bischof Pfarreien darunter auch Schönberg un: Man-
derteld das Erzbistum öln Mıt Ausnahme des neutralen Gebiets
Moresnet, das be] Lüttich verblieb, hing 1U das ZESAMLE heutige Ostbelgien in
kirchlicher Hınsıcht VO Kölner Erzstuhl ab Die 182 VO  - Erzbischof Spiegel
verabschiedete Dekanatsordnung sah für die preufßischen Kreıse upen
un:! Malmedy reı Dekanate Eupen, Malmedy un St ıth VO  $ 4St 7wel
Drittel der Bevölkerung des Dekanates Malmedy gehörten ZAUE romanıschen
Sprachraum. ber nıcht 1Ur dort sollte CS och einıge Jahre dauern, bıs sıch die
Ptarrer un:! Kirchenvorstände, 1n ıhrem Schriftverkehr mıiıt Köln, VO Franzoö-
sısch, das ıhnen zwıschen 1802 un:! 1818 Z Gewohnheıt geworden W al, auf
Deutsch umstellten. Das Kölner Ordinarıat ahm daran keinen Anstols, Ww1e 6S

auch das Französische als Sprache der Verkündigung un: Lehre iın den Pfarren
der Malmedyer Wallonie duldete. Noch be1 der Vıisıtation des Dekanates Mal-
medy durch Erzbischof Johannes VO Geissel 1m Jahre 1858% wurde dessen „Jleut-
seliger Gebrauch“ des Französischen allgemeın gewürdigt‘>.

Der 1m 18 un: Begınn des 19 Jahrhunderts och größtenteiıls autochtone
Pfarrklerus der Dekanate upen, Malmedy un:! St ıth wurde zwischen
1830 un: 1860 ach un:! ach durch Priester A4AUS dem Innern der Erzdiözese
öln EersSetzZt Mıt dem Zuzug W VO  - Beamten un Miılıtärs tırug 1es ın der
Malmedyer Wallonie mafßgeblich eıner Stärkung des germanischen Elements
be1,; W asS 1850 1n Malmedy die Einführung VO Gottesdiensten mıt deutscher
Predigt in eıner Nebenkirche notwendıg machte!®

Daf die Koex1istenz der beiden Sprachgruppen nıcht immer spannungsfrei
verlief, zeıgte sıch be1 der Konstituierung der Pastoralkonterenzen 1m Jahre
186/ Nach Absprache mıt seınen Detinitoren hatte der Dechant des Dekanates
Malmedy dieses 1ın 7We]1 den Definitionen entsprechende Konferenzbezirke e1N-
geteilt. Wiährend die Pfarrgeistlichen der rein deutschsprachigen Deftinıition Bül-
lingen 1eS$s vorbehaltlos bejahten, sprachen sıch in der überwiegend französısch-
sprachigen Definition Malmedy sıeben VO NECUN Priestern für eıne Teilung ıhrer
Definition iın eiıne Stadt- un: eıne Landkonterenz aUS  17 Offtensichtlicher Hınter-

15 Nosse Porotche. Contrıibution l ’histoire paroissıiale de Malmedy (Stavelot
16 LEGROS, La Wallonie malmedienne SOUS le Regime prussıen. Le Pays de saınt Remacle

(Malmedy 1977-1978)
17 LANGENFELD, Bischöfliche Bemühungen Weıterbildung und Kooperatıon des
Seelsorgeklerus. Suppl.-Bd. 51) (Freiburg 35/
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grund für diese Haltung WAar die Angst der „Wallonen“ VOT eiıner Überfremdung.
Interessant 1St 1ın diesem Zusammenhang, da{fß sıch auch mehrere deutschsprachi-
ZC, nıcht Aaus den reı Dekanaten gebürtige Priester den „Wwallonıschen“ Stand-
punkt eigen machten. Als Beıispiel sel Franz Xaver Montz AUS$S Mönchenglad-
bach ZENANNLT, der VO 1862 bıs 1871 Vikar un:! ann bıs 1894 Ptarrer 1n Malmedy
WAar un! VO dem die lokale Geschichtsschreibung berichten WeIlSs, dafß S
bewundernswerter Weise“ sowohl wallonısch als auch französıisch gesprochen
un:! sıch, 1mM Gegensatz mehreren seiner Amtsbrüder, „Germanısierungs-
versuchen“ nıcht beteıiligt habe!8.

Im Verlauf des Kulturkampfes wurde das Französische ın Verwaltung, Schule
un:! Kırche allerdings bıs autf wenıge Reste weıter zurückgedrängt. Bereıts 1873
WAar die französische höhere Bürgerschule 1n eın deutsches Progymnasıum
gewandelt worden. Selit 1576 WAar Deutsch, w1e€e in ganz Preußen, die einz1ıge
Amtssprache. 1880 singen die Volksschulen ZUur deutschen Unterrichtssprache
ber. Ausgenommen WAar lediglich der Religionsunterricht. Neun Jahre spater
Wurd€ die Möglıchkeit, zwıschen eıner Katechese in deutscher oder französıi-
scher Sprache wählen, ebentfalls aufgehoben. Wiährend der Gottesdienste
durfte 1LLUr och ın deutscher Sprache gepredigt un:! gebetet werden. Man VeI-
suchte> das Deutsche als alleinıge Beichtsprache durchzusetzen. Die Seele
des Wiıderstandes diese sowohl VO staatlıcher als auch kiırchlicher Seıite
urgierten Mafißnahmen Wr Nıcolas Pietkin, der Pfarrer des kleinen Venndortes
Sourbrodt. In einem 1m benachbarten Belgien veröffentlichten, iın Französisch
abgefafßten Buch machte dieser allseits geschätzte Seelsorger, Lınguist, Heımat-
un! Naturfreund eıne breite Offentlichkeit autf die Gefährdung der Sprache un:
Kultur der Malmedyer Wallonen durch den Sprachenzwang, eınen einseıtigen
Geschichtsunterricht, die Bıldung „germanısıerender“ Vereıine durch deutsche
Beamte aufmerksam. Dabe] unterschied der VO den Behörden als „Är-
dennenwolf“ un:! „Wallonenhäuptling“ betitelte Pietkin allerdings ZW1-
schen Volks- un! Staatszugehörigkeit, WwW1e€e seın Ausspruch: „Je Suls tier Wal-
lon ei bon Prussı:en“ beweist!?.

Anliäßlich eıner Vısıtation 1m August 1901 1in Malmedy überreichte der Arzt
Ludwig Schroeder dem Kölner Weihbischot Antonıius Fischer eın VO 750 Per-

unterzeichnetes Schreiben, in dem die Aufhebung der sprachlıchen Dıis-
kriminierung der „Wallonen“ gefordert wurde Die Petition hatte wenıgstens
ZUr Folge, da{f Sonn- un: Fejertagen iın der Stadt Malmedy eıne Messe mıt
tranzösischer Predigt gehalten werden durfte och erst miıt der Ernennung des
Wallonen Julıus Scheffen Z Ptarrer VO Malmedy 1m Jahre 1907 kam die
Germanısıierung des kirchlichen Lebens Z Stillstand. Scheffen predigte ın

18 LEGROS Anm 16) 82; bıographische Angaben Montz 1n Nosse Porotche Anm 15) 41
19 Dıie Darstellung dieses Abschnıitts der Malmedyer Geschichte 1st kontrovers. Zum deut-
schen Standpunkt vgl NEU Hg.) KAUFMANN, Der Kreıs Malmedy. Geschichte
eınes Eifelkreises VO  an 1865 bıs 19720 (Bonn 49—52; Aaus wallonıscher Sıcht 1St der Kon-
tlıkt ausführlich geschildert be] LEGROS (Anm. 16) 34—77; hıer uch biographische Angaben

Pıetkin
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allen Messen beiden Sprachen un:! wurde dabe] VO Kölner Erzbischof VO
Hartmann den Landrat dem „das Coquettieren MITL dem Französischen
miı(ßtiel Schutz genommen“” VWıe Nıcolas Pietkin sah jedoch auch Scheffen
keinen Wiıderspruch 7zwischen sSC1INEM Eıntreten für die französische Kultur un!
Sprache, die ausdrücklich als „Muttersprache bezeichnete, un:! SCINET

Loyalıtät gegenüber dem Deutschen Reich
Völlig unvorbereitet traf die Bevölkerung der Yrel Dekanate 1919 die Nach-

richt da{fß der Versailler Vertrag ıhre Heımat dem Königreich BelgienO-
chen habe Allerdings wurde ıhr das Recht eEINgeEeraum sıch binnen Frıst
VO  - sechs Monaten, durch schritftlichen Eıntrag be1 den Behörden ausliegende
Lısten, für die Wiıederherstellung der deutschen Souveränıtät auszusprechen
Weder VO Prinzıp och VO Ablauf her W al 1€S$ C1MNe freie, objektive Volks-
befragung Von den Stimmberechtigten sprachen sıch bıs Ende Junı 1920
schliefßlich 11UT 2 die Ännexı1on AUS Davon die elisten Beamte,
die OWI1E6SO beabsıchtigten, ach Deutschland zurückzukehren?!.

In Proklamation die Neubelgier hatte der für CIM nıcht näher be-
fristete Übergangszeit VO der belgischen Regierung als Gouverneur VO Eu-
PCN--Malmedy EINZSESETIZLE General Herman Baltıia bereıts 11 Januar 1920

die Beibehaltung der deutschen Sprache gleichberechtigt neben der franzö-
siıschen den Schutz der Religion zugesichert un zudem die eIieTEe Gül-
tigkeit der preußischen Kultusgesetzgebung bestätigt Nıchtsdestoweniger
sıch gerade katholischen Klerus entschiedener Wıderstand die Anne-
A10OIL1, wobel die Priester sıch völlıg auf Lıinıe MItTL dem Kölner Erzbischof
Schulte wußten In Anbetracht der andauernden deutschen Proteste ZOgerte der

Stuhl die Anpassung der kırchlichen Jurisdiktionsbezirke die
staatspolıtıschen Verhältnisse enn auch hinaus Wohl Erwartung des Ergeb-
11155C5 der Volksbefragung fand sıch Frühjahr 1920 lediglich Au bereit
den Brüsseler Nuntıus, Sebastian Nıcotra,ZApostolischen Administrator für
upen Malmedy 9ohne das Gebiet jedoch schon VO öln Liren-
11C  5 Da das Kölner Generalvıkarıat den Priestern upen Malmedy die Er-
NCHNNUNG Nıcotras nıcht offiziell mitteılte, rweıigerten viele ıhm die Anerken-
NUunNng Argwöhnisch hatte I1a beobachtet da{ß 1cotra Aprıl 1920 be1
SC1INECINMN Antrıttsbesuch upen Malmedy, Begleitung des Lütticher General-
vikars erschıienen War Am A0 September übertrug der untıus vorläufige
Jurisdiktionsgewalt tatsächlich auf den Bischof VO  3 Lüttich Martın Hubert
Rutten dessen Anweısungen VO Klerus Eupen Malmedys allerdings ebentfalls
weitgehend wurden Wenn sıch ıhre Befolgung wirklich nıcht umgehen
1eß mußften S1C VO Kölner Ordinarıat nochmals wıederholt werden??

20 LEGROS (Anm 16) hıer auch biographische Angabe Scheffen und Dr Schroeder
Vgl OEPGEN Die Abtretung des Gebiets VO Eupen Malmedy Belgien Jahre

1920 einısches Archıv Veröffentlichungen des Instıtuts für geschichtliche Landeskunde
der Rheinlande der UnıLnversıitäat Bonn (Bonn COLLINET Eupen
et Malmedy la Belgique 1920 (Vervıers
272 Vgl DPABST Eupen Malmedy der belgıschen Regierungs und Parteienpolitik
ZAGV (1964) 316—320 be1 DPABST uch ehHere Angaben Baltıa Vgl ebentfalls
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Von Lüttich ach Eupen-Malmedy gesandte altbelgische Priester wurden VO

ıhren deutschen Amtsbrüdern häufig geschnitten. Mıtunter verweıgerte Ial

ıhnen den Zugang den Kırchenräumen un: verlangte für d1€ Feıer der
Messe EeE1iINE besondere Erlaubnis des jeweılıgen Dechanten der Sal des Kölner
Erzbischofs. Mehrmals bat der Bischof VO Lüttich (GGouverneur Baltıa Hıl-
festellung besonders widerspenstige Pfarrer. Der Großteil des aus dem
reichsdeutschen e1] der Erzdiözese öln stammenden Pfarrklerus zeıgte den-
och ach w1e€e VOTL eıne natıonal betonte antı-belgische Haltung, dle durch sach-
ıch durchaus berechtigte Kritiken, der Unterrichtsverwaltung des (30u-
VEINCULIS, och bestärkt wurde Hınzu kam die Erkenntnis, da{ß die rechtliche
un! materielle Stellung der katholischen Kirche ın Belgien vielfach ungünstıger
W ar als 1n Preufßen. Noch 1928 hiıel C555 diesbezüglıch in eiınem Bericht des Land-
rats VO Monschau den Aachener Regierungspräsidenten: Mn Der deutsche
Geistliche 1st eın Akademiker, der belgische eın Bettler270  Alfred Minke  Von Lüttich nach Eupen-Malmedy gesandte altbelgische Priester wurden von  ihren deutschen Amtsbrüdern häufig geschnitten. Mitunter verweigerte man  ihnen sogar den Zugang zu den Kirchenräumen und verlangte für die Feier der  Messe eine besondere Erlaubnis des jeweiligen Dechanten oder gar des Kölner  Erzbischofs. Mehrmals bat der Bischof von Lüttich Gouverneur Baltia um Hil-  festellung gegen besonders widerspenstige Pfarrer. Der Großteil des aus dem  reichsdeutschen Teil der Erzdiözese Köln stammenden Pfarrklerus zeigte den-  noch nach wie vor eine national betonte anti-belgische Haltung, die durch sach-  lich durchaus berechtigte Kritiken, z. B. an der Unterrichtsverwaltung des Gou-  verneurs, noch bestärkt wurde. Hinzu kam die Erkenntnis, daß die rechtliche  und materielle Stellung der katholischen Kirche in Belgien vielfach ungünstiger  war als in Preußen. Noch 1928 hieß es diesbezüglich in einem Bericht des Land-  rats von Monschau an den Aachener Regierungspräsidenten: „... Der deutsche  Geistliche ist ein Akademiker, der belgische ein Bettler ... Er führt ein kultur-  rückständiges Bettlerleben, ist beim Volke nicht angesehen und läßt sich viel  schenken, alles Tatsachen, die eines deutschen Geistlichen unwürdig sind“.  Um die Gefühle der katholischen Bevölkerung nicht über Gebühr zu verlet-  zen, verzichtete Gouverneur Baltia zwar vorläufig auf radikale Maßnahmen,  drängte aber auf eine Bereinigung der auf Dauer unhaltbaren Situation. Auf eine  Anfrage des Pfarrers von Eupen St. Nikolaus, Hermann Löchte, bestätigte Nun-  tius Nicotra am 30. November 1920 nochmals in aller Form, daß er der wirkliche  Verwalter von Eupen-Malmedy sei und die Geistlichen sich „in Dispens- und  Jurisdiktionssachen“ an ihn wenden könnten*. Auch der Lütticher Bischof ließ  H. WıLLEms, Lorsque Montzen fut mentionn€ ä Rome - 1919 —, in: Im Göhltal. Zeitschrift  der Vereinigung für Kultur, Heimatkunde und Geschichte im Göhltal 36 (1985) 102-107, wo  dargelegt wird, daß Belgien bereits im Mai 1919 beim Hl. Stuhl auf die Abtrennung der  Dekanate Eupen, Malmedy und St. Vith von der Erzdiözese Köln gedrungen hatte. Kardinal-  staatssekretär Gasparri hatte daraufhin die Ernennung eines vorläufigen geistlichen Admini-  strators für Eupen-Malmedy ins Auge gefaßt, worauf der belgische Außenminister Paul Hy-  mans den Bischof von Lüttich gebeten hatte, ihm für dieses Amt geeignet erscheinende  Geistliche vorzuschlagen. — Hubert Martin Rutten, geb. am 18. Dezember 1841 in Geistin-  gen, am 28. April 1867 in Lüttich zum Priester geweiht, war zuerst Professor am kleinen  Seminar von Saint-Roch in Ferri&res gewesen und 1873 dessen Leiter geworden. 1878 hatte  Bischof Doutreloux ihm die Leitung des kleinen Seminars von Sint-Truiden und 1879 des  Lütticher Priesterseminars übertragen. Im September 1879 war Rutten dann zum Generalvi-  kar ernannt worden. Am 16. Dezember 1901 zum Bischof von Lüttich präkonisiert, hatte er  am 6. Januar 1902 die Bischofsweihe empfangen. Rutten starb am 17. Juli 1927 in Lüttich.  Vgl. Biographie Nationale 31,2 (Brüssel 1962) 659-662 und Nationaal Biografisch Woorden-  book 7 (Brüssel 1977) 832-836.  23 PAssT (Anm. 22) 318.  % Archiv der Pfarre Eupen St. Nikolaus, Chronik, 141. Herman Löchte, geb. am 7. August  1850 in Steele/Essen, hatte nach der Schließung des Kölner Priesterseminars während des  Kulturkampfs das Priesterseminar von Meaux (F) besucht. In Meaux war er auch am 26. Juni  1877 zum Priester geweiht worden. Nach kurzer Tätigkeit in seiner Heimat hatte er von 1878  bis 1880 als Privatlehrer in Schlesien und Polen gewirkt. 18801882 war er in Veldwezelt bei  Maastricht und dann bis 1888 im Bistum Lüttich tätig gewesen. Erst nach Beendigung des  Kulturkampfs war er ins Erzbistum Köln zurückgekehrt, wo er dann folgende Ämter wahr-Er führt eın kultur-
rückständiges Bettlerleben, 1St beıim Volke nıcht angesehen un! Aflt sıch viel
schenken, alles Tatsachen, die eınes deutschen Geistlichen unwürdıg siınd“?

Um die Getühle der katholischen Bevölkerung nıcht ber Gebühr verlet-
ZCN, verzichtete Gouverneur Baltıa ZW aar vorläufig auf radıkale Mafsnahmen,
drängte aber auf eıne Bereinigung der auf Dauer unhaltbaren Sıtuation. Auf eıne
Anfrage des Pfarrers VO upen St Nıkolaus, ermann Löchte, bestätigte Nun-
t1us 1cotra November 1920 nochmals ın aller Form, dafß der wirkliche
Verwalter VO Eupen-Malmedy sel un: die Geistlichen sıch „1N Diıspens- un!
Jurisdiktionssachen“ ıh: wenden könnten?*. uch der Lütticher Bischof 1e1

WILLEMS, Lorsque ontzen tut mentionne Rome 1919 1N: Im Gohltal Zeitschrift
der Vereinigung für Kultur, Heimatkunde und Geschichte 1mM Goöhltal (1985) O21D,
dargelegt wırd, da{fß Belgien bereits 1m Maı 1919 beim Stuhl auf dıe Abtrennung der
Dekanate Eupen, Malmedy und St ıth VO  e} der Erzdiözese Köln gedrungen hatte. Kardınal-
staatssekretär Gasparrı hatte darautfhin die Ernennung eınes vorläufigen geistlichen Admıinıi-

für Eupen-Malmedy 1Ns Auge gefafßt, worauf der belgische Außenmuinister Paul Hy-
INans den Bischof VO  } Lüttich gebeten hatte, ıhm tür dieses Amt gyeeıgnet erscheinende
Geistliche vorzuschlagen. Hubert Martın Rutten, geb Dezember 1841 1n Geınstin-
gCH, 28 Aprıl 1867 1n Lüttich Z Priester geweıht, Warlr Zuerst Professor leinen
Seminar VO:  > Saint-Roch 1n Ferrijeres BCWESCH und 1873 dessen Leıter geworden. 1878 hatte
Bischot Doutreloux ıhm dıe Leitung des leinen Semiinars VO Sınt-Iruiden und 1879 des
Lütticher Priesterseminars übertragen. Im September 1879 War Rutten dann ZU Generalvı-
kar ernannt worden. Am Dezember 1901 Z Bischof VO  a Lüttich präkonıisıert, hatte

Januar 1902 dıe Bischotsweihe empfangen. Rutten starb 17. Juli 1927 in Lüttich.
Vgl Biographie Nationale 32 (Brüssel 659—662 und Nationaal Biografisch Woorden-
book (Brüssel 8378236
234 DPABST (Anm 22 318
24 Archıv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronıik, 141 Herman Löchte, geb August
1850 ın Steele/Essen, hatte nach der Schließung des Kölner Priesterseminars während des
Kulturkampfs das Priıesterseminar VO  - Meaux (F) besucht. In Meaux WTr uch Junı
1877 ZU Priester geweıht worden. ach kurzer Tätigkeit 1n seiner Heımat hatte VO:  - 1878
bıs 1880 als Privatlehrer 1n Schlesien un! Polen gewirkt. War 1n Veldwezelt be1
Maastrıcht und dann bıs 1888 1m Bıstum Lüttich tätıg SCWESCH. YrSt nach Beendigung des
Kulturkampfs Wal 1Ns Erzbistum Köln zurückgekehrt, dann folgende Amter wahr-
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Ende November be1 seiner Rückkehr aus Rom verlauten, da{(ß der Papst das
Problem Eupen-Malmedy „nıcht sofort löse, weıl 6cS selne srößte dorge sel,
gerecht vorzugehen“ ST 1mM Dezember gelang 6S dem Erzbischof VO Me-
cheln, Kardınal Mercıer, 1ın Rom einen Kompromi(ß erreichen, den der Kölner
Erzbischof Schulte Februar 1921 w1e€e folgt umriı{(: Eupen-Malmedy solle
eın eıgenes Bıstum mıiıt eıgener Verwaltung „Uunte dem Bischof VO Lüttich“
werden?®.

I1I1 Das Bıstum Eupen-Malmedy (1921-1925)
Dıie päpstliche Bulle „Ecclesiae unıversae“ VO Jul:ı 1921 FEeHNLE Eupen-

Malmedy endgültig VO Erzbistum Köln, un: schuf eın Bıstum Eupen-Malme-
dy, das seiınen S1t7z iın der alten französischsprachigen Abteıistadt Malmedy hatte
un: dem zweısprachıgen (französisch, nıederländisch) Bıstum Lüttich „ACQUC
princıpalıter“ verbunden wurde [JDer Bischof VO Lüttich WAaTltr in Personalunion
Bischof VO Eupen-Malmedy un:! unterlag eıner jJahrlichen Residenzpflicht 1ın
seiner zweıten 107zese. Dıie Einrichtungen der beiden Diö6zesen un! ıhre Ka-
pıtel sollten völlıg bleiben. Dıi1e Priesterausbildung für die beiden |DJE
Ozesen erfolgte allerdings 1m Lütticher Priesterseminar?. Daher bildeten Lüttich
un:! Eupen-Malmedy hinsıchtlich ıhrer Personalpolitik VO vornehereın eıne
Einheit.

In Eupen-Malmedy wurde der Inhalt der Bulle „Ecclesiae unıversae“ gerüch-
ewelse 1mM August bekannt?238. och och 1174 August richtete der Kölner
Erzbischof eıne Beschwerde den Brüsseler untıus, worın beklagte, da{fß
Dispensen un: Anstellungen iın Eupen-Malmedy bereıts VO 1cotra un: Bı-
schof Rutten erteılt bzw. VOISCHOIMMMEN würden, obwohl das Gebiet och Z
Erzbistum öln gehöre. Demnach untersagte Schulte der Maärz 1921 1Ns
Kardıinalkollegium aufgenommen worden war) 0 dem VO Lüttich ernannten

g  IMN hatte: 893 Hausgeıistlicher der Ursulinen 1n Hersel/Bonn, 903 Pfar-
DA 1n Wolseıffen,o908 Pfarrer 1n Hoıisten, Pfarrer in Eupen St Joseph; selit
191972 Ptarrer in upen Öt. Nıkolaus:; 19724 Z Ehrendomherrn ETNANNLT, starb Löchte

Oktober 1929 als Dechant und Pfarrer 1n Eupen. Unzweıfelhaft hatten die 1in Belgien VeI-
brachten Jahre ıhm das Eıinleben 1ın die Verhältnisse ganz wesentlich erleichtert. Vgl
Staatsarchıv Eupen, Priesterkarte].
25 Archiv der Pfarre Eupen St Nıkolaus, Chronıik, 141
26 Archiıv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 144 7Zu Mercıer vgl z B ÄUBERT, Le
cardınal Mercıer et Mgr Rutten, 1n: Bulletin de la Soc1ete dV’art et d’hıistoire du diocese de
Liege LVII (1990) 161—200; hier uch weıterführende biographische Angaben.
27 Acta Apostolica Sedis >XenD! (9210) 467 Vgl allgemeın PABST, Zwischenspiel: Das „BIS=

Eupen und Malmedy“-1n BOONEN (Hg.), Lebensraum Bıstum Aachen
Aachen 26-—-62
28 Archiv der Pfarre EKupen St Nıkolaus, Chronik, 153 Da die Abtrennung Eupen-Malme-
dys VO  a der Erzdiözese Köln und dıie Errichtung eınes Bıstums Eupen-Malmedy geplant
seıen, WAalt bereıts 1M Februar 1921 verbreıtet worden. Archiv der Pfarre Eupen St Nikolaus,
Chronıik, 144
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Pfarrer VO Sourbrodt d1e Ausübung se1ines AÄAmtes SOWIe das Zelebrieren
der Messe“*.

Mıtte September meldete d1e Presse, da{fß untıus 1cotra Bischoft Rutten in
Lüttich die Bulle „Ecclesiae unıversae“ übergeben habe*. Am September
erhielt der Eupener Pfarrer Löchte eıne Mitteilung Ruttens, die die Errichtung
des Bıstums Eupen-Malmedy bestätigte*'. Vier Tage spater wurde ıhm, w1e allen
Pftarrern der Dekanate upen, Malmedy un! St Vıth, eın Schreiben Kardinal
Schultes zugestellt, in dem dieser alle Geistlichen 1mM annektierten Gebiet auf-
forderte, iıhrem Oberhirten mı1t „Gehorsam“ un! „Ehrfurcht“ begeg-
11CIN un:! alle „treuen Gläubigen“ bat, „mıt ıhrer angestammten Anhänglichkeit

den Heıiligen Vater dessen Anweısungen vollkommen“ vertrauen un:
folgen. Am 11 Oktober hıelt Bischof Rutten endlich seıinen Eınzug In Malme-
dy; besuchte St ıth un: Eupen. Dabe!1 bediente der gebürtige
Flame Rutten sıch der deutschen Sprache. In der Pfarrchronik vermerkt der
Pfarrer VO upen St Nikolaus, ermann Löchte: „ Er [der Bischof] gebrauchte
AaZu schriftliche Aufzeichnungen. Es oing ganz “  gut Be1 den verschiedenen
Empfängen un: Besuchen sprach der Bischof 1ın freier ede „bald flämisch, bald
französisch, bald deutsch“.

Am Oktober gab der (Gouverneur, General Baltıa, PCI Dekret, die CU«C

kirchliche Einteilung des annektierten Gebiets bekannt. Die reı Dekanate AUS

Kölner Zeıt upen, Malmedy un:! St ıth wurden beibehalten; S$1e CNSDPIA-
chen den el belgischen Kantonen, die 1mM zıvilen Bereich die Stelle der
beiden preußischen Kreıse upen un! Malmedy C: Im Gegensatz
FADG Kölner Kirchenordnung WAar das Amt des Dechanten jedoch 1PSO tacto mıt
dem der Pfarrer VO Eupen St Nıkolaus, Malmedy un! St ıth verbunden, eıne
Regelung, VO der 111l (mıt Ausnahme der Jahre 0-1  9 auf die och
rückzukommen se1ın wird) erstmals 1990 mıiı1t der Ernennung des Pfarrers VO  .

mel ZU Dechanten VO St. ıth abwich. Fur die rel Dekanate sah das Dekret
Baltıas ınsgesamt 1er Pfarreien ErSter Klasse nämlıch die beiden Eupener
Pftfarren St. Niıkolaus un: St Joseph SOWIl1e Malmedy un: St. ıth fünf Pfarrei-

Zzweıter Klasse, 4.(0) Pfarreien dritter Klasse, sechzehn Rektorate, sechzehn

29 Archıv der Ptarre Eupen St. Nıkolaus, Chronıik, 155
30

31
Archiv der Ptarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 156

32
Archiv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 156
Wıe schwer Schulte dieser Aufruftf tıel, zeıgt folgender Satz des Schreibens: „Wır wollen das

Walten der göttlichen Vorsehung uch 1n dieser uns allen schmerzlichen Fügung anbeten,
da{fß dre1ı der besten Dekanate VO UNsSCICI Erzdiözese Köln iınfolge der politischen Umwäl-
ZUNSCH abgetrennt werden“ Archiv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 156f.
33 Archiv der Pfarre Eupen St Nıkolaus, Chronik, 158—1 Beım Besuch Ruttens iın Eupen
brachten die Redner „ıhr Mi£tallen und iıhre Enttäuschung“ darüber Zzu Ausdruck, „weıl
Malmedy die Kathedrale und das Generalvıkarıat“ erhalten hatte. „Der päpstliche Nuntıus“”,

Ptarrer Löchte, »  > da{fß Bischot die Eupener Ptarrkırche St. Nıkolaus
ZUr Würde einer Basılıka erheben solle. Abwarten Letztlich fand 1ne solche Erhebung
nıcht Archiv der Ptarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 159
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Kaplanstellen SOWI1e 34 staatlıch anerkannte Kapellen vor* Sıeben Pfarreien
dritter Klasse HE errichtet worden. Bıs 1924 erhielten och Z7wWel Rekto-
ratfe den Status einer Pfarre].

Desweıteren führte das Dekret VO Oktober 1921 1n den Trel Kantonen
Eupen, Malmedy un!: St ıth d1e belgische Kultusgesetzgebung e1ln. Diese Yine
1mM wesentlichen auf die napoleonische Zeıt zurück Uun:! sah Uu. VOIL, dafß die
Gehiälter un:! Pensi:onen der Geistlichen Lasten des Staates yingen. Bezüglıch
der Verwaltung der Kirchengüter yalten 11U das französische (Geset7z VO

Dezember 1809 ber die Kirchenfabriken, das belgische (zesetz VO Maäarz
1870 die Temporalien der Kulte betreffend SOWIe das belgische Kommunalge-
SET17 Die Umstellung auf die Verhältnisse ahm allerdings längere Zeıt ın
Anspruch®.

Die in der Bulle „Ecclesia Unwersae“ für das Bıstum Eupen-Malmedy VOI-

gesehenen Eınriıchtungen wurden hingegen nıcht geschaffen. Die Ernennung
eiınes Generalvıikars unterblieb ebenso w1e€e der Aufbau einer eigenen Verwal-
Lung Gegenüber dem Eupener Dechanten Löchte bemerkte Bischof Rut-
ten, da{fß ıhm dafür die nötıgen Miıttel ehlten. Eın Lütticher Domkapitular be-
gründete 1€eSs spater mıt der Unzufriedenheit belgischer Regjierungskreise
darüber, da{ß das( Bıstum ohne ıhr Zutun errichtet worden sel uch die in
der Bulle vorgeschriebene Residenzpflicht Bischof Ruttens ın seinem 7weıten
Bıstum wurde nıcht beobachtet. Lediglıch 1923 weılte eıne Woche 1ın Malme-
dy, rel Neupriester weıhte?. Dıie Diözesansatzungen wurden @erst
1924 erlassen, 1m gleichen Jahr kam der erstie PCI'SOHQIS chematismus heraus”.

uch ach der Errichtung des Bıstums Eupen-Malmedy blieb das Verhältnis
der meılisten deutschstämmigen Priester den belgischen Behörden gESpANNL.
Eınıige kehrten 11U.  a aufgrund ıhrer Option ach Artikel des Versauiller Ver-

1ın das Erzbistum öln zurück, andere wurden fortdauernder antı-
belgischer Agıtatıon durch die Verwaltung des Gouverneurs ausgewlesen. Nur
wenıge nahmen die belgische Staatsbürgerschaft an  35 Bischof Rutten WAar be-
müht, die Lücken mıt Neupriestern A4US Eupen-Malmedy der miıt Geıistlichen
A4UusSs dem Bıstum Lüttich schliefßen, die der deutschen Sprache mehr oder
wenıger mächtig G: uch versuchte CI; 1mM Einvernehmen mıiıt Kardıinal
Schulte, Priester A4US Eupen-Malmedy, die 1n der Erzdiözese öln verblieben
WAarrcll, ZUuUr Rückkehr 1ın die Heımat bewegen. Von den 1n onn un öln

34 Vgl HAKIN, (Gsouvernement Eupen-Malmedy. Legislatıon des Cultes. Kultusgesetz-
gebung (Lüttich 56—61
35 Vgl HAKIN Anm 34) und (3ouvernement Eupen-Malmedy, Fabrıiques d’&glise, COMpTaA-
bılıte. Kırchenfabriken, Rechnungsführung (Lüttich
36 Vgl Nosse Porotche Anm 15)
37 Vgl die diesbezügliıchen Unterlagen 1n Archives de l’Evöche de Liege, Fonds Rutten, Di10-
ese d’Eupen-Malmedy (1919—1925) Nr. 91—98 und DEBLON (GGERIN PLUYMERS,
Les archives diocesaines de Liege. Inventaıres des tonds modernes. Centre interunıversıtalire
d’histoire contemporaıne, Cahıiers 8 Löwen-Parıs
3 DPABST Anm 27) 511
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studierenden Priesterkandidaten AUS dem Bıstum Eupen-Malmedy verlangte
Schulte seitdem eıne entsprechende Genehmigung ıhres Ortsbischofs Rutten*?.

Erstmals in der Geschichte des heutigen Ostbelgien WAar 1921 1ın Eupen eın
Jungengymnasıum in kirchlicher Trägerschaft eröffnet worden. Wäiährend aus
dem Malmedyer Progymnasıum eın staatliıches Athenäum wurde, konnte (30uU-
VT HET Baltıa, 1mM Einvernehmen mit Bischof Rutten, erheblichen politi-
schen Wıderstand, die Umwandlung des Kupener Realgymnasıums 1ın eın S@ol:
lege Patronne“ durchsetzen. Wäiährend das Schulgebäude weıterhın 1mM Besıtz der
Stadt Eupen blıeb, verpflichtete der Bischof sıch Z Bereıitstellung deutschspra-
chiger Lehrkräfte, die den Unterricht ach dem belgischen Lehrplan wahrneh-
INnenN sollten *.

Ruttens diesbezügliıche Personalentscheidungen lösten jedoch rasch grofßen
Unmut AUS. Man monı1erte, dafß die ernannten Lehrer entweder Jung oder
der deutschen Sprache NUr unzureichend mächtig selen. In eiınem Leserbriet
die „Eupener Zeıtung“ beschwerte sıch 19727 eın erboster Vater, weıl manche
„Protessoren“ Deutsch derart mangelhaft sprächen un: schrieben, „dafß S1e tfür
die Schüler ständigen Anreız Z Lachen oder Korrigjeren“ böten. Zweıtels-
hne hatte Bischof Rutten sıch bemüht, deutschsprachige un: Ortsansässıge
Lehrkräfte anzustellen, aber, da sıch 1es als sehr schwier1g erwıes, schließlich
auftf jede verfügbare Person zurückgegriffen, auch wenn diese neben Französıisch
1Ur eiınen germanıschen Dıiıalekt sprach.

In den Jahren:wurde VO offiziellen Stellen 1mM Deutschen Reich
ımmer wıeder auf den „französiıerenden Charakter“ des „College Patronne“
hingewiesen. Tatsächlich WAar die Unterrichtssprache 1ın der Oberstute des bi-
schöflichen Gymnasıums Französisch, Deutsch lediglich Zweitsprache. Diese
Regelung beruhte allerdings nıcht auf bischöflicher Wıllkür, sondern stellte viel-
mehr eınen Kompromifß dar zwischen den praktischen Interessen VO Schülern
un! Eltern, den begrenzten Deutschkenntnissen des Lehrkörpers un dem Zie]
der politisch-nationalen Assımıilation der Neubelgier. Besonders VOGI-

dient Beachtung. Fur die Schüler aus Eupen-Malmedy gyuLe Französisch-
kenntnisse für eın Studium einer belgischen Uniıiversität der Hochschule
nunmehr unerläßlich. Das gleiche galt für die Suche ach einem Arbeıtsplatz
1mM benachbarten tIranzösischsprachıgen Raum VervIlers der Lüttich.

Völlig 1ICUu Wäl, 1mM Vergleich ZUuU Realgymnasıum, der den Schulalltag 1mM
„College Patronn pragende relig1öse Geıst. Di1e Weihe der Schule die nbe-
fleckte Empfängnis Marıens, die täglıch auch stattfindenden Schul-
gottesdienste, die außerhalb der Schulstunden organısıerten Studienzirkel Zn

Vertiefung geistlicher Themen hatten das Zıel, die Jugendlichen ber-
ZCEUZLECN, glaubensstarken Katholiken heranzubilden. ine fast zwangsläufige

39 DPABST Anm 27) 51—52
40 Vgl MINKE, College Patronne, —  9 Chronik (Eupen und besonders

ELCHIOR, Vom deutschen Realgymnasıum ZUuU belgischen „College Patronne“: Eıne
Eupener Schule ın der eıt des Übergangs (1918-1 225) (Louvaın-la-Neuve 1988—1989).
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Folge dieser Ausrichtung Wal, da das Eupener „College Patronne“ 1mM Lauftfe
der eıt mehr un: mehr eıner Pflanzschule geistlicher Berufungen wurde*!.

Im Bıstum Lüttich

Bereıts 1mM Sommer 1923 hatte die belgische Regierung ernsthaft mıiıt der Vor-
bereitung der vollen Integration des Gebiets VO Eupen-Malmedy ın das Staats-
gefüge begonnen un: den Papst, 1US AlL., ann 1m November wıssen
lassen, da{fß S$1Ce eıne Aufhebung des Bıstums Eupen-Malmedy und dessen Fın-
gliederung 1ın die Diözesen Lüttich (für die Dekanate upen un: Malmedy)
SOWI1e Namur (für das Dekanat St Vıth) wuünsche. Dies entsprach der geplanten
zıvilen Aufteilung der Trel Kantone auft die Provınzen Lüttich un Luxemburg.
och erst 1mM Frühjahr P9ZS, ach anderthalbjährigen Verhandlungen, empfahl
die zuständige römische Kongregatıon, das Votum eıner starken Mıiınder-
heıt, die Auflösung des Bıstums Eupen-Malmedy un: seiıne Eingliederung ın
vollem Umfang ın die 10zese Lüttich. Auf eıne Verteilung der Dekanate auf
die Bıstümer Lüttich un Namur sollte also verzichtet werden, W as übrıgens mıt
den mıiıttlerweile abgeänderten belgischen Plänen 1m Bereich der Zivilverwal-
Lung ın Eınklang stand *.

Am 15 Aprıl 1925 entsprach 1US XI 1n der Bulle „Laıtterıs apostolicıs“ den
Empfehlungen der Kongregationsmehrheit, ordnete aber zudem, A0 Schutz
der deutschsprachıgen Minderheit 1m Bıstum Lüttich, die Ernennung eines be-
sonderen, deutschsprechenden Generalviıkars für Eupen-Malmedy Außer-
dem gab die Kurıe bındende Zusicherungen bezügliıch des Gebrauchs der eut-
schen Sprache 1mM Gottesdienst®. 1ne Veröftentlichung der Bulle „Laıtterıs
apostolicıs“ unterblieb mıt Rücksicht auf die nationalıstische Presse sowohl 1ın
Belgien als auch ın Deutschland. Ihre Exekution erfolgte erst November
mıiıttels eines Schreibens des Brüsseler untıus Clemens Miıcara Bischof Rut-
te  5 In eiınem Hirtenbrief begrüfßte dieser reı Tage spater seıne Lütticher
Diözesanen un xab gleicher Zeıt die Ernennung selnes Weıhbischofs, des
gebürtigen Flamen Ludwig Joseph Kerkhofts, ZGeneralvıkar für Eupen-Mal-
medy-St. ıth bekannt“*. Schon 1mM Juli 1925 WAar be1 eiıner Firmreise des Weih-

Im Jahre 1931 wurde ın St. Vıth eın zweıtes bischöfliches Gymnasıum für Jungen eröffnet.
Vgl dazu DRIES KARTHEUSER ENNIGES, FEıne Schule 1n ıhrer eıt. Die Geschichte
der Bischöflichen Schule 1ın St Vith AUS Anlafß ıhres 50jährigen Bestehens (St. ıth
47 Vgl PABST Anm 22) 350 f DERS (Anm 2%) 5355
43 Dıie Bulle wırd autbewahrt 1n Archives de l’Evöche de Breze, Fonds Kutten, 10C6ese
d’Eupen-Malmedy (1919-1 925) Nr. Vgl uch DPABST (Anm. 270)
44 Archiv der Ptarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 196 Ludwig Joseph Kerkhofs, veb

Februar 1876 1n Val-Meer, nach Studien der Gregori1ana (1894—1900), Septem-
ber 1900 1n Lüttich Zu Priester geweıht, Dr. theol., Dr. phıl., Dr. der Unhwversıität Löwen,
W ar VO  - 1900 bıs 1917 als Professor kleinen Seminar VO Sınt-Iruiden, VO  - 1917 bıs 1922
als Professor Lütticher Priesterseminar un! VO  — 1922 bıs 1925 als dessen Leıter tätıg
BCWESCHL, Am 18 Dezember 1924 ZUuU Weıhbischof-Koadjutor MI1t Nachfolgerecht VO  = Bı-
schof Rutten ErNaNNT, hatte in Februar 1925 1in Lüttich die Bischotsweihe empfangen.
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bischofs durch das Dekanat upen aufgefallen, da{fß 1in allen Pfarreien 1ne
kurze deutsche Ansprache gehalten hatte, W as Dechant Löchte 1mM nachhineıin
wWwW1€e folgt ommentierte: „Wenn CS auch eın perfektes Deutsch WAal, CS hat den
Leuten doch gefallen. Nach reı Jahren, meıinte |Kerkhofts], werde ohl
deutsch könnenE D

Jedenfalls wurden die in Bezug auf den Gebrauch des Deutschen 1M (sottes-
dienst gegebenen Zusagen 1ın den tolgenden Jahren eingehalten. Außerhalb
der Malmedyer Wallonie fand lediglich och in Eupen eıne sonntägliıche Messe
mıiıt französıscher Predigt, 1n der Hauptsache für die ach 1920 Aaus Innerbelgien
ZUSCZOBECNCN Beamten, Reibungsflächen blieben dennoch bestehen. SO rief
eıne Verordnung Bischof Ruttens, die den Priestern der TEel neubelgischen De-
kanate das Iragen der Soutane des deutschen Priesterrocks vorschrieb un
ıhnen jegliche Betätigung 1in Vereinigungen untersagte, die 1mM Verdacht standen,
eıne Revısıon des Versailler Vertrags anzustreben, 1927 nıcht unerhebliche Span-
NUNSCH hervor. Sıe nahmen 1m Laufe der Zeıt jedoch in dem Ma{(e ab, WwW1€e die
Zahl der AUS Eupen-Malmedy-St. ıth selbst oder Innerbelgien stammenden
Pfarrpriester zunahm. Im November 19728 WAar 11UT och d1e Hälfte der 50 OSLT-

belgischen Pftarreien mıt A4US Deutschland stammenden Priestern, darunter zehn
reichsdeutsch gebliebenen, besetzt*. Und der „belgische“ Klerus zab sıch red-
ıch Mühe, auf die besonderen Belange der deutschsprachigen Gläubigen e1N-
zugehen. SO führte der 19299 „altbelgısche“ Dechant VO upen,
Hubert Keufgens, 1931 (AUSE deutsche Gebet- un Gesangbücher SOWIe eıne 1n
Aachen erscheinende Kirchenzeitung „Der Sonntag” ein?.

Mıt dem Erstarken des Nationalsoz1ialısmus, der auch 1n das Gebiet VO Eu-
pen-Malmedy-St. ıth hineinwirkte, Lrat aber ach 1930 eıne G“ Sachlage eın
Die sıch zunehmend verhärtende Frontlinie zwiıischen Gegnern un:! Befürwor-
tern eliner Revıisıon des Versauiller Vertrags, die damıt einhergehende Klassıfizie-
IunNng 1ın „pro-belgisch‘ un! „pro-deutsch“ belasteten das kirchliche Leben 1 -
899158 mehr. Die Verbindung seelsorgerischer Tätigkeıit un:! politischer Agıtatıon,
die manche reichsdeutsche Geıstlichen ach WwW1e€e VOT praktizierten, rief ZWaNngS-
läufig die belgischen Behörden auf den Plan SO kam Ende 1932, im Eın-
vernehmen MI1t dem Bischof VO Lüttich, ach mehreren Jahren wiıeder Z
Ausweısung eınes Priesters „deutscher Propagandatätigkeıit“, eıne Ma{fßs-

Vom 18 Jul: 1927 bıs seınem Rücktritt, Dezember 1961, WAar Kerkhots Bischot VO  —

Lüttich. Päpstlicher Thronassıstent 1mM Jahre 1946, 1950 mıt dem Palliıum ausgezeichnet, W U1L-

de noch Tage selınes Rücktritts VO  > Papst Johannes Zu Titularerzbischof VO

NSerra ernNannt. Er starb 31 Dezember 1962 In Lüuttich. Vgl Biographie Nationale 41
(Brüssel 468—487)
45 Archiv der Pfarre Eupen St. Nikolaus, Chronik, 196
46 Vgl DPABST (Anm 22) 251—353
4 / Archıv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronik, 24°7) Hubert Keufgens, geboren

Oktober 1888 1n Montzen, Maı 1913 Zzu Priester geweıht, WAar nach kurzer Tätıg-
keıt als Kaplan 1n Lüttich, 1914 Zzu Miılıtärpfarrer ernannt worden. 1920 W alr wıeder als
Kaplan nach Lüttich 1923 hatte Bischof Rutten ıhm dıe Pfarre Recht 1mM Dekanat
St. Vith übertragen. Am Oktober 1929 W ar Zzu Pfarrer und Dechanten St. Nıkolaus
1n EKupen ernannt worden. Staatsarchiv Kupen, Priesterkarteli.
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nahme, tür die das Auswaärtige Amt ın Berlıin übrigens weıtgehendes Verständnis
ze1ıgte, während die landsmannschaftliche Presse sS1e als eınen „Gewaltakt“ be-
zeichnete*®.

Anläßlich der belgischen Parlamentswahlen hatte Bischof Kerkhofs
November 19397 seıine Diözesanen iın Eupen-Malmedy-St. ıth übrıgens ach-

drücklich aufgerufen, die Katholische Unıion Belgiens wählen un: eıne
Stimmabgabe ZUgUNStiEN der Christlichen Volksparteı Eupen-Malmedy-St. Vıth,
einer 19729 gegründeten revisioniıstischen Formatıon als „1M (Gewı1issen verboten“
bezeichnet. Be1 der Verlesung des Hırtenschreibens W ar C5S 1ın einer Reihe VO

Ptarren teils heftigen Unmutsäußerungen gekommen, eın deutliches Zeichen
für die Verschlechterung des politischen Kliımas iın den neubelgischen Gebie-
ten  47

Nach Hıtlers Machtergreitfung nahmen die Auseinandersetzungen 7zwischen
„Pro-Belgiern“ un: „Pro-Deutschen“ Heftigkeit weıter Nur allzu rasch
gerieten ostbelgische Ptarrer oder Kapläne, die VOL dem nationalsozialistischen
Neuheidentum warnten, 1ın schroffen Gegensatz denjenıgen ıhrer Ptarrkin-
der, die zwıschen ıhrer Anhänglichkeıit den katholischen Glauben un: ıhrer
Sympathıe für Hitler-Deutschland keıine Unvereinbarkeit sahen. Das Aufgehen
der Christlichen Volksparteı Eupen-Malmedy-St. ıth 1n der Heımattreuen
Front, eıner NCUCIL, VO nationalsozialistischen Regıme finanziıerten un:! fern-
gesteuerten Formatıon, veranlafßte Bischof Kerkhofs be1 den belgischen Par-
lamentswahlen VO 1939 eıner Stellungnahme. In seinem auch ın
der pro-belgischen Presse veröftfentlichten Hirtenbrief bemerkte Uu. d.y da{ß
der katholische Glaube in Eupen-Malmedy-St. ıth „‚durch die VO Heılıgen
Vater scharf verurteılte Rassenlehre mıiıt all iıhren ylaubens- un: sıttenwıdrıgen
Folgerungen“ bedroht se1l  50 Be1 der Verlesung des bischöflichen Schreibens kam

iın den Kirchen der Trel ostbelgischen Dekanate, WwW1e€e schon 1952 Protesten,
48 Vgl 'ABST (Anm 22)) 353
49 Staatsarchıv Eupen, Pfarre Raeren St Nıkolaus, 11/8
50 In einem Nachtrag ZUr Chronik (Archıv der Pfarre Eupen St. Nikolaus) für die Jahre 1938—
1940 vab Dechant Keufgens sıch selbst als Verfasser des Hırtenbrietes Anderen Schil-
derungen zufolge WAaTr der selt 1934 1n Eupen St. Nıkolaus als Kaplan tätıge Reichsdeutsche
Josef Duschak zumiıindest Mıtautor. Der Hiırtenbrief endete mıiıt folgenden Zeilen: „Wır haben
die traurıge Tatsache feststellen mussen, da uch manche Führer sıch dermafßen einer
völkischen Bewegung verschrieben haben, da{fßß S1e der heilıgen Kırche und der Katho-
ıschen Aktıon als „polıtischen Katholizismus“ anrechnen, WE S1€E auf Betehl des Heılıgen
Vaters dıe modernen Irrlehren vorgehen. Mıt diesem billıgen Schlagwort wollen S1e
jede kirchliche Außerung, dıe hnen nıcht paßit, ANPTAaANSCIN und ach den Uls

vorliegenden Unterlagen würde U1l SAl nıcht wundern, wenn INa  an uch diese NseTreCc ober-
hirtlichen Worte der Aufklärung und Mahnung, die WIr TST nach langem uwarten un
reitlicher Überlegung hinausgehen lassen, als „politischen Katholizismus“ abzulehnen VeEeI-

suchten. Wır dürfen unlls alsdann ohl freuen, der erlesenen Gesellschaft des Papstes und der
deutschen Bischöte gewürdıgt se1n, mußÖten aber uch tür euch, geliebte Dıiözesanen, auf
das schmerzlichste bedauern, weıl 1ine bewußte Verletzung des Gebotes 1n einer überaus
wichtigen Angelegenheıt wäre“. Wenige Tage nach den Wahlen erschıen noch eın „Nachwort
ZuUu Hırtenschreiben uUuNserIcs Bischofs“, 1n dem mehrere AaNONYIMEC Autoren dıe bischöflichen
Aussagen nochmals bekräftigten. Staatsarchıv Eupen, Pftarre Eupen St Joseph, 31—36
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die mancherorts tumultartige Züge annahmen. Zwischen den fast gleich starken
Lagern der „Pro-Deutschen“ un! „Pro-Belgier“ hatte sıch mıiıttlerweile eıne
unüberwindliche Kommunikationsschranke aufgebaut, die die Pfarreien (und
Famıilien) spaltete, hne allerdings die ach WwW1e€e VOTL fast allgemeine Kırchlichkeit
der Bevölkerung beeinträchtigen?'.

Der Ausbruch des Zweıten Weltkriegs un: dıe 18 Maı 1940 erfolgte, dem
geltenden Völkerrecht zuwıderlaufende Annexıon der Kantone Eupen, Malme-
dy un:! St ıth durch das Deutsche Reich veranlaftten den Hl Stuhl schon bald

eıner Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse, die aber eindeutig provısor1-
schen Charakter hatte. AÄAm Julı 1940 übertrug der Papst dem Apostolischen
Administrator der 1930 wıeder errichteten Diözese Aachen, Weıihbischof Her-
INann Josef Strater, ebenfalls die kirchliche Verwaltung der Dekanate Eupen,
Malmedy un:! St Vıth, die aber kırchenrechtlich eıl des Bıstums Lüttich blie-
ben  52 Dieser Auftrag oing 1943 den Aachener Bischof Johannes Va  ;
der Velden über°.

ber die Kantone upen, Malmedy un: St ıth hinausgehend hatte das
Deutsche Reich PCI Runderlass des Reichsinnenministers Maı gleichtalls
die nördlich des Kantons Eupen gelegene Gemeinde Kelmis das frühere Neu-
tral-Moresnet das westlich des Kantons upen liegende Montzener Land
WwW1e€e eiınen eıl der Gemeinde Beho, sudwestlich VO St Vıth, annektiert. Eın
oroßer eıl der Einwohner dieser Gebiete sprach neben Französisch einen eut-
schen Dıialekt, eın Umstand, dem die Lütticher Diözesanverwaltung bereıts
1888 mıt der Schaffung elnes eigenen Dekanats Montzen, dem damals auch
Neutral-Moresnet zugeschlagen worden Waäl, Rechnung hatte. Diese
altbelgischen Pfarreien tielen nıcht die Apostolische Administratur für
Eupen-Malmedy, wurden jedoch vermutlich ach eıner internen Absprache
zwıschen Sträter un: Kerkhoftfs VO Aachen AUS betreut, ındem der dortige
Bischof 1mMm Auftrag des Bischofs V Lüuttich 1er die Funktion eınes General-
vikars wahrnahm)®*.

Schon kurze Zeıt ach der Annexıon ahm der ruck der natıonalsozıalisti-
schen Diktatur auf die Kırche Man verbot den Religionsunterricht 1ın den
Vorschulen: die Kreuze mußten AaUsS den Klassenzimmern entfernt werden; reli-
71ÖSe Schriften durften angeblicher Papiıerknappheit nıcht mehr gedruckt
werden. Ständige Bespitzelung durch die Geheime Staatspolizeı tührte ın den
Dekanaten Eupen, Malmedy, St ıth un:! ontzen ZUur Festnahme eıner Reihe
VO Priestern; mehrere lıeßen ın den Gefängnissen un:! Konzentrationslagern ıhr
Leben Durch zahlreichen Besuch der Gottesdienste un! des auf freiwilliger
Basıs außerhalb der Schulstunden organısıerten Religionsunterrichts ar das Kır-

Vgl Archiv der Pfarre Eupen St. Nıkolaus, Chronıik, DA Z
52 Vgl SCHÄRER, Deutsche Annexionspolitik 1mM Westen. Die Wiedereingliederung Eu-
pen-Malmedys 1mM zweıten Weltkrieg, 2. Auflage (Bern-Frankfurt/M.-Las Vegas
OTA Zu Sträter vgl (G3ATZ 1803, 74%
ö55 7u DE  7 VELDEN vgl (5ATZ 1803, 771—-774; (GGATZ 1945, 3740
54 Vgl SCHÄRER Anm 52) 27%



779Die katholische deutschsprachige Gemeinschaft 1n Belgien

chenvolk seine Glaubenstreue jedoch eindrucksvoll kund Die Zahl der offiziel-
len Kirchenaustritte blieb gering. Die Anhänglıchkeıit den katholischen Jau-
ben tührte mi1ıt Ausnahme des Montzener Landes un: Kelmis be1 der Bevöl-
kerung allerdings nıcht ZU allgemeınen Wıderstand Staat un!: Parte1°.

Nach dem Einmarsch amerıkanıscher Verbände 1M Herbst 1944 wurden die
1er Dekanate wıeder dem Bischof VO Lüttich unterstellt. Mehrere Aachener
Diözesanprıiester, die 1940, anstelle einıger ach Innerbelgien geflohenen Gelst-
lıchen, Pfarradministratoren ernannt worden mufßten auf Geheiß der
Behörden Belgien verlassen, obwohl der Lütticher Bischof sıch bereit erklärt
hatte, S1e inkardıiniıeren.

Die iın der eıt VOT 1940 1n Eupen-Malmedy-St. ıth ausgebrochenen Kon-
$lıkte bestanden umgekehrten Voraussetzungen auch 1ın den Jahren ach
1945 fort. Neben der Sorge die infolge eıner undıtferenzierten politischen
„Säuberung“ VO Belgien Internıerten beherrschten die Angst das Schicksal
der vielen Vermißten un die Irauer die zahlreichen als Zwangssoldaten 1n
der deutschen Wehrmacht Gefallenen den Alltag der Bevölkerung. Hınzu kam
die Ex1istenznot besonders 1m Eiteler Raum, der 1mM Verlauf der Ardennenoften-
S1ve schwer verwustet worden W Al. Hıer die Seelsorger 10 besonderem
Ma{fe gefordert. Es galt nıcht NUL, die materielle Not lındern, sondern eben-
falls eiıne seelisch-moralische Krıse meıstern. Durch verstärkten FEınsatz iın
der Ständeseelsorge Jugendarbeıt, Männeraktion, christliche Arbeiterbewe-
ZUNS, Legion arıens sollte dem Niedergang des kırchlichen Vereıins-
W C6SseCc1'5 Einhalt geboten werden. Religiöse Großkundgebungen zielten auf eıne
Stärkung des Zusammengehörigkeitsgefühls ın den Pfarreien 1ab uch versuchte
INan, die Tradition der Volksmissionen wieder beleben.

Neben den geistlichen Aspekten galt die orge der bischöflichen Behörde 1ın
Lüttich 1n den Jahren ach 1945 ın besonderem Ma(e der endgültigen Integra-
tıon der Bevölkerung der Dekanate upen, Malmedy un:! St ıth In den bel-
yischen Staatsverband. Dıies außerte sıch 1ın Al verhohlenen Wahlemp-
fehlungen der konservatıven Christlich-soz1ialen Parteı, die eindeutig
die katholischen Interessen vertrat. Wiährend die oroße Mehrheit der Priester
offiziell den bischöflichen Weısungen folgte un S1C kritiklos die Gläubigen
weıtergab, 1e doch mancher seiner Entrüstung ber die politische Siube-
rung un: die Sprachenpolitik Belgiens 1n Schule un: Verwaltung, die den Ge-
brauch des Französischen forcıierte, 1im privatem Rahmen freıen Lauf. Offentlich
wurde die Inıtiatıve VO eCuH Pftarrern AaUS dem FEiteler KRaum, die ın Eingaben
Bischof Kerkhofs un: verschiedene politische Instanzen die Achtung un! den
Schutz der deutschen Sprache un:! Kultur ın Ostbelgien torderten®®.

55 Vgl GIELEN, Heimatglocken (Eupen un: (GATZ (E123), Eriınnerungen rhe1-
nıscher Seelsorger (Aachen 18 Z Vgl ebentalls SCHÄRER (Anm. 52) 2297235 und

TOUSSAINT, Bıttere Ertahrungen (Eupen
56 Vgl JENNIGES Anm 163
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Ausblick

ber letztlich hat erst die eingangs erwähnte Umwandlung des belgischen
Staates VO einem Zentral- ın eiınen Bundesstaat dieser Forderung 1ın vollem
Umftang Rechnung getragen, wobe!] die Lütticher Diözesanleitung sıch den 1L1CU-

Verhältnissen erstaunlich schnell anpaßte. 1967 errichtete der HI Stuhl für
den flämischen eıl des Bıstums Lüttich eın Bıstum mıt Sıtz in Hasselt.
1968 wurden die deutschsprachigen Ptarreien des Dekanates Malmedy VO die-
SC abgetrennt un: iın eiınem Dekanat Büllingen zusammengefaßt. Im
gleichen Jahr seizte Bischof Wıilhelm Marıa Va Zuylen den „Deutschsprachigen
Seelsorgerat für das Bıstum Lüuttich“ e1ın, der die Koordinierung der pastoralen
Arbeıt in den Dekanaten upen, Büllingen Uun! St ıth wahrnehmen sollte. 1978

ß zudem erstmals eıinen Bischofsvikar für das deutschsprachige Ge-
biet” iıne weıtere Anpassung die iınnenpolıtischen Verhältnisse CI-

folgte 2002, als die se1t 1963 ZU deutschen Sprachgebiet gehörende Pfarreı
Kelmis, ach 114jähriger Zugehörigkeıt 7401 französischsprachıigen Dekanat
Montzen, dem Dekanat upen zugeteılt wurde, das seitdem die Bezeichnung
Dekanat Eupen-Kelmis tragt. Fur die besonders 1 Eupener Land starke fran-
zösıschsprachıge Minderheit wiırd eıne Sonntagsmesse in französıisch jeweıls 1ın
upen, ın Kelmis un:! 1in Herbesthal gefeıert.

uch 1n den 472 Pfarreien des deutschen Sprachgebiets macht sıch der Priester-
mangel ımmer stärker bemerkbar, obwohl die Sıtuation och relatıv gyünstıg 1st,
W auch darauf zurückgeführt werden kann, da{fß der Anteıl der Deutschspra-
chigen Priesternachwuchs der Diözese Lüttich dessen Ausbildung ın Tan-
zösısch erfolgt jahrzehntelang überdurchschnittlich hoch W al. Übrigens sind
och heute etliche deutschsprachige Priester 1mM französischsprachıgen Bıstums-
teıl tätıg. Von den 24 Pfarrern 1St eıner für fünf Pfarreien zuständi1g, Z7wel betreu-

jeweıls 1er Pfarreıen, einer rel un! sechs Z7wel Pfarreıen, vierzehn Pfarrer
siınd M für eıne Pfarre zuständıg. Außerdem stehen ınsgesamt och sıeben
Hiılfspriester un:! eıne Pastoralreferentin, aber (noch) keıine ständıgen Diakone
ZUr Verfügung®?. Zahlreiche Laien sınd ehrenamtlich 1n die Gestaltung des kirch-

5/ Vgl JENNIGES Anm 164f MINKE;, 1000 Jahre ostbelgische Kirchengeschichte Alte
Archive erzählen. Staatsarchiv Eupen, Ausstellungskataloge (Eupen 16. Wıilhelm
Marıa Vanll Zuylen, geb Januar 1910 1n Lüttich, n September 19372 1n Lüttich Zu

Priester geweıht, Dr. phıl., Lic. theol., Lic. hıst. eccl., päpstlicher Hauspraälat, Warlr Jul:
1951 ZU Weihbischof-Koadjutor mIıt Nachfolgerecht VO Bischot Kerkhots ernannt W OI-

den. Am September 1951 hatte 1n Lüttich die Bischofsweihe empfangen. Vom LDezem-
ber 1961 bıs ZU Maäarz 1986 War Va  - Zuylen Bischof VO Lüttich. Er starb Aprıl
27004 1n Argenteau. Annuaıre du diocese de Biege) Jahrbuch der 10zese Lüttich tür das Jahr
2004 (Lüttich Eglise de Liege Maı Z
58 Lange elit hat die Kırche 1M deutschen Sprachgebiet der 107zese Lüttich gegenüber dem
ständiıgen Dıakonat ine „abwartende Haltung“ eingenommen, nıcht zuletzt I} „der
vielen Unklarheıten, dıe über Wesen und Aufgaben eınes ständıgen Dıakons 1mM Verhältnıs

den Priestern un: den anderen Pastoralmıitarbeıitern“ bestanden. „Nach sorgfältigem Ab-
wagen der Vor- un:« Nachteıile, nach Erörterung mancher noch ottener Fragen” haben sıch die
Mitglieder des Seelsorgerates TSLT 2001 mehrheitlich tür dıe Zulassung ständıger Diakone 1m
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lıchen Lebens eingebunden. Es 1bt NUr och wenıge Ordensniederlassungen,
die alle mıt Ordenstrauen besetzt un: stark überaltert sınd

Dıie kirchliche Vereinsarbeıit hat 1m Laufe der etzten 7wel Jahrzehnte eıne
Neuorientierung hın Inıtiatıven 1mM soz1alen Bereich un: ZUguNnsten der Drit-
ten Welt ertahren. All 1€Ss SOWI1e die konsequente, WwWEeNn auch behutsame An-
wendung der Beschlüsse des Il Vatikanums haben dem Kern der Pfarrgemein-
den Z W al rische Impulse vermittelt, eıne Umkehr der allgemeın rückläufigen
Kıirchlichkeit aber nıcht bewirkt. SO lıegt der Anteıl der Kirchenbesucher 1m
Eupener Land derzeıt 20 %, 1m Eiıteler Raum hingegen vereinzelt och
be] 55 9% der Getauften. ber tast alle Kınder werden durch die Taufe 1ın die
Kırche aufgenommen un: feiern iıhre Erstkommunion, die meısten Jugendlichen
lassen sıch firmen; der Großteıil der Brautpaare alßt sıch kırchlich trauen; Be-
Stattungen hne Priıester sınd die Ausnahme. Durch die Sakramentenpastoral
erreichen die Priester un ıhre Mitarbeiterinnen un:! Mitarbeiter früher oder
spater och die zroße Mehrheıt der Pfarrangehörigen”.

Sehr prasent 1st die Kırche ebenfalls 1m Bildungsbereich, sS1e 0 als Irä-
gerın VO Zzwel Hochschulen, sechs Gymnasıen b7zw. Sekundarschulen, Z7wel
Grundschulen Samıt Kindergärten un: einer Förderschule auftritt. Wiährend
der katholische Religionsunterricht 1ın den kirchlichen Schulen Pflichttach 1st,
haben die Schülerinnen un! Schüler der nıcht konfessionellen Schulen die Wahl
zw_i_schen den Fächern Religion un: Moral

ber die Medien 1sSt eın Austausch zwiıischen der Kirche un:! ıhrem
gesellschaftliıchen Umtfteld allgemeın gewährleistet. Der Belgische Rundtunk
strahlt einmal wöchentlich die halbstündige katholische Sendung „Glaube un:
Kırche“ AaU»s, die iınformatıiv-besinnlich auf relıg1öse Themen ezug nımmt. Dıie
einzıge deutsche Tageszeıtung Belgiens, das „Grenz-Echo“ enthält 1n losen Ab-
ständen eıne kirchlich-relig1öse Doppelseite, die VO einem Arbeitskreis »Me_
1en un:! Kirche“ gestaltet wiırd Zudem erscheıint ın allen Ptarren wöchentlich
eın sogenannter Pfarrbrief mıt okalen kirchlichen Mitteilungen. Darüberhinaus
werden katholische deutsche Presseorgane Ww1e€e z B das Liboriusblatt der d1e
Aachener Kırchenzeitung VO  — eiıner nıcht unerheblichen Zahl VO Ostbelgiern
bezogen. Erganzt wiırd das Medienangebot durch rund 3() öffentliche Leih-
büchereijen in kirchlicher Trägerschaft, die aber VO der Regierung der Deutsch-
sprachigen Gemeinschaftt bezuschufßt werden.

In der Seelsorge, der Lıturgıe un Verkündigung SOWI1e der Erwachsenenbil-
dung wırd größtenteils auf Vorlagen aus dem benachbarten deutschen Ausland
zurückgegriffen. Offizielles Gebet- un! Gesangsbuch 1St das „Gotteslob“, das
ım November 1975 die Stelle des se1it 1954 gebräuchlichen „Oremus”
1ST

deutschen Sprachgebiet ausgesprochen, e1in Votum, das Bischot Aloys Josuten mittlerweiıle
approbiert hat. Vgl Eglise de Liege, Aprıl 2004, Beiheftfte ZV
59 Vgl OUSTEN, Les antons de V’Est. Regard SUT l’Eglise catholique, 1n La Revue genera-
le 130/10 (1995) 4756 un! LEJEUNE FICKERS ( REMER Anm 2726
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Das Verhältnis zwıschen der katholischen Mehrheit un: der Frun! 1500 Mıt-
olıeder zählenden evangelıschen Dıiaspora, die größtenteils der „Unı0on des eglı-
SCS evangelıques protestantes de Belgique angehört 1ST ausgezeichnet un:
findet SC1HNECN Niıederschlag nıcht 1Ur Veranstaltungen während der Jährlichen
Gebetswoche für die Einheit der Christen®

Bezıehungen deutschen Pfarreien gehen ber gelegentliche Kontakte nıcht
hınaus, W as ohl erster Lıinıe auf die doch recht unterschiedliche Alltags-
realıtät zurückzuführen 1ST Im Maı 2004 kam 6S jedoch erstmals ret-
ten VO Priestern aus dem deutsch nıederländisch belgischen Grenzraum, C1iNe

Inıtiatıve, die, ach Meınung der Beteiligten, wıederholt werden sollte
Das alles allem Gesamtbild der katholischen Kıiırche deutschen

Sprachgebiet der 107zese Lüttich allerdings auch bedenkliche Schatten-
seitfen auf Ostbelgien 1ST keıine Insel (mehr); diese Binsenweisheit trıfft ganz
besonderem Maü(ße auf die Jugend also die Zukunft der Kıirche Vieltältige
Einflüsse V  S „außen“ haben S1C der Kırche als Eıinrichtung un! der kırchlichen
Praxıs entfremdet. Kıirchliche Feierlichkeiten sınd für S1IC erster Lıinıe gesell-
schaftliche Ereignisse, die den Übergängen VO Lebensabschnitt ı den
nächsten CIM festliches Gepränge verleihen. ber das est hinaus bleiben aum
kırchliche Bındungen bestehen Weder ber die Jugendgruppen, die vielfach I11UT
och dem Namen ach „katholisch“ sınd och ber den bereıts erwähnten
Relig10nsunterricht 1ST CS gelungen, derartıge Bındungen dauerhaft VCI-
ankern Wenn dieser Irend sıch fortsetzen sollte un:! derzeıt deutet nıchts auf
SIN radikale Wende hın wırd die Kırche, als Gemeinschaft aller Getauften,
Laufe der nächsten Jahrzehnte auch Ostbelgien Z völlıg VEISICISCH
un:! ZUuU anderen die Weıitergabe des Glaubensgutes die kommenden (Gene-

nıcht mehr gewährleisten können
Sıcher tehlt 6S nıcht Überlegungen Projekten un Inıtiatıven, dieser

bedrohlichen Entwicklung teuern, doch sınd SIC, gerade dem och relatıv
geschlossenen un:! konservatıven ostbelgischen Miılıeu, besonders anfäallıg für
Tendenzen der Abschottung un: Nabelschau. Das UÜberleben der katholischen
Kırche 1ı der deutschsprachıigen Gemeinschaft Belgiens hängt etzten Endes
aber VOT allem VO iıhrer Dialogfähigkeit ach un:! ach aufßen aAb VO
ıhrer Fähigkeıit ZW AAar mM1ItLtfen L der Welt aber nıcht ‚Adus der Welt“ (Joh 1
11 16) SC1IMN, Welt die 6S nıcht eintach hın- sondern sorgender Liebe
anzunehmen oilt

60 Zur Vergangenheıt un: derzeıtigen Lage der evangelischen Dıiaspora vgl MINKE Das
Archiv der evangelıschen Kirchengemeinde Eupen--Neu-Moresnet (1621—2000) (Eupen

13=24 und DERS., Verfolgt, geduldet, gleichberechtigt. Eupens evangelısche Diaspora
VO bıs Zu Jahrhundert. Staatsarchıv Eupen, Ausstellungskatalog (Eupen
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FErfurt und Magdeburg%
Blnnn A  agnr Von bischöflichen Verwaltungsbezirken Ortskirchen

CLEMENS BRODKORB  (
Als der HI Stuhl Jul: 1994 die Bıstümer Erfurt un Magdeburg errich-

tete‘, schien iıne nahezu 50jährige Geschichte des kirchlichen Wıderstandes
die spatestens se1it 1972 durch den DDR-Staat MAassıv erhobene Forderung

ach Neuzirkumskription, ach Verselbstständigung der auf dem Gebiet
der DD  Z gelegenen Bistumsanteile westdeutscher Diözesen, auf den ersten
Blıck ein paradox anmutendes Ende finden. Noch Z Maäarz 1990 hatten
die beiden deutschen Bischofskonferenzen ın eiıner gemeınsamen Erklärung
asslıch ıhrer ersten gemeınsamen Sıtzung ın Augsburg ftormuliert: „In den Jah-
FEn der CrIZWUNSCHNCH Teilung Deutschlands hat die katholische Kırche der
FEinheit festgehalten283  FErfurt und Magdeburg%  ._p Von bischöflichen Verwaltungsbezirken zu Ortskirchen  Von CLEMENSERODKORB  Als der Hl. Stuhl am 8. Juli 1994 die Bistümer Erfurt und Magdeburg errich-  tete', schien eine nahezu 50jährige Geschichte des kirchlichen Widerstandes  gegen die spätestens seit 1972 durch den DDR-Staat massiv erhobene Forderung  nach Neuzirkumskription, d.h. nach Verselbstständigung der auf dem Gebiet  der DDR gelegenen Bistumsanteile westdeutscher Diözesen, auf den ersten  Blick ein paradox anmutendes Ende zu finden. Noch am 7./8. März 1990 hatten  die beiden deutschen Bischofskonferenzen in einer gemeinsamen Erklärung an-  lässlich ihrer ersten gemeinsamen Sitzung in Augsburg formuliert: „In den Jah-  ren der erzwungenen Teilung Deutschlands hat die katholische Kirche an der  Einheit festgehalten ... Was unter den schwierigen Bedingungen der Vergangen-  heit durchgehalten wurde, muss jetzt erst recht weitergeführt werden.“? Über-  raschend schnell wurde aber in der Folgezeit deutlich, „dass der bisherige status  quo nicht allein durch kirchenrechtliche Optionen zu korrigieren war.“* Nur  wenig später sprachen sich die Apostolischen Administratoren in Erfurt-Mei-  ningen und in Magdeburg beim Hl. Stuhl für die Erhebung ihrer Jurisdiktions-  bezirke zu Bistümern aus.  Die Entwicklung, in deren Ergebnis es 1994 zur Bistumserhebungen in Erfurt  und Magdeburg kam, soll im Folgenden nachgezeichnet werden.  ! Acta Apostolicae Sedis LXXXVII (8. März 1995) N. 3, 221-224 (Erfurt) u. 225-228 (Mag-  deburg); die Errichtungsbullen „Qxo aptius consulatur“ (Erfurt) und „Cum gaudio et spe“  (Magdeburg) tragen das Datum des 27.6. 1994.  ? „Einheit trotz trennender Hindernisse bewahrt“. Gemeinsame Erklärung der in Augsburg  versammelten deutschen Bischöfe, in: St. Hedwigsblatt. Katholisches Kirchenblatt im Bistum  Berlin 37 (1990) Nr. 11 (18. März) 1; vgl. K. HARTELT, Die Entwicklung der Jurisdiktions-  verhältnisse der katholischen Kirche in der DDR von 1945 bis zur Gegenwart, ın: W. ERNST —  K. Fererss (Hg.), Denkender Glaube in Geschichte und Gegenwart. FS zur Gründung der  Universität Erfurt vor 600 Jahren und zum 40jährigen Bestehen des Philosophisch-Theologi-  schen Studiums Erfurt (= Erfurter Theologische Studien 63) (Leipzig 1992) 415—440, hier  439f.  3 J. PıLvousgEg, Fulda und Erfurt 1929-1994. Marginalien zur Geschichte einer diözesanen  Verwandtschaft, in: Fuldaer Geschichtsblätter. Zeitschrift des Fuldaer Geschichtsvereins 79  (Fulda 2003) 193-219, hier 193.Was den schwierigen Bedingungen der Vergangen-
eıt durchgehalten wurde, 111US5 Jetzt erst recht weıtergeführt werden.“  2 ber-
raschend schnell wurde aber 1n der Folgezeıt deutlıch, „dass der bisherige STAatus

JUO nıcht allein durch kirchenrechtliche Optionen korrigieren war.‘ Nur
wen12 spater sprachen sıch die Apostolischen Administratoren ın Erfurt-Me1-
nıngen un! 1n Magdeburg eiım Stuhl tür die Erhebung ıhrer Jurisdiktions-
bezirke Bıstuüumern au  N

Dıie Entwicklung, 1ın deren Ergebnis 6S 1994 Z UT Bistumserhebungen iın Erfurt
un:! Magdeburg kam, soll 1m Folgenden nachgezeıichnet werden.

Acta Apostolicae Sedis EAXOAXSCNMAH (8 März 3, DA (Erfurt) 225 —N (Mag-
deburg); die Errichtungsbullen „Qu0 aptıus consulatur“ (Erfurt) und „Cum gaudio el spe
(Magdeburg) tragen das Datum des 1994

„Eıinheıt trennender Hındernisse bewahrt“. (GGemelLnsame Erklärung der 1n Augsburg
versammelten deutschen Biıschöfe, 1n St Hedwigsblatt. Katholisches Kirchenblatt 1mM Bıstum
Berlin (1990) Nr. 19 (18 März) 1: vgl HARTELT, Die Entwicklung der Jurisdiktions-
verhältnisse der katholischen Kıirche in der DDR VO 1945 bıs ZUrTr Gegenwart, 1n RNST

FRIEREIS (Hg.), Denkender Glaube 1in Geschichte und Gegenwart. FS ZAUET: Gründung der
Uniiversıität rfurt VOLTL 600 Jahren und ZUuU 40jährigen Bestehen des Philosophisch-Theologi-
schen Studiums Erturt Erturter Theologische Studıen 63) (Leipzıg 415—440, hıer
439

PILVOUSEK, Fulda und Erturt — Margınalıen ZUr Geschichte einer diözesanen
Verwandtschaft, 1n Fuldaer Geschichtsblätter. Zeitschrift des Fuldaer Geschichtsvereıins
(Fulda 193—-219, hier 193
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Zur Ausgangslage
A) Erfurt

Mıt dem Untergang des aınzer Erzbistums‘* iın Folge der Französischen
Revolution un: der sıch anschließenden Sikularısatıon kamen die Erfurter (56=-
biete des Erzbistums (Stadt Erfurt mıt den 508 Küchendörtern un das ber-
eichsfeld) mıiıt dessen rechtsrheinischem Anteıl zunächst das vorübergehend
anstelle VO  3 Maınz ZErzbistum erhobene Regensburg; die geistliche Verwal-
Lung erfolgte VO 1803 bıs 1819 VO  - Aschaffenburg Aaus. DDas mıiıt dem Wıener
Kongress 1mM Jahre 1815 preußisch gewordene Gebiet wurde auf Drangen der
preußischen Regierung durch Papst 1US VIL VO Erzbistum Regensburg abge-
trennt, einem Apostolischen Vikarıat erhoben un:! 1818 in Personalunion
dem Corveyer, spater auch Munsteraner Bischof Ferdinand VO Lüninck
(1755—1 übertragen. Durch die Bulle „De salute anımarum“® wurde G 1871
dem Bıstum Paderborn zugeordnet; die UÜbernahme der Verwaltung kam 1826
Aul Abschluss’.

Das ursprünglıch 2A00 Fürstabte1i Fulda gehörıige Gebiet Ge1lsa ın der hön
kam 1815 Sachsen-Weıimar. Im Widerspruch den Bestimmungen der Bulle
„De salute anımarum“ wurde August 1821 das Gebiet des Großherzog-
L[uUum.  o} Sachsen- Weımar mıi1t der Pftfarreı Weımar-Jena SOWI1e den CUull altfuldischen
Pfarreien Gelsa durch die Bulle „Provida solersque“ dem Bıstum Fulda
geschlagen. Dennoch W arlr die Diözesanzugehörigkeıit in den folgenden Jahr-
zehnten och unsıcher. YSt 1851 erging durch eın römisches Dekret eıne end-
gültige Entscheidung Fuldas®.

Noch länger ungeklärt blieb die Jurisdiktion ber dıe Katholiken 1m rofß-
herzogtum Sachsen-Gotha. 1848 bemühte sıch der Paderborner Bischof Johann
Franz Drepper (1787-1855)” be1 staatlıchen un: kirchlichen Stellen eıne
Regelung. Zwar wurde das Gebiet VO Sachsen-Gotha darauthin Septem-
ber 1851 in das Bıstum Paderborn eingegliedert, doch blieb das entsprechende
päpstliche Dekret Dıifferenzen 7zwischen Bischof un: Großherzog bezüg-
ıch landesherrlicher Rechte unveröftentlicht un:! erlangte keıine staatskir-

Zur Geschichte des Erzbistums Maınz bıs ZUr Siäkularısation vgl zuletzt JÜRGENSMEIER
1: Dıie Bıstümer des Heılıgen Römischen Reiches VO  - ıhren Anfängen bıs ZUr Säkularısatıon,
hg. (GJATZ Mıtw. BRODKORB FLACHENECKER (Freiburg/Br. 400—
4726 (dut))

Fürstbischof VO  - Corvey; 1820—25 Bischot VO Münster; vgl HEGEL 1n
(GATZ 1803, 462

HUBER HUBER, Staat un:« Kırche 1m und Jahrhundert. Dokumente ZUr

Geschichte des deutschen Staatskirchenrecht, Bd Staat un: Kırche VO Ausgang des alten
Reıichs bıs ZU Vorabend der bürgerliıchen Revolution (Berlin 1975 A1990) Nr. 91

RANDT HENGST, Geschichte des Erzbistums Paderborn, Bd Das Bıstum Pa-
erborn 1mM Industriezeitalter Veröffentlichungen ZUr Geschichte der Mittel-
deutschen Kirchenprovınz 14) (Paderborn 41

RANDT ENGST (Anm
1845—55 Bischot VO Paderborn; vgl HENGST 1N: (JAT7Z 1803, 141
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chenrechtliche Gültigkeıit. Formal blieb Sachsen-Gotha somıt bıs 1920 der rO-
mischen Propagandakongregation unterstellt!°. uch die Gebiete VO  - Schwarz-
burg-Rudolstadt un! Schwarzburg-Sondershausen wurden schliefßlich Pader-
orn zugeschlagen

Das Sachsen-Meiningen gehörige Gebiet die katholisch gebliebene
Pfarrei Wolfmannshausen kam 1913 Z Bıstum Würzburg un: wurde 191 Z 18
Zu Bischöflichen Kommissarıat erhoben!?

Im Zuge des Preußenkonkordates VO  - 1929° un: durch die Zirkumskripti-
onsbulle „Pastoralıs officı“ 1US XI VO 13 August 1930!* wurden die ach der
Siäkularisation Paderborn gekommenen Gebiete (Regierungsbezirk Erfurt
miı1t dem Obereichsteld) dem Bıstum Fulda zugeschlagen; seıtdem bıldeten das
Dekanat Erfurt, 1mM Obereichsteld die Dekanate Heiligenstadt, Rustenfelde,
Kirchworbis, Beuren, Küllstedt, Wiıesenfeld, Bischofferode, Lengenfeld SOWI1e
die Dekanate Nordhausen Kanzı (Ge1lsa 1n der hön un: Weıimar einen
sammenhängenden Anteıl des Bıstums Fulda®>.

Magdeburg
Auf dem Gebiet des Erzbischöflichen Kommissarıats Magdeburg‘®

ach dem Westfälischen Frieden 1 katholische Klöster bestehen geblie-
ben, die 1n den brandenburgischen Terrıtorıen Halberstadt (12) un:! Magdeburg
(5) lagen. Als sS1e 1m Zuge der Sikularisation zwıischen 1803 un:! 1810 aufgehoben
wurden, wIes der preufßische Staat den 1mM Anschluss diese Klöster ach 1648
entstandenen kleinen katholischen Gemeinden die zugehörigen Klosterkirchen
ZUuU Gebrauch Im 18 Jahrhundert bıldeten sıch in diesem Gebiet aus Miıs-
s1ıonen für die Seelsorge Studenten un Soldaten in Halle, Aschersleben, Burg
10 RANDT HENGST Anm

RANDT HENGST (Anm
12 ÖOPFERMANN, Das Bischöfliche Amt Erfurt-Meiningen und se1ıne Dıiaspora. Geschichte
und Gegenwart. Eın Handbuch Studien Zur katholischen Bıstums- und Klostergeschichte
30) (Leipzig-Heıilıgenstadt 1 9 MÖTSCH, Das Herzogtum Sachsen-Meiningen-Hiıld-
burghausen und dıe katholische Kırche, 1n Jahrbuch des Hennebergisch-Fränkischen Ge-
schichtsvereıns (2005) ım Druck]
15 Dıie Konkordate und Kirchenverträge 1n der Bundesrepublık Deutschland. Textausgabe
für Wissenschaftt und Praxıs, hg ISTL (Berlin Bd Z ZU9=/ 24
14 1STT. Anm 13) 740—/753
15 ÄUFDERBECK, Quinquennalbericht des Apostolischen Administrators VON Erturt und
Meınıiıngen über den Bereich des Bischöflichen Amtes Erfurt-Meıiıningen 1mM Quinquennium

(Typoskrıipt o. ] 977
16 Vgl Zu Folgenden: BRODKORB, Bruder und Getährte 1n der Bedrängnis Hugo Aut-
erbeck als Seelsorgeamtsleıter 1n Magdeburg. Zur pastoralen Grundlegung einer „Kırche 1n
der BZ/DDRS Veröffentlichungen ZUr Geschichte der Mitteldeutschen Kirchenprovinz
18) (Paderborn 139—147) (Lit.) RANDT HENGST (Anm 45—48; 1m Einzelnen ZUuUr

Geschichte des Kommiuissarıats vgl VOILI allem JOPPEN, Das Erzbischöfliche Kommissarıat
Magdeburg, Tle., Reg Studien Z katholischen Bıstums- und Klostergeschichte

1_2]7 I] 3_5]’ 6_7], 8—9]|, 21 en 101, 31 111, 2l [Reg.])
(Leipzıg —_991
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un:! Stendal 1er weıtere Pfarreien. Wıe das ZESAMLE durch die Reformation eNTt-
standene Diasporagebiet 1ın Norddeutschland un: Skandinavien unterstanden
die wenıgen katholischen Pfarreien 11U.  —_ der Nordischen 1sSsıon bzw. dem sıch
ın der Zzweıten Hältfte des 17 Jahrhunderts herausbildenden Apostolischen Vı-
karıat des Nordens. Nach Bıldung des Königreichs Westfalen (1807-13 durch
Napoleon Bonaparte (1 769—1 821) löste der Apostolische Vıkar des Nordens, der
Paderborner Bischof Franz Egon VO Fürstenberg (1737-1825) , die Gebiete
des nunmehrigen Saale-Elbe-Departements un:! des Distriktes Helmstedt AaUs
dem Gebiet des Apostolischen Vikarıiats des Nordens heraus un:! fasste 05
eiınem eigenen kirchlichen Verwaltungsbereich, dem „Fürstbischöflichen Kom-
missarılat für die Elbe- un:! Saale-Departements“ 1014 dessen erstem
Kommissar 1811 der Pfarrer der Huysburg, arl Va  > (1811—-24)'®, ernannt
wurde Durch die Bulle „De salute anımarum“ wurde das „Fürst-
bischöfliche Kommiuissarıat Huysburg“? AaUS dem Apostolischen Vikarıiat des
Nordens ausgegliedert un! durch eıne eal- un:! Personalunion mıt dem Bıstum
Paderborn verbunden. Der S1ıt7 des Kommissarıats wurde 1828 VO der Huys-
burg ach Magdeburg verlegt. Nun Nannte sıch diese Verwaltungsbehörde des
Paderborner Bischofs un! der VO ıhr verwaltete eıl des Biıstums „Bıschöfliches
(seıt 1930 Erzbischöfliches?!) Kommissarıat Magdeburg“. 1568 wurden die bıs
dahın dem untıus iın München unterstellten Pfarreien des Landes Anhalt dem
Bischof VO  e Paderborn als „Apostolisches Vikarıiat Anhalt“ unterstellt, das 1921
endgültig miıt dem Bıstum Paderborn verbunden un: dem Kommissarıat Mag-
deburg eingegliedert wurde??.

Die Entwicklung his ZU Ende des Weltkrieges
Durch die sukzessive Angliederung der verschıedenen mıiıtteldeutschen (ge-

bietsanteıle das Bıstum Paderborn scheint CS se1ıt 1821 zunehmend eiıner
nachhaltigen Integration dieser Territorien un der OTrt ebenden Katholiken
gekommen se1in. War verlor Paderborn durch die Eingliederung des Bischöf-
lıchen Kommissarıats Huysburg (Magdeburg) seinen geschlossenen katho-

17 17/76—-89 Generalvıkar des Bischofs VO Hıldesheim: 1/856—-89 Koadjutor des Bischots VO
Hıldesheim und Paderborn; 825 Bischof VO  e} Hıldesheim und Paderborn; 825
Apostolischer Vıkar der Nordischen Miıssıonen; vgl HENGST 1n (JATZ 1803, 221—223
1 R. JOPPEN, Das Erzbischöfliche Kommissarıat Magdeburg, Studien Zn katho-
ıschen Bıstums- und Klostergeschichte (Leipzıg 159—1 /6; FR. SCHRADER, Carl Vall
E (1811-1 824), 1n DERS., Auf dem Weg durch dıe eIt. Beıträge ZUuUr Geschichte der Kırche
1n Sachsen-Anhalt (Paderborn fe: ÄLTENBEREND 11 LIhK (L995)) K8O
19 Vgl Anm.
20 Se1it 1815 ohne den wıeder ausgegliederten Dıstrıikt Helmstedt; selt 1835 „Bıschöfliches
Kommiuissarıat“.

Auf Grund des Preufßßenkonkordates VO  - 1929 (Anm. 15)) und der Zırkumskriptionsbulle
„Pastoralıs offici“ VO  - 1930 (vgl Anm. 14)
272 Vgl 1mM einzelnen: RANDT HENGST (Anm
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iıschen Charakter®, doch wurde gerade die Diasporaseelsorge mıt Blick auf die
mitteldeutschen Diözesananteıle einem Charakteristikum der Paderborner
Pastoral. Der Paderborner Klerus WAal stark iın der Diasporaseelsorge engagıert,
und 6S gab A eiınen Jungen Vikar, der seinen ersten Anstellungen nıcht
eıne Diaspora-Pfarrei aufweisen konnte. Nıcht zufällig hatte der 1849 „für die
kırchliche 1ssıon in Deutschland“ gegründete Bonitatiusverein?* seinen Sıtz iın
Paderborn. Als die 1n der miıtteldeutschen Landwirtschaft beschäftigten katho-
ıschen Eıchstelder, welche se1ıt 1840 eiınem Ansteigen der Katholikenzahlen
1mM Kommissarıatsgebiet beigetragen hatten, zunehmend in die Stidte mMI1t der
ort autblühenden Maschinen- un Braunkohlenindustrie abwanderten, kon-
zentrierte sıch die Seelsorge 1mM Kommiuissarıat Magdeburg mehr un:! mehr auf
die Betreuung polnıscher Sa1isonarbeiter. Bereıts 1888 xab N eiıne seıtdem autend
weıter ausgebaute organısıerte Polenseelsorge”, un: Polnisch gehörte ann be1i-
spielsweise lange Zeıt selbstverständlich Z Ausbildungsprogramm Paderbor-
MEr Priesteramtskandıidaten?®.

Weniger harmonisch verlief der Bistumswechsel des Regjierungsbezirkes Er-
furt mıt dem Obereichsteld 1930 VO Paderborn ZUuU Bıstum Fulda?. Zumin-
est tür das Eichsfeld sollte N bıs weıt 1ın die bQOer Jahre hineıin dauern, bıs eıne
vollständige Lösung VO vormalıigen Mutterbistum Paderborn vollzogen W AaTl.

So rekrutierten ELW. die Paderborner Vinzentinerinnen bıs 1ın diese eıt hınein
ıhren Ordensnachwuchs och 1mM Eichsteld Bıs Mıtte der bQOer Jahre entsprach
ferner das Eichstelder Gesangbuch 1n wesentlichen Teıilen dem Paderborner
„ÖUrsum Corda“, welches bıs dahıin auch 1mM Dekanat Erfurt benutzt wurde YSt
Jetzt wurde dieses ach un:! ach durch das 1950 erschienene 1ECU bearbeitete
Fuldaer Gesangbuch ETNSEeLEZLT Dass der Fuldaer Bischof Joseph Damıan chmuitt
06—39)“ och 1931 die (wenıgen) verbliebenen Fakultäten des Eichsteldkom-
missarıats 1ın Heılıgenstadt un: des Geıistlichen Gerichts in Erturt weıter e1N-
schränkte, WTr wen12g integrationsfördernd un: provozıerte heftigen Wıderstand
VOL allem der Eichsftelder Dechanten. Dass beide Verwaltungsbehörden auch
künftig formaljuristischer Bedeutungslosigkeit ZEWISSE Zentralpunkte für
Priester un: Gläubige blieben, belegt die andauernde tehlende Integration dieser
Bistumsteıile. Deutlich wiırd daran 1aber auch die tradıtionelle jJahrhundertealte
relatiıve Selbstständigkeit der Gebiete Erfurt un: des Eichsfeldes, welche

23 RANDT ENGST, Das Erzbistum Paderborn. Geschichte Personen oku-
(Paderborn 48—50

24 WALEF, Bonitatiuswerk der deutschen Katholiken e. V., 1N:;: LThK (1994) 582
25 SCHRADER, Dıie Seelsorge den Polen 1M ehemalıgen Erzbischöflichen Kommiuissarıat
Magdeburg, 1n DERS., Stadt, Kloster und Seelsorge. Beıträge Z Stadt-, Kloster- und Seel-
sorgegeschichte 1m Raum der mıttelalterlichen Bıstümer Magdeburg und Halberstadt. Ge-
sammelte Aufsätze Studien ZUr katholischen Bıstums- und Klostergeschichte 29) (Leipzıg

306—334
26 RODKORB (Anm 16) Anm DA
27 Zum Folgenden: PILVOUSEK (Anm 194
28 1906—39 Bischot VO  a Fulda; vgl HENGST 1n (SATZ 1803, 663
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diese VOTLT der Säkularisation als aınzer Exklaven hatten un die sıch
in den beiden Verwaltungsbehörden in Erturt un: 1mM Eichsfeld manıtestierte.

Neue Herausforderungen seıt 1945

Bıs 1945 hatte c6c5 also durchaus unterschiedliche Entwicklungen auf den (Ge-
biıeten der spateren Bıstümer Erturt un:! Magdeburg gegeben. Wiährend das
Magdeburger Kommissarıiatsgebiet wenn auch durch eıne besondere Dıiaspo-
rasıtuation gekennzeıichnet als vollständig 1ın das Erzbistum Paderborn ınte-
griert gelten konnte, hatte eıne solche Integration des Erturter Gebietes in das
Bıstum Fulda bıs Z Kriegsende aum stattgefunden. Seılt 1945 jedoch sahen
sıch beıide Gebiete Ww1e€e auch das kleine Gebiet Meınıingen infolge der eut-
schen Teilung vergleichbaren Bedingungen” ausgeSseLZL, welche Jene Entwick-
lung einleiteten, die ın der Errichtung der Diö6zesen Ertfurt un: Magdeburg 1m
Jahre 1994 ıhr vorläufiges Ende fand

Außerlich gesehen WAar die Sıtuation der mıiıtteldeutschen Jurisdiktionsbezirke
se1ıt 1945 VOI allem durch die Flüchtlingsproblematik bestimmt*. Wiährend der
VO alliierten Kontrollrat erlassene Ausweisungsplan, der November
1945 in Kraft Lrat, och die Ausweısung VO insgesamt 6,65 Millionen Menschen
vorgesehen hatte, VO denen 275 1mM Gebiet der Sowjetischen Besatzungszone

angesiedelt werden sollten, wuchs die Zahl der Ausgewıiesenen schnell auf
Miıllionen. Im Jahr der höchsten Vertriebenenzahl (1949/50) lebten auf

dem Gebiet der DDR 4,3 Millionen Flüchtlinge, VO denen run!: 1,9 Miıllionen
katholisch Dıi1e Zahl der Katholiken wuchs iın dieser Zeıt mehr als
150 Prozent.

Den höchsten Zuwachs der 1er interessıierenden Gebiete hatte dabe!1 das
Kommissarıat Meınıingen verzeichnen, VOT dem Krıeg 1L1Ur gul 7000 Ka-
tholiken lebten, 1949 dagegen /000 Auf dem übrıgen Gebiet des heutigen
Bıstums Erturt (ohne Meınıngen) lebten VOIL dem Krıeg gzut 130 0OO Katholiken,
1949 knapp 450 000 Auf dem Gebiet des Erzbischöflichen Kommiuissarıats Mag-

29 Vgl BRAUN, Volk und Kırche 1n der Dammerung. Eın Einblick 1n 1er Jahrzehnte
des Soz1aliısmus 1n der DD  — (Leipzıig DERS., Menschen und Mächte 1n der DD  Z Der
Soz1ialısmus auf dem Prütstand (Duderstadt
30 Vgl dazu 1M Folgenden: PILVOUSEK, Flüchtlinge, Flucht und die Frage des Bleibens.
Überlegungen einem tradıtionellen Problem der Katholiken 1mM ()sten Deutschlands, 1N.
Dıie ganz alltäglıche Freiheıt. Christsein zwischen Iraum und Wırklichkeıt, hg OE MAÄAR7zZ

Ertfurter Theologische Studien 65) (Leipzıg 9—23; DERS., „Innenansıchten“ Von
der „Flüchtlingskirche“ : „katholıschen Kırche 1n der 1N: Rolle und Selbstverständ-
N1IS der Kırchen 1n den verschiedenen Phasen der SED-Diktatur Materıalıen der Enquete-
Kommuissıon „Aufarbeitung VO  3 Geschichte und Folgen der SED-Diktatur 1n Deutschland“
MI2 Wahlperiode des Deutschen Bundestages], hg. Deutschen Bundestag V1/1-2) (Baden-
Baden 4—11  9 hier A145; DERS., Die katholische Kırche 1n der DDR, 1n
Kırche un! Katholiziısmus se1it 1945, hg GATZ, Bd Mittel-, VWest- und Nordeuropa
(Paderborn-München-Wien-Zürich 132—-149, hıer 132136



Erturt und Magdeburg 289

deburg stieg die Zahl der Katholiken VO 150 000 VOTL dem Krıeg auf mehr als
700 000 1m Jahre 1949 Dementsprechend wurden in diesen Jahren zahlreiche
CUue Pfarreien un: Gottesdienststationen errichtet: auch 1er W ar der Zuwachs
1mM Meıunıunger Gebiet srößten, CS VOLT dem Krıeg 1Ur sieben Pfarreien,
194% aber 24 7ab; die Zahl der Gottesdienststationen wuchs 1er VO acht auf
70 Im Erfturter Bereich standen 127 Pfarreien 1945 schon 214 1m Jahr 1948
gegenüber; die Zahl der Gottesdienststationen stieg Sal VO 19 auf 579 Im
Magdeburger Kommissarıatsgebiet stieg die Zahl der Pfarreien VO  - 122 1mM Jahr
1945 auf 197 1mM Jahr 1948, d1e der Gottesdienststationen VO  e 145 auf

Wäiährend die kirchliche Flüchtlingshilte iın den ersten Jahren wenıger die In-
tegration als vielmehr eıne zeıitlich begrenzte Aufnahme un!: Betreuung 1mM Blick
hatte, VO Werden eiıner Ortskirche also och keıine ede se1ın konnte, stellte
sıch die Sıtuation bereits anders dar, als ach Gründung der DD  Z 1949 eine
7zweıte Fluchtbewegung in Rıchtung Westen einsetzte, die erst mıt dem Mauer-
bau 1961 ıhr vorläufiges Ende fand Das Jahr mıiıt der höchsten Flüchtlingszahl,

deren Gesamtzahl die Vertriebenen eınen Anteiıl VO  e bıs 3() Prozent hatten,
War das Jahr des Volksaufstandes VO Junı 1953 Von 1949 bıs 1n die eıt
ach dem Volksautfstand 953/54 ahm die Zahl der Katholiken 1mM Erturter
Gebiet gul 25 Prozent 13 000) ab, 1M Erzbischöflichen Kommissarıat Mag-
deburg gul 28 Prozent (202 000) un:! 1m Kommissarılat Meıningen
knapp 54 Prozent (61 000)

Langsam entwickelte sıch 11U in den kırchlichen Verlautbarungen die Forde-
Iung ach eınem Bleiben, verbunden mıiıt dem Bewusstsein eiıner „Kırche 1ın der
DDR“ das der Meißener Bischof (Otto Spülbeck (1955—70)* 1956 auf dem
Kölner Katholikentag beschrieb: „Wır haben |mıt den Marxısten]Erfurt und Magdeburg  289  deburg stieg die Zahl der Katholiken von 150000 vor dem Krieg auf mehr als  700000 im Jahre 1949. Dementsprechend wurden in diesen Jahren zahlreiche  neue Pfarreien und Gottesdienststationen errichtet: auch hier war der Zuwachs  ım Meininger Gebiet am größten, wo es vor dem Krieg nur sieben Pfarreien,  1948 aber 24 gab; die Zahl der Gottesdienststationen wuchs hier von acht auf  70. Im Erfurter Bereich standen 127 Pfarreien 1945 schon 214 im Jahr 1948  gegenüber; die Zahl der Gottesdienststationen stieg gar von 19 auf 579. Im  Magdeburger Kommissariatsgebiet stieg die Zahl der Pfarreien von 122 im Jahr  1945 auf 197 im Jahr 1948, die der Gottesdienststationen von 145 auf 738°.  Während die kirchliche Flüchtlingshilfe in den ersten Jahren weniger die In-  tegration als vielmehr eine zeitlich begrenzte Aufnahme und Betreuung im Blick  hatte, vom Werden einer Ortskirche also noch keine Rede sein konnte, stellte  sich die Situation bereits anders dar, als nach Gründung der DDR 1949 eine  zweite Fluchtbewegung in Richtung Westen einsetzte, die erst mit dem Mauer-  bau 1961 ihr vorläufiges Ende fand. Das Jahr mit der höchsten Flüchtlingszahl,  an deren Gesamtzahl die Vertriebenen einen Anteil von bis zu 30 Prozent hatten,  war das Jahr des Volksaufstandes vom 17. Juni 1953. Von 1949 bis in die Zeit  nach dem Volksaufstand 1953/54 nahm die Zahl der Katholiken im Erfurter  Gebiet um gut 25 Prozent (113 000) ab, im Erzbischöflichen Kommissariat Mag-  deburg um gut 28 Prozent (202 000) und im Kommissariat Meiningen sogar um  knapp 54 Prozent (61 000).  Langsam entwickelte sich nun in den kirchlichen Verlautbarungen die Forde-  rung nach einem Bleiben, verbunden mit dem Bewusstsein einer „Kirche in der  DDR“, das der Meißener Bischof Otto Spülbeck (1955-70)* 1956 auf dem  Kölner Katholikentag so beschrieb: „Wir haben [mit den Marxisten] ... in den  weltanschaulichen Beziehungen nichts  . gemein ... Aber wir leben in einem  Haus, dessen Grundfesten wir nicht gebaut haben, dessen tragende Fundamente  wir sogar für falsch halten. Und wenn wir jetzt in diesem Haus miteinander  leben, so kann unser Gespräch nur bedeuten ...: wer macht in diesem Hause  die Treppe sauber? ... Wir tragen gerne dazu bei, dass wir selbst in diesem Hause  noch menschenwürdig und als Christen leben können, aber wir können kein  neues Stockwerk draufsetzen, da wir das Fundament für fehlerhaft halten. Das  Menschenbild des Marxismus und seine Gesellschafts- und Wirtschaftsauffas-  sung stimmt mit dem Bild, das wir haben, nicht überein. Dieses Haus bleibt  uns ein fremdes Haus. Wir leben also nicht nur kirchlich in der Diaspora, son-  dern auch staatlich.“®  3 Die Zahlen im Einzelnen bei: PıLvousgeg, Flüchtlinge (Anm. 30) 11f.  » 1955 Koadjutor des Bischofs von Meißen; 1955 Generalvikar des Bischofs von Meißen;  195558 Apostolischer Administrator des Bistums Meißen; 1958-70 Bischof von Meißen;  vgl. J. PILVOUsSEK in: GATZ B 1945, 145-147.  3 O. SPÜLBECK, Wir halten die Fundamente für falsch (Predigt beim 77. Deutschen Katholi-  kentag in Köln am 1. September 1956), in: Katholische Kirche — Sozialistischer Staat. Doku-  hier 101£.  mente und öffentliche Außerungen 1945-1990, hg. v. G. LANGE u.a. (Leipzig 1992) 98-103,in den
weltanschaulichen Beziehungen nıchts gemeınErfurt und Magdeburg  289  deburg stieg die Zahl der Katholiken von 150000 vor dem Krieg auf mehr als  700000 im Jahre 1949. Dementsprechend wurden in diesen Jahren zahlreiche  neue Pfarreien und Gottesdienststationen errichtet: auch hier war der Zuwachs  ım Meininger Gebiet am größten, wo es vor dem Krieg nur sieben Pfarreien,  1948 aber 24 gab; die Zahl der Gottesdienststationen wuchs hier von acht auf  70. Im Erfurter Bereich standen 127 Pfarreien 1945 schon 214 im Jahr 1948  gegenüber; die Zahl der Gottesdienststationen stieg gar von 19 auf 579. Im  Magdeburger Kommissariatsgebiet stieg die Zahl der Pfarreien von 122 im Jahr  1945 auf 197 im Jahr 1948, die der Gottesdienststationen von 145 auf 738°.  Während die kirchliche Flüchtlingshilfe in den ersten Jahren weniger die In-  tegration als vielmehr eine zeitlich begrenzte Aufnahme und Betreuung im Blick  hatte, vom Werden einer Ortskirche also noch keine Rede sein konnte, stellte  sich die Situation bereits anders dar, als nach Gründung der DDR 1949 eine  zweite Fluchtbewegung in Richtung Westen einsetzte, die erst mit dem Mauer-  bau 1961 ihr vorläufiges Ende fand. Das Jahr mit der höchsten Flüchtlingszahl,  an deren Gesamtzahl die Vertriebenen einen Anteil von bis zu 30 Prozent hatten,  war das Jahr des Volksaufstandes vom 17. Juni 1953. Von 1949 bis in die Zeit  nach dem Volksaufstand 1953/54 nahm die Zahl der Katholiken im Erfurter  Gebiet um gut 25 Prozent (113 000) ab, im Erzbischöflichen Kommissariat Mag-  deburg um gut 28 Prozent (202 000) und im Kommissariat Meiningen sogar um  knapp 54 Prozent (61 000).  Langsam entwickelte sich nun in den kirchlichen Verlautbarungen die Forde-  rung nach einem Bleiben, verbunden mit dem Bewusstsein einer „Kirche in der  DDR“, das der Meißener Bischof Otto Spülbeck (1955-70)* 1956 auf dem  Kölner Katholikentag so beschrieb: „Wir haben [mit den Marxisten] ... in den  weltanschaulichen Beziehungen nichts  . gemein ... Aber wir leben in einem  Haus, dessen Grundfesten wir nicht gebaut haben, dessen tragende Fundamente  wir sogar für falsch halten. Und wenn wir jetzt in diesem Haus miteinander  leben, so kann unser Gespräch nur bedeuten ...: wer macht in diesem Hause  die Treppe sauber? ... Wir tragen gerne dazu bei, dass wir selbst in diesem Hause  noch menschenwürdig und als Christen leben können, aber wir können kein  neues Stockwerk draufsetzen, da wir das Fundament für fehlerhaft halten. Das  Menschenbild des Marxismus und seine Gesellschafts- und Wirtschaftsauffas-  sung stimmt mit dem Bild, das wir haben, nicht überein. Dieses Haus bleibt  uns ein fremdes Haus. Wir leben also nicht nur kirchlich in der Diaspora, son-  dern auch staatlich.“®  3 Die Zahlen im Einzelnen bei: PıLvousgeg, Flüchtlinge (Anm. 30) 11f.  » 1955 Koadjutor des Bischofs von Meißen; 1955 Generalvikar des Bischofs von Meißen;  195558 Apostolischer Administrator des Bistums Meißen; 1958-70 Bischof von Meißen;  vgl. J. PILVOUsSEK in: GATZ B 1945, 145-147.  3 O. SPÜLBECK, Wir halten die Fundamente für falsch (Predigt beim 77. Deutschen Katholi-  kentag in Köln am 1. September 1956), in: Katholische Kirche — Sozialistischer Staat. Doku-  hier 101£.  mente und öffentliche Außerungen 1945-1990, hg. v. G. LANGE u.a. (Leipzig 1992) 98-103,ber WIr leben in einem
Haus, dessen Grundtesten WIr nıcht gebaut haben, dessen tragende Fundamente
WIr für talsch halten. Und WEeN WIr Jjetzt ın diesem Haus miteinander
leben, ”an Gespräch 1Ur bedeutenErfurt und Magdeburg  289  deburg stieg die Zahl der Katholiken von 150000 vor dem Krieg auf mehr als  700000 im Jahre 1949. Dementsprechend wurden in diesen Jahren zahlreiche  neue Pfarreien und Gottesdienststationen errichtet: auch hier war der Zuwachs  ım Meininger Gebiet am größten, wo es vor dem Krieg nur sieben Pfarreien,  1948 aber 24 gab; die Zahl der Gottesdienststationen wuchs hier von acht auf  70. Im Erfurter Bereich standen 127 Pfarreien 1945 schon 214 im Jahr 1948  gegenüber; die Zahl der Gottesdienststationen stieg gar von 19 auf 579. Im  Magdeburger Kommissariatsgebiet stieg die Zahl der Pfarreien von 122 im Jahr  1945 auf 197 im Jahr 1948, die der Gottesdienststationen von 145 auf 738°.  Während die kirchliche Flüchtlingshilfe in den ersten Jahren weniger die In-  tegration als vielmehr eine zeitlich begrenzte Aufnahme und Betreuung im Blick  hatte, vom Werden einer Ortskirche also noch keine Rede sein konnte, stellte  sich die Situation bereits anders dar, als nach Gründung der DDR 1949 eine  zweite Fluchtbewegung in Richtung Westen einsetzte, die erst mit dem Mauer-  bau 1961 ihr vorläufiges Ende fand. Das Jahr mit der höchsten Flüchtlingszahl,  an deren Gesamtzahl die Vertriebenen einen Anteil von bis zu 30 Prozent hatten,  war das Jahr des Volksaufstandes vom 17. Juni 1953. Von 1949 bis in die Zeit  nach dem Volksaufstand 1953/54 nahm die Zahl der Katholiken im Erfurter  Gebiet um gut 25 Prozent (113 000) ab, im Erzbischöflichen Kommissariat Mag-  deburg um gut 28 Prozent (202 000) und im Kommissariat Meiningen sogar um  knapp 54 Prozent (61 000).  Langsam entwickelte sich nun in den kirchlichen Verlautbarungen die Forde-  rung nach einem Bleiben, verbunden mit dem Bewusstsein einer „Kirche in der  DDR“, das der Meißener Bischof Otto Spülbeck (1955-70)* 1956 auf dem  Kölner Katholikentag so beschrieb: „Wir haben [mit den Marxisten] ... in den  weltanschaulichen Beziehungen nichts  . gemein ... Aber wir leben in einem  Haus, dessen Grundfesten wir nicht gebaut haben, dessen tragende Fundamente  wir sogar für falsch halten. Und wenn wir jetzt in diesem Haus miteinander  leben, so kann unser Gespräch nur bedeuten ...: wer macht in diesem Hause  die Treppe sauber? ... Wir tragen gerne dazu bei, dass wir selbst in diesem Hause  noch menschenwürdig und als Christen leben können, aber wir können kein  neues Stockwerk draufsetzen, da wir das Fundament für fehlerhaft halten. Das  Menschenbild des Marxismus und seine Gesellschafts- und Wirtschaftsauffas-  sung stimmt mit dem Bild, das wir haben, nicht überein. Dieses Haus bleibt  uns ein fremdes Haus. Wir leben also nicht nur kirchlich in der Diaspora, son-  dern auch staatlich.“®  3 Die Zahlen im Einzelnen bei: PıLvousgeg, Flüchtlinge (Anm. 30) 11f.  » 1955 Koadjutor des Bischofs von Meißen; 1955 Generalvikar des Bischofs von Meißen;  195558 Apostolischer Administrator des Bistums Meißen; 1958-70 Bischof von Meißen;  vgl. J. PILVOUsSEK in: GATZ B 1945, 145-147.  3 O. SPÜLBECK, Wir halten die Fundamente für falsch (Predigt beim 77. Deutschen Katholi-  kentag in Köln am 1. September 1956), in: Katholische Kirche — Sozialistischer Staat. Doku-  hier 101£.  mente und öffentliche Außerungen 1945-1990, hg. v. G. LANGE u.a. (Leipzig 1992) 98-103,Wer macht iın diesem Hause
die TIreppe sauber?Erfurt und Magdeburg  289  deburg stieg die Zahl der Katholiken von 150000 vor dem Krieg auf mehr als  700000 im Jahre 1949. Dementsprechend wurden in diesen Jahren zahlreiche  neue Pfarreien und Gottesdienststationen errichtet: auch hier war der Zuwachs  ım Meininger Gebiet am größten, wo es vor dem Krieg nur sieben Pfarreien,  1948 aber 24 gab; die Zahl der Gottesdienststationen wuchs hier von acht auf  70. Im Erfurter Bereich standen 127 Pfarreien 1945 schon 214 im Jahr 1948  gegenüber; die Zahl der Gottesdienststationen stieg gar von 19 auf 579. Im  Magdeburger Kommissariatsgebiet stieg die Zahl der Pfarreien von 122 im Jahr  1945 auf 197 im Jahr 1948, die der Gottesdienststationen von 145 auf 738°.  Während die kirchliche Flüchtlingshilfe in den ersten Jahren weniger die In-  tegration als vielmehr eine zeitlich begrenzte Aufnahme und Betreuung im Blick  hatte, vom Werden einer Ortskirche also noch keine Rede sein konnte, stellte  sich die Situation bereits anders dar, als nach Gründung der DDR 1949 eine  zweite Fluchtbewegung in Richtung Westen einsetzte, die erst mit dem Mauer-  bau 1961 ihr vorläufiges Ende fand. Das Jahr mit der höchsten Flüchtlingszahl,  an deren Gesamtzahl die Vertriebenen einen Anteil von bis zu 30 Prozent hatten,  war das Jahr des Volksaufstandes vom 17. Juni 1953. Von 1949 bis in die Zeit  nach dem Volksaufstand 1953/54 nahm die Zahl der Katholiken im Erfurter  Gebiet um gut 25 Prozent (113 000) ab, im Erzbischöflichen Kommissariat Mag-  deburg um gut 28 Prozent (202 000) und im Kommissariat Meiningen sogar um  knapp 54 Prozent (61 000).  Langsam entwickelte sich nun in den kirchlichen Verlautbarungen die Forde-  rung nach einem Bleiben, verbunden mit dem Bewusstsein einer „Kirche in der  DDR“, das der Meißener Bischof Otto Spülbeck (1955-70)* 1956 auf dem  Kölner Katholikentag so beschrieb: „Wir haben [mit den Marxisten] ... in den  weltanschaulichen Beziehungen nichts  . gemein ... Aber wir leben in einem  Haus, dessen Grundfesten wir nicht gebaut haben, dessen tragende Fundamente  wir sogar für falsch halten. Und wenn wir jetzt in diesem Haus miteinander  leben, so kann unser Gespräch nur bedeuten ...: wer macht in diesem Hause  die Treppe sauber? ... Wir tragen gerne dazu bei, dass wir selbst in diesem Hause  noch menschenwürdig und als Christen leben können, aber wir können kein  neues Stockwerk draufsetzen, da wir das Fundament für fehlerhaft halten. Das  Menschenbild des Marxismus und seine Gesellschafts- und Wirtschaftsauffas-  sung stimmt mit dem Bild, das wir haben, nicht überein. Dieses Haus bleibt  uns ein fremdes Haus. Wir leben also nicht nur kirchlich in der Diaspora, son-  dern auch staatlich.“®  3 Die Zahlen im Einzelnen bei: PıLvousgeg, Flüchtlinge (Anm. 30) 11f.  » 1955 Koadjutor des Bischofs von Meißen; 1955 Generalvikar des Bischofs von Meißen;  195558 Apostolischer Administrator des Bistums Meißen; 1958-70 Bischof von Meißen;  vgl. J. PILVOUsSEK in: GATZ B 1945, 145-147.  3 O. SPÜLBECK, Wir halten die Fundamente für falsch (Predigt beim 77. Deutschen Katholi-  kentag in Köln am 1. September 1956), in: Katholische Kirche — Sozialistischer Staat. Doku-  hier 101£.  mente und öffentliche Außerungen 1945-1990, hg. v. G. LANGE u.a. (Leipzig 1992) 98-103,Wır tragen Zbeı, 4Sss WIr selbst 1n diesem Hause
och menschenwürdıg un:! als Christen leben können, 1aber WIr können eın

Stockwerk draufsetzen, da WIr das Fundament für tehlerhaft halten. Das
Menschenbild des Marxısmus un: seine Gesellschafts- un! Wıirtschaftsauffas-
SUNns stimmt mıt dem Bıild, das WIr haben, nıcht überein. Dieses Haus bleibt
uUuls eın remdes Haus. Wır leben also nıcht L1UT kirchlich ın der Dıaspora, SO11-

ern auch staatlıch.“

Die Zahlen 1mM Einzelnen be]: PILVOUSEK, Flüchtlinge Anm 30) 11
372 1955 Koadjutor des Bischotfs VO  a Meılsen: 1955 Generalvıkar des Bischotfs VO Meıßen:
1955—58 Apostolischer Administrator des Bıstums Meıßen; 1958—7/0Ö Bischof VO  S Meıßen;
vgl PILVOUSEK 1' (SATZ 1945, 145147
33 SPÜLBECK, Wır halten die Fundamente für talsch (Predigt beim Deutschen Katholi-
kentag 1n Köln September 1n Katholische Kırche Sozialistischer Staat oku-

hier 101
und ötftfentliche Außerungen e  9 he. ANGE (Leipzıg 98 —1 U3,
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In dieser Bewertung der Abwanderung annn der Begınn der „katholischen
Kırche iın der se1lt Mıtte der 500er Jahre gesehen werden**, die sıch zuneh-
mend auch als Ortskirche 1ın Erfurt (-Meıningen) un! Magdeburg manıtestierte.
Neben der gemeınsamen spezıfischen Flüchtlingsproblematık rar auf dem Weg
Z Ortskirche die innere Auseinandersetzung mıiıt der vorgegebenen geistigen
Sıtuation hinzu, die der Magdeburger Seelsorgeamtsleiter un:! spatere Ertfturter
Bischof Hugo Aufderbeck (1909—-81)* 1948 dahingehend beschrieb, 4SS die
Katholiken des CI1OTINEIN Anstıegs der Katholikenzahl ach 1945 auch WEe1-
terhin ın der Vereinzelung, in der Dıaspora, lebten. Die Gläubigen Aaus

den unterschiedlichsten Diıözesen, seıen VO unterschiedlichem Bildungsstand
USW. un:! würden eın buntes Biıld bieten. Viele selen bisher in ıhrer Heımat
mehr durch Gewohnheıit un:! die Umgebung als durch Überzeugung un: Er-
fahrung gehalten worden. Deshalb stelle die Jjetzıge Sıtuation eıne grofße Geftfahr
dar, andererseıts aber auch eıne grofße Chance: musse 1U wirklıich Seelsorge
geleistet werden. Wiıchtige Vorbedingung für die angestrebte planvolle Seelsor-
gearbeıt sel, PINS weder Seelsorger och Gläubige welıter aut eıne baldıge An-
derung der 1ußeren Verhältnisse warten dürften; 1mM Gegenteıl mussten S1e eın
inneres Ja ZUrFr bestehenden Sıtuation, ZU Heute 5 un darın den Ruft
(sottes sehen für eın oroßes Werk 1in dieser Stunde un: 1ın diesem Raum.
Es könne keıine Gemeinde werden, Wenn Seelsorger un:! Gläubige ımmer „auf
dem Sprunge” seıen, Zu Osten oder ZU Westen*°.

Die rage des Bleibens wurde gerade 1ın der Auseinandersetzung mMı1ıt der
umgebenden kommunistischen Ideologie ZUur Existenzfrage der Kirche 1n der
DDR, ın einem Gebiet, WwW1e€e CS Aufderbeck 1mM Maı 1949 auf Konfterenzen
in Magdeburg un! Halle formulierte Weltbolschewismus un:! Weltkatholizis-
1I1US zusammenträfen, Moskau un! Rom, Babylon un:! Jerusalem”. Dort,
aber eın Christ mıtten den Menschen wohne Autderbeck auf dem
Berliner Katholikentag 1958 da wohne Christus mıtten ıhnen. Dort,

eın Christ stehe, aber nıcht marschıiere, WEeNnn alle marschıierten, nıcht anze,
Wenn alle ach eıner Flöte LanNzZtLeN, nıcht unterschreıibe, WE alle unterschrie-
ben, nıcht mıtmache, WEe1 alle hne Überlegung der aus Angst mıtmachten, da
se1l eın Fels 1mM wogenden Meer un: eın Stern 1n der dunklen Nacht, der
anderen alt bıete un:! eın Licht autsetze®ß.

34 PILVOUSEK, Dıie katholische Kırche (Anm 30) 134
35 1948-—62 Seelsorgeamtsleıter 1n Magdeburg; 1962—7/3 Weihbischot VO:  ’ Fulda mMıiıt Sıtz 1n
Erfurt; 1964—/ 3 Generalvıkar für den thüringischen Anteiıl des Bıstums Fulda: 196/—/3
VO Stuhl bestätigter Bischöflicher Kommıissar für den Jurisdiktionsbezırk Erfurt:
19/7/3—81 Apostolischer Admıuinıstrator 1n Erfurt-Meiningen; vgl BRODKORB 1n (3ATZ
1945, 176=—-180
36 Diasporaseelsorge heute [Anlage ZUuU Protokall der ersten Sıtzung des Seelsorgeamtes
VO l Maı 1948; hsr. und masch.], 1nN: ZBOM Seelsorgeamt Sıtzungen des Seelsorgeam-
LES, Protokaolle:9—  , vgl BRODKORB Anm 16) 169—-171
/ ÄUFDERBECK], Was uns entgegentritt, (nıcht gezeichnet, hsr. datiert auf: Maı
11 ZBOM Seelsorgeamt Sıtzungen des Seelsorgeamtes, Protokalle: s  9 1962—
LLL vgl RODKORB (Anm. 16) 181—185
358 Vgl ÄUFDERBECK, Herr, da bın ich sende miıch Rettet den Menschen, 1n Katholiken-
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uch WE die Hoffnung auf E Wiedervereinigung des deutschen Vater-
landes ftormal NC aufgegeben wurde, hatte sıch doch Spatestens SEeIT Mıtte der
550er Jahre be1 den mıiıtteldeutschen Katholiken C111 Bewusstseıin VO „‚katho-
ıscher Kırche 1 (Osten“ entwickelt, dem pastorale Konzepte un: öffent-
lıche Außerungen VO Bischöfen un:! anderen Amsträgern erheblich beigetra-
SsCH haben Als 1989 CiE NEUC, 'dritte oroße Fluchtbewegung begann, zunächst
ber Ungarn un: die damalıge CSSR, amn ber die offene iınnerdeutsche Gren-
Z nahmen die Bischöfe der Berliner Bischofskonferenz anders als ı den 50er
Jahren unmıttelbar un: unmiıssverständlich Predigten un verschıiedensten
Verlautbarungen öffentlich ZUur rage des Bleibens Stellung In für die
DDR-Verhiältnisse sensationellem Hırtenbriet ergriff ELW. der Magdeburger
Bischof Johannes Braun (1919—-2004)* bereıts September 1989 die Gunst
der Stunde un:! wandte sıch dem Titel „Tausende haben die DD  Z VeEeI-

c 41lassen die Gemeinden Dabeji sprach nıcht 11UT deutlich die Ursachen
der Ausreisewelle d sondern ftorderte die Gläubigen auch 7A2 bn Einmischung,
ZUuUr Umgestaltung der Gesellschaft Z Wahrnehmung ihrer Verantwortung für
dieses Land autf Der Fortgang vieler Menschen könne die Kırche nıcht
gleichgültig lassen Nıcht 11UTr die katholischen Krankenhäuser un:! so7z1alen
Einrichtungen durch diese Entwicklung gefährdet, sondern auf allen Ge-
bıeten werde 065 WECN1LSCHIH. „Weniger Arbeıtskräfte, WECNISCI Wiıssenschaftler,

Ärzte, WECNILSCI Künstler, WECNISCI Menschen mıiıt iıhren Ideen un: MItL
ıhrem guten Wıillen. Und WECN1ISCI werden heißt ıer Banz eindeutig:
werden s 47

Di1e katholische Kırche der BZ/DDR WAar VO Flüchtlingskirche
„Kırche der D un eben auch „Kırche Bischöflichen

Amt Erturt Meınıngen un: Bischöflichen Amt Magdeburg geworden
Der Erturter Bischof Joachim Wanke 1941)* hatte 1es och gänzlıch
anderen Voraussetzungen Vortrag auf Priesterkonferenzen Erfurt
un: Heıiligenstadt bereıts 1981 tormulijert „Dieses Land 1ST nıcht INe1IN Los,
sondern 6S 1ST Heımat In diesem gesellschaftlichen Umtfteld habe iıch

Wır wollen auch hıerherun! relıg1öse Entwicklung ertahren
gehören, nıcht weıl WITLr nıcht anders können sondern weıl WIL dieses Landes

Cag 1958 241—253 Tag des Herrn 8 (1958) 156 f 164 vgl uch Daseın Lieben Segnen
HerKorr (Oktober 2335 vgl dazu BRODKORB Anm 16) 209—212

39 PILVOUSEK, Die katholische Kırche (Anm 30) 135
40 19/0 Adjutorbischof des Weihbischotfs und Erzbischöflichen Kommissars (Generalvıkars)

Magdeburg; 1970 /3 Erzbischöftlicher Kommissar (Generalviıkar) für das Erzbischöfliche
Kommissarıat Magdeburg un Tıtularbischof 1973 Apostolischer Administrator des Bı-
schöflichen Amtes Magdeburg; vgl BRODKORB (atz 1945 349352

BRAUN, Tausende haben die DD  Z verlassen, Hırtenwort, 1989 Kırchliches Le-
ben totalıtären Staat Quellentexte AUsS den Ordinarıiaten 989 P z N Dokumentenband

IT), hg vı PILVOUSEK unter Mıtw von A VWILKE WYPLER (Leıipzıg 1998) 517520
42 BRAUN Anm 41) 5l
4 3 1980 1 Weihbischoft des Apostolischen Administrators rfturt Meınıingen; 1981
Apostolischer Admuinıistrator Erturt Meınıingen; SEeIT 1994 Bischot VO  a Erturt vgl ”IL-
OUSEK (5ATZ 1945 180#
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wiıllen, seiıner Menschen wiıllen einen Weg suchen wollen, das Evangeli-
Jesu Christı auf ‚mitteldeutsch‘ uchstabieren.

Jurisdiktionsverhältnisse Un hırchliche Strukturen®

Auft dem Gebiet der spateren Bıstümer Ertfurt un:! Magdeburg hatte 6S bıs
1945 keine Jurisdiktionsträger gegeben. Der Magdeburger Kommiuissar stand
kirchenrechtlich 1mM Rang eınes Dechanten un! auch der Würzburger Kom-
mıssar hatte keine eigene Jurisdiktion. Beide 1L1UT Auftsichts- un:! Aus-
tührungsorgane ıhres Diözesanbischofts. Die 1945 eingetretene Sıtuation der
politischen Teilung Deutschlands stellte sıch aber schon frühzeıt1ig als ernste

Behinderung eıner kontinuijerlichen un: geordneten Verbindung zwıschen den
Diözesanteılen in (Ost un:! West heraus. Bereıts 1m Februar 1945 hatte deshalb
der Paderborner Erzbischof Lorenz Jaeger (1892-1975)* dem Magdeburger
Propst un: Kommiuissar Wıilhelm Weskamm (1891-1956)* weıtgehende 'oll-
machten übertragen, nachdem ıhm ın der ersten Februarhälfte 1945 die Be-
schlüsse VO  - Jalta bekannt geworden ach denen eıne Abtrennung des
Kommiuissarıats Magdeburg VO Erzbistum durch die Zonengrenze drohte.

Angesichts der sıch zunehmend verfestigenden polıtischen Sıtuation sahen
siıch die 1mM Westteil der 107zese residierenden rZ-) Bischöfe schon bald ZenO-
tıgt, jeweıls eiınem Diözesanprıiester 1mM Ostteıl der 1Ö0zese umfangreiche Jurıis-
diktionsvollmachten übertragen. Wiährend der Fuldaer Bischot Johann Bap-
t1st Dıietz (1879—1959)*® den Erturter ompropst Joseph Freusberg 4=
1964)” aUus diesem Grunde schon ZU Generalvikar für den
thüringischen Anteıl des Bıstums Fulda annte, beliefß CS Erzbischof Jaeger

dem 16 Januar 1949 zunächst dabeı, dem Magdeburger Kommıuissar Wil-
helm Weskamm die Jurisdiktionsvollmachten un! Aufsichtsrechte delegie-
LE, die ach dem allgemeınen Recht dem Generalvikar zustehen. Die Motivatı-

Jaegers diesem Vorgehen 1st ohl VOT allem darın suchen, 24SS die

WANKE, Der Weg der Kirche in unserem Raum. Versuch einer pastoralen Standort-
bestimmung (Vortrag auf den Priesterkonterenzen 1n FErfurt un! Heiligenstadt 1mM Oktober

1n DERS., Aast und Chance des Christseins. Akzente eines Weges, hg Kı DUCKE
WEINRICH (Leipzıig 12—-28, hier

45 Vgl hierzu: HARTELT Anm 2 DERS., Dıie Neuordnung der Diıözesangrenzen 1n der ehe-
malıgen DDR, 1n AKR (1994) 183—208; terner: PILVOUSEK, Vatikanısche Ostpolitik
Die Politik VO  - Staat und Kırche der DDR, 11} K.-] HUMMEL, Vatikanıiısche Ostpolitik

Johannes und Paul ME (Paderborn 113=134
46 1941—7/73 Erzbischof VO  - Paderborn: 1965 Kardınal; vgl GATZ 11 GATZ 1945, 439
47 1943—51 Erzbischöflicher Kommissar ın Magdeburg; 1949—51 Weihbischof VO  - Pader-
born mMi1t S1iıtz 1n Magdeburg; 195 W5 Bischof VO  - Berlin, zugleich Vorsitzender der Berliner
Ordinarıenkonferenz; vgl PILVOUSEK 1N: GATZ, 1945, 9294
48 1936—39 Koadjutor des Bischots VO  a Fulda; 193958 Bischot VO:  - Fulda; vgl 11 (SATZ

1945, D
49 1946-—64 Generalvikar tür den thüringischen Anteıl der 107zese Fulda:; 1953—64 Weih-
ischof VO  a Fulda miıt Sıtz 1n Erfurt; vgl PILVOUSEK 1: (JATZ 1945, 175



Erfurt und Magdeburg 293

ungeteilte Stellvertretung des Erzbischots durch eınen einzıgen Generalvikar als
Zeichen der Einheit der Erzdiözese nıcht aufgeben wollte. Dıies yalt zunächst
auch weıter, als Weskamm 1951 Bischof VO Berlin wurde un:! ıhm Friedrich
Marıa Rıntelen (1899—-1988)” als Erzbischöflicher Kommiıissar 1ın Magdeburg
nachfolgte. Deutlich zeıgt sıch 1er der ben beschriebene Unterschied 7zwischen
den bıs 1945 aum 1Ns Bıstum Fulda ıntegrierten Erfurter Gebieten un: dem test
1mM Erzbistum Paderborn verankerten Kommissarıat Magdeburg.

Die Kompetenzen des Würzburger Kommiıissars 1ın Meınıngen blieben ach
1945 zunächst völlıg unverändert. YrSt mıt der Erhebung dieses Gebietes ZU

„Bıschöflichen Dekanat Meıningen“ erhielt der Dekan 1949 einıge eherechtliche
Dispensvollmachten delegiert, Zı die Vollmacht, in dringenden Fällen VOI-

übergehend Priester ınnerhal des Dekanats versetzen, auswärtıgen Priestern
Seelsorgevollmacht erteilen SOWIl1e den Thüringer Anteiıl der 10zese Wurz-
burg gegenüber den staatliıchen Behörden SOWI1e auf überdiözesanen Konteren-
Z der BZ/DDR vertretfen. Lediglich für den Fall der völlıgen Amtsbehin-
derung delegıierte der damalige Würzburger Bischof Julıus Döpfner (1913—76)”
die oberhirtliche Leıtung des Thüringer Anteıls se1iner 10zese dem Meıninger
Dekan Josef Schönauer (1894—1984)°; 1951 kam och die Delegation einıger
außerordentlicher Weihefakultäten hınzu (Konsekratıon VO Kelchen, Altären,
Glocken).

Problematisch den gestalteten Jurisdiktionsverhältnissen W ar allerdings,
4SSsS zumiıindest der Erzbischöfliche Kommiıissar 1n Magdeburg ZW alr ber die
gleichen Jurisdiktionsvollmachten verfügte w1e€e der Generalviıkar 1n Erfurt, doch
besaß letzterer s1e, weıl Ordinarıus locı, als ”  ote. ordinarıa (vicarıa)“, e-
”G jedoch 1L1UI als ,  otLes delegata“. Diese Unterscheidung gewıinnt praktische
Bedeutung, wenn 6S die Weitergabe der Vollmacht geht. Während der Ge-
neralvıkar 1n Erturt eLtwa ordentliche Trauungsvollmacht für das ZESAMLE Jurı1s-
diktionsgebiet besaß un: s1€e für das ZESAMLE Jurisdiktionsgebiet andere
Priester für deren Pfarrgebiet delegieren konnte, verfügten die Kommissare 1n
Magdeburg un:! Meıningen ber keine ordentliche Trauungsvollmacht tür ıhr
Gebiet, da das Kirchenrecht die Delegation eıner allgemeinen Trauungsvoll-
macht nıcht vorsah. Überhaupt kannte das allgemeıne Recht die Fıgur des Bı-
schöflichen Kommiussars, w1e S$1e sıch 1er ausgebildet hatte, nıcht. Auf rund

50 1941—51 Generalviıkar des Erzbischots VO  - Paderborn; 1951—70 Weihbischot VO:  - Pader-
born mıiıt Sıtz 1ın Magdeburg; 1952-—-6/ FErzbischöflicher Kommissar iın Magdeburg; 195258
Stellvertretender Generalvıkar des Erzbischofs VO  e Paderborn: 1958—7/0 Generalvıkar des
Erzbischofs VO Paderborn für das Erzbischöfliche Kommissarıat Magdeburg; 1967/7—70
VO Stuhl bestätigter Erzbischöflicher Kommissar 1n Magdeburg; vgl BRODKORB 1N;
(3ATZ 1945, 347349

1948 —5 / Bischot VO  3 Würzburg; 195/-—61 Bischot VO  a Berlıin, zugleich Vorsitzender der
Berliner Ordinarıenkonferenz; 1958 Kardınal:; 1961—7/6 Erzbischof VO ünchen und Fre1-
SINg; 1965—/6 Vorsitzender der Fuldaer bzw. Deutschen Bischofskonferenz; vgl IWAN-
ERSDORFER 1: (3ATZ 1945, 386—394
52 1950—7/1 Bischöflicher Kommissar 1n Meınıingen, se1it 1959 zugleich Generalvikar tür den
südthüringischen Anteıl der 1Ö0zese Würzburg; vgl PILVOUSEK 1N!: (5ATZ 1945, 183
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der rechtlichen Defiziıte der Fıgur des Kommiuissars un: ach langem Drängendurch den Stuhl Erzbischof Jaeger schließlich 1958 den Magdebur-
gCI Kommissar un:! Weihbischof Rıntelen ZU Generalvikar für das Kommissa-
riatsgebiet. 1959 tolgte auch die Ernennung des Meınıinger Kommissars Schö-

Z Generalvikar für den südthüringischen Würzburger Diözesananteil
durch Bischof Joset Stang]l (1907—-79)°.

Damıt Ende der 50er Jahre auch 1n Magdeburg un: Meınıingen kirchen-
rechtlich klare un:! praktikable Verhältnisse geschaffen. Was innerkirchlich VOI-
teilhaft WAal, erregte jedoch die andauernde Kritik des auf die Deckungsgleichheit
VO Kirchen- un!: Staatsgrenzen drängenden DDR-Staates, weıl die AÄAmts-
bezeichnung des Generalvikars das Abhängigkeitsverhältnis ZU iın der Bundes-
republiık resıdierenden Diözesanbischof offenkundig machte. Im Bemühen
eıne Entspannung der kırchenpolitischen Lage bestellten Erzbischof Jaeger, Bı-
schof Stangl SOWIl1e der Fuldaer Bischof Adaolft Bolte 1901—-74)** für ıhre östliıchen
Diözesananteile Bischöfliche Kommissare un delegierten ıhnen alle Fakultäten,
die eın Diözesanbischof delegieren annn Gleichlautende Dekrete der Konsıiısto-
rialkongregation reterierten die Bestellung un! gestanden zusätzlıch Z 4SS der
Jjeweılıge Bischöfliche Kommiuissar auch be1 Vakanz des Bischotsstuhles 1mM Amt
bleibe. Die Kommiuissare, die mıt Hugo Aufderbeck ın Erfurt, Friedrich Marıa
Rıntelen ın Magdeburg un:! Josef Schönauer ın Meınıiıngen natürlich dıe amtıe-
renden Generalvikare 9 hatten ıhre Jurisdiktions 11U. auf rund Zzweler
Rechtstitel: kraft ıhres AÄAmtes als Generalvıkar un! kraft der Delegation als
Bischöflicher Kommissar. Offentlich konnte INa  } 1U auf die Bezeichnung als
Generalvikar verzichten un: sıch auf eın Dekret des Stuhles beruten, ohne
4ass dieser jedoch einen Rechtsakt DESETZL hatte.

och gab sıch die DD  Z damıt nıcht zufrieden un torderte weıterhın die
Verselbstständigung der auf ıhrem Gebiet gelegenen Diıö6zesananteıle westdeut-
scher Dıözesen. 1969 erklärte die Regierung gegenüber dem Vorsitzenden der
Berliner Ordinarienkonferenz Kardıinal Altred Bengsch (1921—79)°, 4SSs S1e die
Neuernennung eines Auziliarbischofs, der iın der DD  Z amtıert, aber einem
westdeutschen Ordinarıus unterstellt sel, nıcht mehr akzeptieren werde. Da
nunmehr 1M Zusammenhang mıt iın Magdeburg un: Meıningen aus Altersgrün-den anstehenden Neubesetzungen eıne Amtsbehinderung drohte, kam C655
nächst ın Magdeburg eiınem kiırchenrechtlichen Novum (Drater legem), als
1970 Johannes Braun Z Titularbischof un! „Adjutorbischof“ (mıt Nachfol-
gerecht) ernannt wurde Dieser Walr nıcht mehr Auzxıiliarbischof des Erzbischofs
VO Paderborn, sondern Adjutor des Magdeburger Erzbischöflichen Kommis-
SAaIrs un:! Generalvikars Rıntelen, während das allgemeine Recht 1L1UT Koadjuto-

53 195/—7/79 Bischot VO:  3 Würzburg; vgl WITTSTADT 1: (SATZ 1945, 585
54 1945—59 Weihbischof in Fulda; 1955—58 Generalvıkar des Bıschots VO:  a} Fulda; 1959—7/4
Bischof VO' Fulda: vgl 1N: (satz 1945, 2978
55 1959-—61 Weıihbischot 1n Berlın:; 1961—79 Bischof VO  3 Berlıin; 1961—79 Vorsitzender der
Berliner Ordinarien- bzw. (seıt Bischofskonferenz:; 1962 Titularerzbischof: 196/ Kar-
dınal; vgl PILVOUSEK 1n (GATZ 1945, 94—97
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KEN VO Diözesanbischöfen kannte. Noch 1m gleichen Jahr Lra Rıntelen zurück
un: Braun folgte ıhm ach Im Ernennungsschreiben wurden ıhm 1U  3 aber
durch den Stuhl die gleichen Rechte verliehen, w1e€e S$1e se1ın Vorganger ınne
gehabt hatte, also die des Erzbischöflichen Kommissars un: die des General-
vikars, 4SS die Doppelstruktur VO ,  oLe. ordinaria“ als Generalvikar
un: ”  oLes delegata“ als Kommissar erhalten blieb Da die Ernennung durch
den Stuhl lediglich subsıdiär Stelle des Erzbischofs erfolgte, blieb dessen
Jurisdikition erhalten.

In Meıningen verzichtete INa  . VOTL dem Rücktritt Josef Schönauers auf die
Bestellung eınes Adjutors, doch wurde 1971 auch dessen Nachfolger arl Ebert
(1916—74)”° durch den Stuhl Z Bischöflichen Kommıissar un: Generalvıi-
kar tür das südthüringische Gebiet des Bıstums Würzburg ernannt

Die als „Zeichen des Willens“ die DDR-Regierung gedachte kırchen-
rechtliche Hıltskonstruktion erreichte ıhr Ziel jedoch nıcht. Nach dem Ab-
schluss des Grundlagenvertrages 7zwıischen der Bundesrepublık un der DD  Z
972/73 seizte eıne breıite diplomatische Anerkennung der DD  Z e1In. Wıe
in Polen geschehen, der Vatıkan 19/2 bereıits wenıge Wochen ach dem
In-Kraft-Treten der „Ost-Vertraäge“ die Diözesanverhältnisse NCUu geordnet hat-
e drängte 1U  en die DDR-Regierung ımmer energischer auftf eıne Verselbststän-
dıgung der auf DDR-Gebiet gelegenen Anteiıle westdeutscher Diözesen. In der
Folge Papst Paul VI (1897-1978)” iın gleichlautenden Dekreten VO

Jul: 1973 Bischof Aufderbeck ın Erfurt un Bischof Braun 1n Magdeburg
Apostolischen Admıinıiıstratoren auf Dauer (permanenter constıituti) für ıhre (3€e-
bijete. Dabei wurde die Jurisdiktion Aufderbecks auch auf das Meıninger Gebiet
ausgedehnt.

Damıt iın Erfurt (-Meıinıingen) un:! Magdeburg faktısch auch kirchen-
rechtlich gesehen Ortskirchen entstanden. Die Apostolischen Admuinistratoren
erhielten die gleichen Rechte un Pflichten Ww1e Diözesanbischöfe, WOTraus tolg-
LE, 4Sss zugleich d1e Jurisdiktion der Bischöte VO Fulda un! Würzburg bzw. des
Erzbischofs VO Paderborn suspendiert W Aafr. Im Annuarıo Pontiticio wurden die
Gebiete VO Erfurt-Meiningen un: Magdeburg nıcht mehr iıhren Heı1ımat-
diözesen aufgeführt, sondern eiıner eiıgenen Rubrik. uch 1er hatte INa  ;

einen kirchenrechtlichen Sonderweg beschritten (praeter codicem), kennt doch
das allgemeine Recht einen Apostolischen Administrator NUuUr 1in der Leıitung
eıner 1Özese, nıcht jedoch eınes Teilgebietes eiıner Diözese, das iın
römischen Verlautbarungen als Cırcumscrıipti0, VOT Ort als Bischöfliches Amt
bezeichnet wurde Dıie Apostolischen Administratoren verfügten ber eıne ,  O-
LesLAas oyrdinarıa DLCANLA“ , weıl S1e ıhr Gebiet 1mM Namen des Papstes leiteten;

56 1971—73 Bischöflicher Kommıissar (Generalvıkar) für das südthürıngıische Gebiet der D1-
Ozese Würzburg; 1973—/4 Weihbischof des Apostolischen Admuinıstrators 1n FErtfurt-Meınıin-
SCH 1tZ Meınıingen); vgl PILVOUSEK 1n (GATZ 1945, 181
57 Gilovannı Battısta Montinı; se1ıt 1924 1M päpstlichen Staatssekretarıat; 1954 Erzbischof VO  3

Maıland; 1958 Kardınal: 1963 als Paul VI Papst; vgl (CONZEMIUS 1: (1998) 1524=—
1526
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unabhängig davon aber besaßen S1e auf rund ıhrer rechtlichen Gleichstellung
mıiıt den Diözesanbischöfen deren Rechte, Vollmachten uUun: Pflichten für ıhre
Zırkumskription, sS1e konnten eLIwa einen Generalvikar Dies gC-
schah 1n Erturt 19/4 mıt Paul the 1 926)23; 1981 mıiıt Georg Sterzinsky
(—L 1936)”” SOWI1e se1lt 1989 mI1t eorg Jelich In Magdeburg wurden
1972 Theodor Hubrich (1919—92)°®', 1986 Mantred Kanıa 1936)° un! 1990
Theodor Stolpe 1932)® Generalvikaren ernannt

uch ın der Möglichkeıit, Weihbischöfe bestellen, zeıgte sıch die rechtliche
Gleichstellung mıt Diözesanbıischöten: Mıt der Ausweıtung der Jurisdiktion
Hugo Aufderbecks auf das Meıninger Gebiet wurde der dortige Kommıuissar
arl Ebert Z Bischofsvikar mıt den Rechten elınes Generalvikars EINANNL;
zugleıch wurde Weihbischof des Apostolischen Administrators ın Erfurt-
Meınıingen. Nach dem Tod Eberts (1974) wurden mıt Joachım eısner 19335)”
un:! Joachim Wanke (1980—81) weıtere Weihbischöfe ernannt. Nachdem Wanke
1981 Autderbeck als Apostolischer Administrator nachgefolgt Wal, wurde 1985
Hans-Reinhard och 9290 ZWeihbischof beruten. In Magdeburg wurde
1976 der Generalvıkar Hubrich ZU Weihbischof bestellt Nachdem dieser 1987
Apostolischer Administrator iın Schwerin geworden WAal, gab CS bıs ZUuUr Bıstums-
errichtung 1994 keinen Weihbischof mehr. 1977 reisten die Apostolischen Ad-
mıinıstratoren Autderbeck un! Braun ZU ersten Ad-limına-Besuch ach Rom

FEın deutliches Indiz für das Entstehen VO  - Ortskirchen auf dem Gebiet der
BZ/DDR WAar der Zusammenschluss der Jurisdiktionsträger in eıner ber-
regionalen Konferenz®. Bereıts selit Dezember 1945 kam CS ersten och
iınoffiziellen Treffen, denen auch die Vertreter AUS Erfurt, Magdeburg un:

58 19/4—$1 Generalvikar 1n Erfurt: vgl DPILVOUSEK 1n (3ATZ 1945, 182
59 1981—-89 Generalvıkar des Apostolischen Administrators 1in Erfurt-Meiningen; 198%9—94
Bischof VO'  e} Berlin; 1989—90 Vorsitzender der Berliner Bıschofskonferenz; 1990—96 Vorsıt-
zender der Arbeıitsgemeinschaft Bischöfe Region Ost; 1991 Kardınal; se1it 1994 Erzbischof
VO:  a Berlıin: vgl PILVOUSEK 1n (3ATZ 1945, 97
60 1989—94 Generalvikar des Apostolıischen Admiuinistrators iın Erfurt: se1lit 1994 Generalvıkar
1n Erfurt: vgl PILVOUSEK 1n (3ATZ 1945, 182
61 197 2=73 Generalvikar des Adjutorbischofs und Erzbischöflichen Kommissars 1n Magde-
burg; 1973—85 Generalvıkar des Apostolischen Administrators in Magdeburg; 1976—-87/
Weihbischof des Apostolischen Administrators 1n Magdeburg; 1987—-92 Apostolischer Ad-
minıstrator 1n Schwerin; vgl PILVOUSEK 1: (JATZ 1945, 508%t.
62 1986—90 Generalvıkar des Apostolischen Administrators 1n Magdeburg; vgl ROD-
KORB 11 (3 ATZ 1945, 354
63 1990—94 Generalvikar des Apostolischen Adminıistrators 1n Magdeburg; Ge-
neralvıkar des Bischofs VO:  - Magdeburg; vgl BRODKORB 11 (3ATZ 1945, 255

1975—80 Weihbischof des Apostolischen Admıinistrators iın Erfurt-Meiningen; 1980—8%
Bischof VO  - Berlın; 1982—89 Vorsitzender der Berliner Bischofskonferenz; 1983 Kardınal; se1lt
198% Erzbischof VO:  - Köln; vgl HELBACH 1n (JATZ 1945, 295—297/
65 1985—94 Weihbischot des Apostolischen Administrators 1n Erfurt-Meiningen; se1it 1994
Weihbischof 1n Erfurt: vgl PILVOUSEK 11 (53ATZ 1945, 181
66 PILVOUSEK, Gesamtdeutsche Wırklıiıchkeit Pastorale Notwendigkeıit. Zur Vorgeschichte
der Ostdeutschen Bıschofskonferenz, 1n Von Gott reden 1n sakularer Gesellschatft. Festschrift
für Konrad Feıereıs, hg CORETH RNST TIEFENSEE Erfurter Theologische
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Meınıingen teilnahmen. 194 7 wurde der Weg in Rıchtung eıner dauerhaften,
regelmäßigen Organisationsform eingeschlagen. Am Juli 1950 wurde durch
Papst 1US die „Ostdeutsche Bischofskonterenz“ errichtet, die schon bald
als Berliner Ordinarienkonferenz bezeichnet wurde Rechtlich gesehen
W ar die BO eiıne Regionalkonferenz der Fuldaer Bischofskonferenz. Als sS1€e
1976 als Berliner Bischofskonferenz ZUur selbstständigen Bischofskon-
teren7z erhoben wurde, für diesen Schritt nıcht 11UT kırchenpolitische
Argumente ausschlaggebend BCWESCHIL, sondern auch evident pastorale Gründe
SO hatten Mitglieder der BO aum och den Sıtzungen der Fuldaer bzw.
Deutschen Bischofskonfterenz teilnehmen können. Zudem betraten ıhre era-
tungsgegenstände zunehmend eıne spezifische, VO der 1n den westdeutschen
Diözesen vorherrschenden deutlich unterschiedene pastorale Sıtuation.

Als dıe Vatikanısche Ostpolitik VO Papst Paul VI un Erzbischof Casarolı:
(1914—98)° auch ach der Bestellung der Apostolischen Adminıiıstratoren der
DDR-Regierung och weıter entgegenkommen wollte, erhoben die Mitglieder
der BO aber auch westdeutsche Bischöfe wıederholt ASSIve Bedenken.
Nachdem der Stuhl 1mM Herbst 1977 die Bischöfe der BBK darüber ıntor-
mierte hatte, 4SS 1U  - gewillt sel,; die Dıözesangrenzen verändern, un:!
Kardinal Bengsch 1m Frühjahr 1978 schriftliche Voten der BOK-Mitglieder C1-

bat, hiıelten alle, darunter auch der Erfurter Bischof Aufderbeck, die Errichtung
VO Admıinıstraturen zumiıindest für das kleinere bel Alleın der Magdeburger
Bischof Braun un: se1ın Weihbischof Hubrich sprachen sıch für die sofortige
Errichtung VO Bıstümern A4UsS. uch 1es 1St eıne welıterer Beleg dafür, w1€e sehr
INall siıch iınzwischen VO der Multterdiözese Paderborn gelöst hatte un! siıch als
eigenständıge Ortskirche verstand.

Am 2. Julı 1978 entschied Paul VI. schliefßlich, ın Erturt un! Magdeburg
Apostolische Admıinıiıstraturen errichten, doch starb 21 ugust, hne
die entsprechenden Dekrete unterzeichnet haben Miıt dem Pontitikatsantrıitt
VO Papst Johannes Paul I1 KO20) un! dem damıt verbundenen Kurswechsel
1n der vatiıkanıschen Ostpolitik hatte sıch d1e Verselbstständigung der Jurisdik-
tionsbezirke auf dem Gebiet der DD  Z erledigt un spielte seıtdem keine Rolle
mehr.

Studien 7/1) (Leipzıg DÜ (ND 11 Wiıchmann-Jahrbuch des Diözesangeschichtsver-
e1INs Berlın, he ELM, A, 26.—37/ Jg (Berlın 1996—1997) DD
67/ Eugen10 Pacell:; 1876 KRom ; 1901 Eintrıitt 1ın den Lienst des Staatssekretarıats;>
Protessor für kirchliche Dıplomatıe; 1917 Titularbischot vVOomNn Sardeıs Apostolischer Nun-
t1us 1ın München; 1920 Nuntıus bei Deutschen Reıch:; 1924 Übersiedelung nach Berlın; 1929
Kardınal; 1930 Nachfolger Kardinalstaatssekretär Rom:; 1939 als Pıus XI Papst; 1958
Castel Gandolto bei Rom ; vgl GELMI 11 (1999) 3371
6X Agostino Casarolı; se1mt 194 / 1m diplomatischen Dıiıenst des Stuhls: 1961 Untersekretär,
1967 Sekretär der Kongregatıon für dıe außerordentlichen Angelegenheıten (seıt 1968 Rat für
die öftentliıchen Angelegenheiten der Kırche); 1978 durch Johannes Paul I1 1n seinem Amt
bestätigt; 1979 Pro-Staatssekretär, Kardınal, Staatssekretär; 1990 als Staatsekretär emerıtıert;
vgl (SATZ 11N: 11 (2001)
69 Karol Jozef Wojtyla; 1953 Weihbischoft 1n Krakau: 1964 Erzbischoft VO  — Krakau: 1967
Kardınal:; 1978 als Johannes Paul I1 Papst; vgl (3ATZ 11} (1996) 979
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Dıie Ausgestaltung lebendiger Ortskirchen

Was bıs hıerher VOT allem anhand außerer Krıiterien (Integrationsgrad, Jurıis-
diıktionsverhältnisse) deutlich geworden ISst, nämlich der Weg VO bischöflichen
Verwaltungsbezirken hın eigenständıgen Ortskirchen, lässt sıch auch anhand
des innerkirchlichen Lebens aufzeıgen. Wenn davon gesprochen wurde, Aass
sıch 1n den mitteldeutschen Dıiözesen spatestens se1mt Mıtte der b0Oer Jahre eın
übergreifendes Bewusstsein VO eiıner „Kırche iın der entwickelt hat,
lässt sıch auch die zugehörıige pastorale Grundlegung einer solchen Kırche ach-
zeichnen.

Bereıts Januar 1948 errichtete der Erzbischöfliche Kommuissar Wıilhelm
Weskamm 1mM Auftrag des Paderborner Erzbischofs Lorenz Jaeger eın Seelsor-

für das Magdeburger Kommissarıatsgebiet (Sıtz bıs 1950 1in Halle/Saale)
un:! übertrug CS dem Hallenser Vıkar un:! Studentenseelsorger Hugo Autfder-
beck”°. Schon bald ach Kriegsende WAar deutlich geworden, 4aSss INan nıcht be]
der zunächst 1m Mittelpunkt stehenden leiblichen un: seelsorglichen Betreuung
der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt stehen bleiben konnte, sondern PRS elıne
nüchterne Bewertung der politischen Verhältnisse nahelegte, sich 1n den OSt-
lichen Bistumsanteilen den Aufbau eigenständıger kırchlicher Strukturen

bemühen. Darüber hınaus aber galt CS auch, spezıfische, der vortindlichen
Sıtuation entsprechende Miıttel und Wege 1ın der Pastoral konzıpieren un:!

AaZu beizutragen, nıcht 11UT eın UÜberleben, sondern vielmehr ein Leben
un: Wachsen der Kırche iın diesem Raum ermöglıchen.

Mıt einer derartigen Grundentscheidung WAar der Weg 1in Rıchtung Ortskirche
eingeschlagen. Dies zeıgt sıch bereıts ın den ersten Überlegungen, in denen Be-
oriffe w1e€e Heımat un: Gemeıindebildung eıne grofße Rolle spielten. So wurde
eLtwa2a 1ın eiınem Dokument ZUur Diasporaseelsorge, das 1mM Kommissarıat Magde-
burg für die 1m August 1948 ın Werl/Westft. statttindende Paderborner Diö6ze-
sansynode erarbeıitet wurde’!, in tolgender Weıse argumentiert: Da die muiıttel-
deutschen Diasporagemeinden der Nachkriegszeıit VOTL allem durch eine ın der
unterschiedlichen Herkunft der Gemeindeglieder gründende bunte Mannigfal-
tigkeit epragt seıen, musse C der Seelsorge eın verpflichtendes Anliegen se1n,
24aSS jeder Christ 1ın der jeweılıgen Gemeinde Heımat tinde, 24SS CS eıner
fruchtbaren Begegnung zwiıischen den zugewanderten un:! den einheimischen
Gemeindegliedern komme un:! A4aSSs iın Gottesdienst, Sakramentenspendung,
Liedgut un:! Religionsunterricht eıne ZEWISSE Einheitlichkeit verwirklıicht W eEeI-

de Dass Aufderbeck 1mM September 1948 Weskamm bat, sıch dafür einzusetzen,
iın das CU«C Paderborner Diırektorium das östliche (Magdeburger) Seelsorgeamt
ach Art des westlichen (Paderborner) aufzunehmen , legt die Annahme nahe,

/ BRODKORB (Anm 16) 161—163
/ Diözesansynode des Erzbistums Paderborn Wer| 1948, he. Erzbischöflichen Gene-
ralvıkarıat Paderborn (Paderborn 1292 34; vgl hıerzu RODKORB (Anm. 16) 163—169
P Aufderbeck, Seelsorgeamt, Halle/S., September 1948, Weskamm, 1n Zentralarchiv
des Bischöflichen Ordinarıates Magdeburg Seelsorgeamt Generalıa a  ‚ Andere
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4SSs INnan schon dieser Zeıt mMIiIt dauerhaften, den miıtteldeutschen pastoralen
un:! gesamtdeutschen politischen Verhältnissen angepassten kırchlichen Struk-

rechnete
In Erturt erfolgte der Autbau der notwendiıgen entsprechenden Urga-

nısatıonstormen Joseph Freusberg Seine bedeutendste Leıistung 1ST aber
ohl der großzügigen Bereıitstellung VO Räumen sehen, welche 19572 dıe
Eröffnung des Phiılosophisch-Theologischen Studiums Erfurt 1956 den
Bau zugehörigen Alumnates ermöglichte” Damıt W alr die un: C111-

ZI1gC Ausbildungsstätte für katholische Theologıe der DD  Zl geschaffen W OI-

den, für die der Generalvıkar un Sspatere Bischof Erfurt Ortsordinarıus WAarTr

Deren Bedeutung tür den ort ausgebildeten homogenen Priesternachwuchs 151
aum überschätzen Daneben WAarlr das Philosophisch Theologische Studium
dessen Regenten, Professoren un:! Absolventen bedeutenden Anteılen Ver-
triebene WAarTcll, auch C1MN wichtiger Katalysator für die Integration der Flücht-
linge un: Vertriebenen un! auch für die Herausbildung der Ortskirchen
Nach dem Tod Freusbergs 1964 erfolgte SC1IIL1LCIIN Nachfolger Hugo Auf-
derbeck C111C Neustrukturierung des Erfurter Seelsorgeamtes, welche die O-
rale Arbeit planvoller un:! effizienter gestalten sollte 1976 arbeıiteten rdı-
narıat des Bischöflichen Amtes Erfurt Meınıingen neben dem Apostolischen
Administrator CUulIl Priester un:! fünf Laıen Daneben die einzelnen Ke-
ferate (Personal Finanzreterat Baureterat Ordensrefterat Geistliche Berutfe,
Seelsorgereferat [Kinderseelsorge, Jugendseelsorge, Studentenseelsorge, Er-
wachsenenseelsorge, Altenseelsorge] un Carıtas) der Regel CINCIN, höchstens
aber Z W E1 (Jugend un! Erwachsenenseelsorge Carıtas) Priestern ber-
tragen, welche aber och MIt anderen Funktionen beauftragt S1e
wurden VO der CINISCH WCNISCH Lal1enZ Arbeitsstellen des
Seelsorgeamtes yab Erfurt Heıliıgenstadt un:! Meıniıngen

Groöfßte Bedeutung für die Ausbildung der mıiıtteldeutschen Ortskirchen hatte
schließlich die 1951 Leıtung Aufderbecks (Vorsitzender bıs 1964 Mitglied
bıs konstituilerte „Arbeitsgemeinschaft der Seelsorgeamtsleiter bzw refe-
renten auf dem Gebiet der DDR“/* Das Generalvıkarıat Erturt Walr durch
Dr Konrad (Gärtner” un:! Rektor Paul Hartmann/® verireifen. lle Teilnehmer
der Konfterenz ständen VOI fast gleichen Fragen un Aufgaben. Deshalb SC E

angebracht un:! notwendig, voneınander W15S5SCIL, miıteinander suchen un

Seelsorgeämter 1948 1956 Stationsgottesdienst Laiengottesdienste 1958 1963 vgl hıerzu
RODKORB Anm 16) 190 f
73 PILVOUSEK Theologische Ausbildung und gesellschaftliche Umbrüche Jahre Katho-
lısche Theologische Hochschule und Priesterausbildung Erturt A Erturter theologische
Studıien 82) (Leipzıg
/4 BRODKORB (Anm 16) 244 302
75 1902 Malkes; 1986 Erturt vgl Totenverzeıichnıs der Priester und Diıakone
der 10zese Fulda, der Ordenspriester Dıienst der 10zese der heimatvertriebenen
Prıiester, die der 10zese Fulda Autnahme gefunden haben 1920 1994 Aulftrag des
bischöflichen Generalvıkarıats he SCHICK (Fulda 75
/6 1897 Erfurt; 1975 Erfurt; vgl Totenverzeıc  15 Anm /5)
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einander helten. Interessant ist, A4SS A diesem Zeıtpunkt sowohl in Mag-
deburg als auch 1n Erturt ausgebaute Seelsorgeämter yab, ın Meıßen, Görlıitz un:
Schwerin dagegen och nıcht. In der Arbeitsgemeinschaft der Seelsorgeamts-
leiter wurden iın den nächsten Jahren, spater auch mıt Hıiılfe verschiedener Unter-
kommissıonen, die grundlegenden Analysen, Konzeptionen un:! Materialien
erarbeıtet, welche die Pastoral auf dem Gebiet der DD  « weıtgehend bestimm-
Te  5 Nıcht zuletzt entstanden 1er richtungsweisende Vorlagen un! Hırten-
schreiben tür die BO bzw. BB  z uch die Entwicklung spezıfischer, auf die
konkreten Herausforderungen der mitteldeutschen Dıiaspora reagıerender For-
1899101 der Seelsorge hat ıhren Ursprung großen Teıilen in dieser Arbeitsgemein-
schatft. Hınzuweisen ware in diesem Zusammenhang etwa auf charakteristische
Formen der Kınder- un: Jugendseelsorge (Frohe Herrgottsstunde, Relig1iöse
Kinderwoche |RKW|) der auf die priesterlosen Gottesdienste auf den Außen-
statıonen. Durch die Sanktionierung solcher Wortgottesdienste durch die Litur-
xjekonstitution des I1 Vatikanischen Konzıils (1963) un:! die Verbindung dieser
mıt der VO Rom 1965 für den Bereich der BO für dıe Universalkirche)
erlaubten Kommunionspendung durch Laıen War der Weg für die 5S0O$ Stati1ons-
gottesdienste frei, welche auch auft dem Gebiet des spateren Bischöflichen Amtes
Erfurt-Meıiningen eıne unverzichtbare orm der sonntäglichen Versammlung
auf den Aufßenstationen darstellten.

Schließlich wurden In der Arbeitsgemeinschaft weıtere kirchliche Ausbil-
dungsstätten konzıpiert, hne d1e das Wachsen VO OrtskirchenZmögliıch
BCWESCH ware. 1948 wurde iın der 1817 säkularısıerten Zisterzienserabte1 Neu-
zelle 1ın der Nıiıederlausıtz eın Pastoralseminar eröffnet, 1n dem se1t 19572 auch die
Erturter un: Meınıinger Theologen die unmıiıttelbare Hınführung AA Priester-
weıhe ın den etzten vier Semestern der Ausbildung ertuhren”” Fuür die Magde-
burger Theologen wurde 1957 eın Pastoralseminar 1m Gebäude des 1804 saku-
larısıerten Benediktinerklosters Huysburg be1 Halberstadt eröffnet?8. Ebentftfalls
1948 wurde 1n Magdeburg eın Seelsorgehelferinnenseminar eröffnet, in dem
ach Schliefsung des zweıten auf DDR-Gebiet angesiedelten Seelsorgehelterin-
nensemiınars iın Erfurt 1966 Seelsorgehelferinnen tfür den Bereich der
DDR ausgebildet wurden?”?.

Fur Theologieaspıranten, die den DDR-Verhältnissen keine altsprach-
lichen Kenntnisse erwerben konnten, wurden durch Hugo Aufderbeck schon
fruüh ın Bad KOsen, Magdeburg un:! Halle Z7Wel- bıs dreimonatıge 5S0OS Vorkurse
abgehalten. 1951 begann der ganzjährıge Kurs; 1954 beschloss die BO
AaSS dieser für alle Abıturienten, d1€ ın Erturt Theologie studieren wollten, VOI-

77 Vgl MÜLLER 1n Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwischen
Aufklärung und weıtem Vatikanischen Konzıil. Mıt Weiıhestatistiken der deutschsprachigen
Dıiözesen, hg (SAÄNZ Suppl.-Bd. 49) (Rom-Freiburg-Wıen 91
/ RODKORB (Anm 16) 205—311
/9 Tradıtion 1mM Autf-Bruch-99% Festschriutt des Seminars für Gemeindepastoral Mag-
deburg, hg. DUBIEL KEUL SCHOLZ STERNALL. (Paderborn BRODKORB
(Anm 16) 28R AA
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geschrieben SC1 Damıt War der SOg Sprachenkurs etabliert der bıs 1972
Halle/Saale, ann Schöneiche be1 Berlin angesiedelt war  50

Für Theologieaspiranten, die der DD  = überhaupt eın Abitur erwerben
konnten, wurde 1957 Magdeburg das Spätstudıium „Norbertuswerk“ errich-
tet Von 19572 bıs ZU Schuljahr 988/89 begannen 1er 38 Jahrgängen 1009

Männer ıhre TYTe1- bzw vierJährige Ausbildung, VO denen 664 das Abitur
ablegten Von den Abiturienten kam Spater etitwa die Hältte ZUr Priesterweihe®!

In Görlıitz Wurde 1952 das 5SOS Katechetenseminar eröffnet C1inN Semiıinar für
relıg1öse Laienbildung, dem halbjährigen Kurs durch Vertiefung des
Glaubenswissens, das Erlebnis katholischen Gemeinschaftslebens un: die Hın-
führung ZU Apostolat ehrenamtliche Heltfer für die Seelsorge ausgebildet WUT[r-

den, die Ende des Kurses die Mi1ssı10 erhielten un:! Spater neben-
amtlich als Katecheten un! Katechetinnen arbeiteten??

In Heıilıgenstadt konnte das 1857 errichtete, 1Ur Kulturkampf zwıischen-
zeıitlich geschlossene 83/86) Knabenkonvikt bıs 1977 weıtergeführt WeEI-

den; erst ann mMUusste C555 auf ruck der DD  z Behörden schließen
1ıne wichtige Rolle spielten Prozess der Bewusstseinsbildung bzgl der

Ortskirchen die Bıldungshäuser, die ach Möglıichkeit errichtet wurden Fur
das Gebiet des Erzbischöflichen Kommlıissarıats Magdeburg 1ST 1er erster
Stelle das Konrad Martın Haus Bad Kösen nNEeENNECN Später entstanden
ECILEeTEe Bildungshäuser Magdeburg (Sebastianeum 1958 Roncallihaus
un: Zwochau (1978) das Jugendhaus ST Michael Roßbach be1 Naum-
burg (1954) uch Generalvikariat Erfurt wurden verschiedene Bildungs-
häuser errichtet für die Kinder das Haus ST Josef Erfurt tür die Jugend das
Haus St Sebastian Erfurt un: das Marcel Callo Haus Heıiligenstadt für die
Erwachsenenarbeit das Bıldungshaus St Ursula Erturt un: das Thomas Mo-
IUuS Haus Heıliıgenstadt die Bildungsstätte ST Martın Erturt das Exerz1-
tienhaus St Klemens Heıiligenstadt und das Famıilienzentrum Kloster erb-
scher Berg Worbis

Gezielt wurde der Identitätsbildung der Ortskirchen Ertfurt un: Mag-
deburg gearbeıtet Dazu beispielsweise Bildbände un: Textbände den
historischen un! zeitgenössischen Orten kirchlichen Lebens den einzelnen
Regionen bei®, VOTLr allem aber dıie zahlreichen Walltahrten Schon Weihbischof
Freusberg hatte die Bedeutung der Erturter Raum häufig VO Laıien1-

RODKORB (Anm 16) 311—-321.
RODKORB (Anm 16) 321-—328; DERS.,; Zur Geschichte des Norbertuswerkes 19572—1989,
Finale Norbertinum. Lebendige Erinnerung Jahre Norbertuswerk (Leipzıg 9—

82 RODKORB (Anm 16) 331
Vgl RAUN Hg.) Kırche, gestern und heute Zwischen Elbe und Saale, Börde und

ode Eın Magdeburgbuch bearb KIEL (Leipzıg 1984 “1989) RAUN (Hg ), Geleb-
ter Glaube Heılige, Verfolgte, Bekenner Eın Magdeburger Heılıgenbuch (Leipzıg
Im Land der heiligen Elisabeth Glaube und kirchliches Leben Bereich des Bischöflichen
Amtes Erfurt-Meıiningen, Aulftrag des Bischöflichen Amtes hg SCHOLLMEIER,
Miıtarb DOnAT u Fotographien bearb KIRSCHNER (Leipzıg 1985 “1986)
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ten Walltahrten für die Bıldung der Ortskirche (seıt 1957 Männerwallfahrt, se1lt
1960 Frauenwallfahrt, Jugendwallfahrt un: Bistumswallfahrt) erkannt:; darüber
hınaus Nutfzftfe die Walltahrten „als orum der Verkündigung 1m diktatori-
schen System un:! profilierte S1€e eiıner OoOrm resistenten Verhaltens 1l
ber dem Staat“ &. Die gul organısıerten Walltahrten, die ıhren festen Platz 1mM
Ablauf des Pastoraljahres hatten, leisteten eıne wichtige Aufgabe Z Integration
der Gemeinden un: DAn Stärkung des Gemeinschaftsgefühls (Bıstums-, Jugend-,
Alten- un: Ministrantenwalltahrt ZUuU Erturter Marıendom, Frauenwalltfahrt
Z Kerbschen Berg [Dingelstedt], Männer-, Famılien- un! Krankenwallfahrt
Z Klüschen Hagıs be1 Wachstädt 1mM Eichsfeld]; daneben Wallfahrten ZUuU

Hülfensberg [be1 Ge1ismar |], ach Etzelsbach beı Steinbach:; rel Wallfahrten
1m Jahr; „Pferdewallfahrt“], ach Breitenholz [beı1 Leinefelde; Marienwallfahrt],
ach Worbis [Antoniuswallfahrt], ach Wingerorde [Ignatiuswallfahrt], Zur

Werdingshäuser Kırche (bei Kefferhausen], alle 1mM Eıchsteld, SOWIe Z We1-
chenberg be] Ge1ismar 1n der Rhön) Im Kommiuissarıat Magdeburg wurden iın
den 550er Jahren, A Wiederaufnahme alter Traditionen, verschiedene
Wallfahrten etablıert, darunter V @ allem die ZUF Huysburg als zentraler Wall-
tahrtsstätte un:! ZUuU Petersberg be] Halle/S als Ziel der Jugendwallfahrten,
terner kleinere Wallfahrten w1e€e ZUrFr Herrgottslinde ın Schwanebeck un:! ZUr

Annenkapelle iın Glüsıg der die Kinderwallfahrten ach Rofßbach, Bad Schmie-
deberg un! Bismarck. In Magdeburg tührte das Bemühen die Bıldung eıner
eiıgenen Identität Bischof Braun weıt, 4SSs 1982 der bıs dahın mıiıt der
Mutterdiözese Paderborn gemeınsame Dıözesanpatron Liborijus® durch den
mıittelalterlichen Magdeburger Erzbischof Norbert VO Xanten (  5—
1134)° EerSeiIzZt un! die Verehrung regionaler Heıilıger gefördert wurde.?”

Wıe ın den übrigen deutschen Diözesen wurden auch iın Erfurt, Magdeburg
un! Meiningen ach dem I1 Vatikanischen Konzıl Pastoral- un: Priesterräte
errichtet. Ferner wurden 1ın allen Gemeinden Pfarrgemeinderäte eingeführt.
1973 bıs 1975 die Bischöflichen Amter Erfurt-Meiningen un:! Magdeburg
auf der yemeınsamen Synode der auf dem Gebiet der DD  Z gelegenen Jurisdik-
tionsbezirke vertreten, als N Ara 1Ng, die Ergebnisse des Konzıls tfür die
Katholiken 1n der DDR truchtbar machen.

Schließlich wiırd das Bild der 1n Erturt un:! Magdeburg entstandenen (Jrts-
kırchen abgerundet durch eıne umfangreıiche Carıtasarbeıt, beispielsweiıse 1n

84 PILVOUSEK 1n (GATZ 1945, 175
55 3483977 Bischof VO  — Le Mans:; 10372 Patron des Domes un: des Bıstums Paderborn:;:
vgl ROBNER 1: ( 99%) ®

Inıtnerte 120/21 1n Premontre iıne Guter- und Gebetsgemeinschaft für Kleriker, Männer
und Frauen, W OTIaus sıch der Präiämonstratenserorden entwickelte; 1126 Erzbischot VO:  a Mag-
deburg; 19872 durch Papst Johannes Paul Il ZU Patron des Magdeburger Landes erhoben;
vgl HOoOoRSTKÖTTER 1n (1 998) 903
X / Vgl BRAUN, Hınter Mauer und Stacheldraht. Bilder AaUs dem pastoralen und polıtischen
Leben der Katholischen Kırche 1n der DD  z (Duderstadt 89—1 03 Die Verehrung des
Norbert NC Magdeburg D: 104—110 Dıie Verehrung des Burchard VO Halberstadt e
1411049 Das Marıenheıiligtum auf der Huysburg be1 Halberstadt).
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zahlreichen Einrichtungen der Alten-, Behinderten-, Kınder-, Erholungs-, Kur-
un! Suchtfürsorge.

Bistumserhebungen
Die rage ach der Zukunft der Bischöflichen Amter stellte sıch unmıiıttelbar

ach der Offnung der innerdeutschen Grenze November 1989 Nur zehn
Tage spater lud der Erfurter Bischof Joachım Wanke den Fuldaer Erzbischof
Johannes Dyba (1929—-2000)® ach Erfurt e1In. Symptomatisch für den rad
der Verselbstständigung des Bischöflichen AÄAmtes Erfurt-Meiningen WAal, 24SS
Wanke ın se1iner Eınladung schrıeb, (Sie wolle Dyba alles zeıgen un:! ıh be1 den
Priesterwerkwochen mi1t dem Klerus bekannt machen: entsprechend dürfte Dy-
ba schon se1lit seinem ersten Besuch in Erfurt ZUur Jahreswende 989/90 zuneh-
mend der Erkenntnis gelangt se1n, ass 6S sıch 1er eın geschichtlıch
gewachsenes Gebiet handelte, welches sıch sowohl bzgl. der Mentalıtät als auch
VO den Strukturen her deutlich VO westlichen Bistumsteil unterschied?®?. Dıies
galt 1ın gleicher Weı1se für Magdeburg. Der Paderborner Erzbischof Johannes
Joachim Degenhardt (1926—-2002)” reiste 1mM Dezember 1989 ach Magdeburg,

Ühnliche Erfahrungen Ww1e€e Erzbischof Dyba 1n Erftfurt gemacht haben
dürfte. So wandte sıch der Magdeburger Bischof Leo Nowak (1994—2004)” 1MmM
Junı 1991 die Priester, Diakone, Gemeıindereferentinnen, Soz1ialarbeiter un:
Soz1alarbeıterinnen SOWI1e alle Pfarrgemeinderäte un:! Kirchenvorstände 1M
Bereich des Bischöflichen Amtes Magdeburg mıiıt der rage ach Optionen für
die Zukunft des Jurisdiktionsbezirkes. Von 0® Gemeinden sprachen sıch 41 für
die Zugehörigkeit Z Erzbistum Paderborn un: 50 für ein eigenständıges Bıs-
Leum Magdeburg au  ® uch Katholikenrat, Verbände un ein1ıge Ordensschwe-

entschıeden sıch für eın Bıstum Magdeburg, VOIL allem aber mıt oroßer
Mehrheıt der Priesterrat un die Dechanten®. Dabe] mogen auch psychologı-
sche Bedenken eıne Wiedervereinigung der getreNNLtLEN Bistumsteile SC
sprochen haben®.

Selit 1962 1mM diplomatischen Dienst des Stuhls; 1979 Titularerzbischoft VO  a’ Neapolıs;
Bischot VO Fulda; Katholischer Militärbischof für dıe Deutsche Bun-

deswehr; vgl (JATZ 11} (JATZ 1945, 231—735
89 PILVOUSEK (Anm. DD
90 1968—/4 Tıtularbischof un! Weıihbischot 1n Paderborn; Erzbischof VO Pader-
born; 2001 Kardınal:; vgl 1n (SATZ 1945, 44(0—447)

1990—94 Apostolischer Adminıiıstrator 1n Magdeburg; Bischof VO Magdeburg;
vgl BRODKORB 1n (JATZ 1945, 2353
9 SCHRADER, Überblick über die Geschichte des Bischöflichen Amtes Magdeburg VO der
Reformation bıs heute, 1n DERS (Anm 18) $ 1
43 Vgl z B ENGST, Paderborn und Magdeburg. „Der Fürbitten können nıe viele
seın  18°  41 3 1n ThGI (@995) 255—270, hier GLA Mıt Blick auft ehlende Hınweise 1m
Magdeburger Diözesanschematismus bzgl der Verbindung Paderborn (auch nach dem
Mauerftall) heißt hier „Dıie Tochter Magdeburg ahnt vielleicht, dass die Mutltter Pader-
born manch Frage 1in diesen Jahren hatte.“ (ebd. 270)
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uch die Priester des Bischöflichen Amtes Erfurt-Meiningen votlerten mıt
oroßer Mehrheıt für die Errichtung eınes eıgenen Bıstums Erturt Dem konnte
sıch Erzbischof Dyba SCHAUSO wen1g2g verschließen w1e€e Erzbischof Degenhardt
gegenüber den Magdeburger Optionen. So fiel ohl schon Ende 1990 oder
Anfang 1991 die Entscheidung für Bistumsgründungen in Ertfurt und Magde-
burg. Eınzıge Ausnahme bildete das altfuldaische Gebiet (Ge1isa ın der thü-
ringischen Rhön, das 1994 das Bıstum Fulda zurücktiel.

Am Juli 1994 wurden zwıschen dem HI Stuhl un: dem Freıistaat Thüriıngen
für un:! den Bundesländern Sachsen-Anhalt, Brandenburg un: achsen
tür Magdeburg” die ratıfizierten Staatskırchenverträge ausgetauscht, welche

Jul: ın Kraft tiraten. Unter diesem Datum wurden die Bıstümer Erturt un:
Magdeburg errichtet un! als Suffraganbistümer der Kırchenproviınz Paderborn
zugeordnet. Die bisherigen Apostolischen Admıinıstratoren Joachım Wanke un:!
Leo Nowak wurden dem gleichen Datum (8 ulı Bischöfen in Erturt
bzw. Magdeburg ernannt.

Durch dıe Bistumserhebungen wurde nunmehr rechtlich umschrıeben, W as

sıch 1n der Praxıs längst manıiıfestiert hatte®: namlıch eigenständıge Ortskirchen
in Erturt un Magdeburg”. Dass sıch diese herausbilden konnten, 1st aber nıcht
zuletzt auch ıhren Mutterdiözesen verdanken, w1e€e Bischof Wanke Anfang
1994 be1 eiıner Anhörung der Enquete-Kommıiıssıon des Deutschen Bundestages
tormulierte®. Die iraglose un:! selbstverständliche Hılfe, angefangen be1 der
unmittelbaren finanzıellen Unterstützung ber Hılfen be] der Motorisierung,
be] seelsorglichen Hılfsmitteln aller Art bıs hın den Leistungen 1im Rahmen
des Limex-Bauprogramms”, aber auch geistige un! pastorale Unterstützung,
Besuchs- un:! Arbeitskontakte efic wurden in eıner Weıse geleistet, 4SS die
Kırchen im Usten volle Entscheidungsfreiheit behielten. Dies belegt nıcht
letzt die Tatsache, 4SSsS diese Hılfen bıs heute weıitergehen.

94

95
Abschluss des Vertrages Junı 1994

96
Abschluss des Vertrages Aprıl 1994

/
PILVOUSEK (Anm
Bezeichnend Walr B., dass 1ın den Jahren VOI der Grenzöfinung 1mM Westteil der Erzdiöze-
über das kirchliche Leben auf dem Gebıiet des Bischöflichen Amtes Magdeburg in den

offiziellen un! offiziösen UOrganen des Erzbistums (Amtsblatt, Bistumsblatt „Dom etc.)
nıchts mehr erfahren Wal. Eınzıge Ausnahme und somıt Beleg, dass dıe Zusammengehö-
rigkeit der beiden Teıle des Erzbistums L11UT noch ıne rechtliche Fıktion darstellte, WAar der
Diözesanschematismus, der den östliıchen Bistumsteıil bıs zuletzt mıiıt bedachte. Vgl
HENGST (Anm 93) 268

WANKE, Statement 1n der OÖffentlichen Anhörung der Enquete-Kommissıon ZU IThema
„Die Beziehungen zwischen den Kirchen 1m geteilten Deutschland und die deutsche Frage“,
Bonn, 21.1.1994
99 Bauten durch Ostfirmen für Valutageld.
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Wissenschaftliches Symposıon ber den
Katakombenforscher Joseph Wilpert

Am z Maı 27004 fand ı Wissenschaftszentrum der Theologischen Fa-
kultät der Universität Oppeln ı rofß Stein (Kamıen Slaski) C111 Symposıon
ber den schlesischen Priester Exz Prälat Joseph Wılpert AUS$S Eıglau Wil-
pert lebte VO 1884 bıs 1893 Campo Santo Teutonico, danach wechselnden
Lokalıtäten, schließlich SEeIT 1923 der deutschen Nationalstiftung der Anıma
60 Jahre lang ertorschte d1e frühchristlichen Altertümer Roms, SEeIT 1926 wirk-

als Protessor für Ikonographie Päpstlichen Instıtut für Christliche Ar-
chäologıe un:! starb 13 Februar 1944 der Anıma hochangesehen (Grab auf
dem Campo Santo neben SC1INECIN besten Freund Prälat Prof Dr Johann Peter
Kirsch) An dem VO Prof Joanna Rostropowi1cz organ151erten 5Symposıon nah-
INEeIIN neben WeihbischofJan Kopiec (Oppeln) C111 Reihe internationaler Fachge-
ehrter zahlreiche Angehörige der Famiıilie Wiılpert teıl

Prof Rostropowiı1Ccz unterstrich ıhrem biographischen Abriß da{fß Wilperts
Herkunft Aaus Eıglau deutsch polnısch mährischen Grenzgebiet Oberschle-

nıcht LL1UI Vielsprachigkeit erkläre (er sprach selbstverständlich Pol-
nısch Mährisch schlesischen Dıalekt verstand Russisch lernte der Schule
Französisch), sondern auch sSCINECIMN Charakter gepragt habe Weihbischof Kopıec
sprach ber d1e Bedeutung Wilperts der polnıschen Geschichtsschreibung Er
unterstrich dafß Wılpert fast allen polnischen Kirchenlexika CIM Bı0gramm
habe und der Fachliteratur ”Zitiert werde, besonders VO Jözef Bilczewski,
dem Lemberger Bischof der ıhn freilich als Polen ansah Prof Dr
DPeter Miıklıiss (Köln), Urgroßneffe Wilperts, referierte, W 2A5 I1a SCHMHET am1-
lıe ber den „ROomer Onkel“ erzählte, der offenbar WEeITL weltläufiger WAal, als
bekannt 1ST IDıies zeıgten eLItwa häufigen Besuche be1 Kaılser Wilhelm { 1
Erwähnt dieser Stelle auch die Interventionen VO Tau Marıa Ramm-
stedt, geb Wilpert (Großnichte) die PFrazlsc CIPCNC Erinnerungen Wilpert
besıitzt, 1€e 1 nıcht unwesentlichen Punkten der bislang maßgeblichen Bıogra-
phıe VO Reıner Sörries widersprechen. Es tolgte C111l Reterat VO Dr. Rudolf
Nıeszwiıec (Oppeln) ber dle wechselnde kirchliche Jurisdiktion ı Eıglau, die
für Wılperts frühe Jahre als Theologe konkrete Auswirkungen hatte un: SC1IIL1CI1

Wechsel Aaus der DIiöozese Olmütz ach Brıxen erklärt Prof Dr Jösef Budzynskı
(Kattowitz) sprach ber das VO Wilpert besuchte Gymnasıum VO Leob-
schütz dem spater dankbar Schenkungen zukommen 1e1ß Prof Dr Stefan
eıd om berichtete ber bislang nıcht bekanntes Archivmaterıal Pontifi-
C1OÖ Istıtuto di Archeologia Cirısti1ana (Bücher, Manuskrıipte, Korrespondenz
Bild- un:! Fotomaterı1al), das dle Wiılpert Archivalien der Anıma CIM Mehr-
taches überste1igt Prof Dr Reıner Sorrıies (Kassel) g1NS aut die nachgebauten
„Römischen Katakomben VO  e Valkenburg be] Aachen C1NMN, die VO Wilpert
eher skeptisch begleitet wurden, auch WEeN ıhre malerıische Ausgestaltung erst

durch SC1II1 monumentales Katakombenwerk ermöglıicht wurde Dr Johan Ickx
om wertete CIM autobiographisches Dokument Wiılperts ber SC1INECNMN Besuch
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be1 Kaıser Wılhelm I1 1m Jahr 1903 A4US un! kam der Erkenntnis, da{fß VO

Jjer aus Licht auf die Wahl 1US (Giuseppe Sarto) tallt, ınsotern Wiil-
pert e1ım Kaıser zwischen den unterschiedlichen Posıtionen der Anıma (Öster-
reich) un:! des Campo Santo (Deutschland) vermuttelte.

Der 1in der Forschung oft einselt1g als ausschließlich wıissenschaftsorientierter
Einzelgänger gesehene Wilpert rückte sowohl durch Zeıtzeugen als auch durch
die Nachlafßfunde ın Licht er vielsprachige, offenbar diplomatisch be-
yabte Gelehrte verband mı1t seiıner ıntensıven wissenschaftlichen Arbeıt vielfache
gesellschaftliche Verbindungen, die nıcht NUr päpstliche Miıssıonen betrafen,
sondern auch biıs den preufßischen un: österreichischen Kaiserhäusern reich-
C(e  5

Die Akten des Symposı0ns sınd angekündıigt, bereıts erschienen 1St Rostro-
POWICZ, Muza n1ıe da umrzec MEeZOWI godnemu chwaly. Slaskım badaczu
katakumb Josefie Wilpercıie (1857-1944), Opole 2004 Dıi1e Pontiticıa Commıis-
s10ne dı Archeologıa Sacra plant eiıne farbige Neuedition aller seinerzeıt be1
Herder gedruckten Katakombenbilder Wiılperts anhand der Originalaquarelle.

Steftan e1d
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Rezensionen

Nuntılaturen des G1iovannı Delfino un! des Bartolomeo Portıia (1577-1578).
Im Auftrage des Deutschen Hiıstorischen Instituts ın Rom bearb VO ÄTEXL

KOLLER. Nuntiaturberichte A4US$ Deutschland, Dritte Abteilung
Tübingen: Nıemeyer 20023 J 603 ISBN 3-484-80161-1

Der Venez1ı1aner G1iovannı Deltino (1529—-1584) vVvertral den Heıiligen Stuhl
während der Jahre 1571 bıs 1578 als untıus Kaiserhof 1n Wıen. Von apst
1US entsandt, belie{ß ıhn dessen Nachfolger Gregor 111 in dieser 1ssıon
und ıh erst 1mM Rahmen eines allgemeınen Revırements der Nuntıiaturen
1m Frühjahr 1578 Seıin Nachfolger wurde der iın diversen Sondergesandtschaften
1m Reich nıcht wenıger bewährte Bartolomeo Portıa (1540—-1578), der allerdings
bereits ach einem Vierteljahr ın Prag verstarb. Dıie vorliegende, VO Alexander
Koller 1mM Auftrag des Deutschen Historischen Instituts in Rom erstellte Edıition
bıetet A4US der ungewöhnlich langen Dauer VO Delfinos Nuntıatur den Brief-
wechsel 7zwischen Rom un!: Wıen der etzten Monate SOWI1e den der anschlies-
senden kurzen Phase der Nuntıatur Portias. Deltinos sıch insgesamt auf 1018
edierte Dokumente belaufende Nuntiaturkorrespondenz liegt sOomıt jetzt 1ın

Bänden geschlossen VOIL, nachdem siıch bereıts die Bearbeiter Johannes Raıner
(1967) Helmut (30etz (1982) Almut ues (1990) un Danıiela Nerı1 (1997) der
Quellen dieser Nuntıatur aANSCHOMUMAE hatten. Die Dritte Abteilung der VO

DHI herausgegebenen Nuntiaturberichte sollte entsprechend ihrer urspung-
lıchen Konzeption den gerade für dıe deutschen Belange wichtigen Pontitikat
Gregors 1{11 umfassen; hıervon 1St jetzt mıiıt dem vorliegenden Band EeIW. die
Häiltte abgedeckt; die Jahre intensıvlerter Reformaktivıtäiten ach 1578 (Pastor)
stehen och A4US.

Sowohl Deltino als auch se1n Nachfolger gehörten jenem Kreıs VO Person-
liıchkeiten den Maıiländer Erzbischof Carlo Borromeo d die, 1m Sınn des
triıdentinischen Reformprogramms epragt, ın Jjener eıt nıcht 11UT einen bemer-
kenswerten eıl des VO  e der römischen Kurıe 1m Ausland eingesetzten diıploma-
tischen Personals stellten, sondern auch 1ın Rom selbst als Sekretäre un:! Miıt-
arbeıiter des Kardinalstaatssekretärs Tolomeo Gallıo tätıg WAarrcIl, ZUu Teıl, WwW1€e
1mM Falle Mıiınucc10 Mınuccıs, des ehemaligen Sekretärs VO  - Bartolomeo Portia,
bıs 1n den Pontitikat Clemens 111 hıneın.

Richtet I1l den Blick auf die Thementelder un:! Probleme, die 1m Vorder-
grund der diplomatischen Aktivıtäiten Deltinos un! Portıias stehen, biıetet das
hervorragend gegliederte Regiıster neben der AaUSSCWOSCILCH Einleitung des Her-
ausgebers hierfür den Eınstieg. Es x1ibt eıne Reihe VO durchgehenden Problem-
bereichen, die, schon in rüheren Jahren angelegt, auch 1n der vorliegenden Edıi-
t10n och bestimmend sind

Wiıchtigstes Thema der etzten Phase VO Deltinos Nuntıatur W alr 7zweıtellos
die Frage der Oboedienzerklärung des Jungen Kaısers Rudolf Il gegenüber dem
apst. Maxımıilian I1 W arlr Oktober 1576 ın Regensburg gestorben. An
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den Wechsel seiınem altesten Sohn Rudolf£, der spanıschen Hof CrZOgECN
worden WAar un:! 1ın relig1öser Hınsıcht als zuverlässıg katholisch galt, hefteten
sıch 1ın Rom srofße Hotfnungen und Erwartungen, die sıch ZU eıl auch be-
wahrheıiten sollten, soweıt 1eSs5 ach Überwindung VO Anfangsschwierigkeiten
un:! auf der Basıs der Korrespondenz bıs ZAugust 1578 ZESAZT werdenA
Im Gegensatz ıhm hatte Maxımuıilian I1 der Kurıe Ja bekanntliıch als 5Sym-
pathisant der Evangelischen gegolten un: s1e hatte daher ın religionspolitischer
Hınsıcht Umgehung Wıens un:! der Nuntıiatur agıert un: bevorzugt ande-

Miıttel eingesetzt.
Die Oboedienzerklärung, die Rudolfs unmittelbaren Vorgangern aus

kurialer Sıcht problembehaftet verlaufen WAal, bıldete eine wichtige Vorausset-
ZUNS für die Bestätigung der W.ahl durch den Papst un: WAar damıt wıederum
Voraussetzung für die Gewährung der Dprımae preces, der ersten Bıtten für die
Vergabe VO kirchlichen Beneftizien durch den Kaıiser in den dafür reserviıerten
OoOnaten. S1e verlief L11U allerdings auch diesmal überhaupt nıcht 1ın der C1 Wl -

Weıse. In der Oboedienzerklärung, die VO den ach Rom entsandten
kaıiserlichen Legaten in öffentlichem Consıstoriıum verlesen werden sollte, VeOI-

m1ed CS Rudol{f£ I1 konsequent, das Wort obedientia verwenden. Gregor -
AT als Jurıist se1ıt einem 1mM Jahr 1558 verfassten Iraktat ber die kaiserliche
Oboedienz mıt der aterıe bestens'‚schaltete sıch mıt eiıner Instruktion

den untıius selbst eiIn. Der Kaıser WAar dennoch lediglich als Prıvat-
PCISON eıner (ieste der Devotion bereıt, iındem als obzentissımus fılıus Papst
und Kırche Gehorsam gelobte, nıcht aber ın se1ner Eıgenschaft als Oberhaupt
des Imperiums bzw. als Könıig VO  a Böhmen un:! Ungarn oder als aupt der
habsburgischen Erbländer.

Andere, ın den zurückliegenden Jahren der Nuntıatur bestimmend
Problemftelder Lraten 577/78 ın den Hıntergrund. Das Verhältnis ZUur pol-
nıschen Krone beispielsweise hatte sıch ach dem Tod Kaıser Maxımıilians I1
zusehends entschärftt, nıcht zuletzt auch, weıl Könı1g Istvan atory 15/7/ in eiınem
Krıeg mıt Danzıgz gebunden WATr. Das andere Dauerthema rüherer Jahre, die
Bedrohung des Reiches durch die Türken VO Südosten her, die die Kurıe
tiefst beunruhigt hatte, verlor 1b 1578 und bıs durch den türkısch-per-
siıschen Krıeg Schärfe Uun:! Dringlichkeıt. Dagegen wiırd VO aAb die Re-
bellion der nıederländischen Provınzen eın Thema der Korrespondenzen. Dıiese
Problemfelder 1er herauszuheben bedeutet gleichzeıitig, die durchgehende Fülle
VO Einzelfällen unterschiedlichster Art,; ber die der untıus berichtete, bzw.

denen ıhm Handlungsanweisungen aus Rom zugestellt wurden, Vernach—
lässıgen. Im Vergleich mıiıt Korrepondenzen VO Nuntıaturen, die zeıtliıch 1L1UT

wen12g spater lıegen, überraschen übrıgens Ausführlichkeit un! Umfang der
Weısungen Kardınal Gallıo0s. Auf dem Feld der aktıven Religions- un:! Kirchen-
politik stehen für Deltino un:! Portia selbstredend die Anlıegen der Retform un!
der Kampt eıne weıtere Ausdehnung der Reformatıon oberster Stelle.
Der Herausgeber vermerkt 1er eın stärkeres ngagement Portıias gegenüber
Delfino un:! auch beachtliche Erfolge iın den Terrıitorıen, die Rudolft I1 direkt
unterstanden. Unter anderem konnte Portıa 1m Aprıl un! Maı 15/8 den Kaıser
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veranlassen, den soeben gewählten protestantischen Rektor der Wıener Unıver-
S1tÄt abzusetzen un! protestantische Prediger Aaus Wıen auszuwelsen. Anderer-
se1ts 1sSt folgendes Detail hervorzuheben. Portia soll 1m Maı 1578 die Abend-
mahlsbulle In Domunı den Bischöfen ZZU 7Zwecke der Verkündigung
zustellen, 7zweımal kommt die Korrespondenz darauf (Nr. 183 un:! Nr. 204,
doch 1st 1€eS$5 bezeichnenderweise nıcht gelungen.

In den Frun:! eineinhalb Berichtsjahren standen Bischofswahlen ın Olmütz,
Bamberg, Münster, Verdun un:! 1ın den ungarischen Bıstümern. Groößtes Gewicht
hatte jedoch seiner konfessionspolıtisch exponlerten Lage die W.ahl 1ın
Köln, eın Nachfolger für den Kurfürsten Salentin VO Isenburg finden
W AaTl. Statt auf den VO Rom favorisiıerten wittelsbachischen Prinzen Ernst
Bayern un! aut die ZUr nıcht gyeringen Irritation Roms VO Kaıser urz-
fristig 1NSs Spiel gebrachten Erzherzöge Matthias un: Maxımıilian fiel die Wahl
des Domkapıtels bekanntlich auftf Gebhard Truchsefß VO Waldburg. Die Bedeu-
tung dieser W.ahl wird durch die Entsendung VO  - Bartolomeo Portia als Sonder-
gesandten ach öln unterstrichen un:! S$1e nımmt iın der Korrespondenz mıiı1t
Delfino, der den Kaıser für die Unterstützung des Wiıttelsbachers mobilisieren
sollte, entsprechenden Raum e1n. Aus dem Spektrum der Retormmafsnahmen se1l
1er NUur auf das CNSC Verhältnis beider untıen ZU Jesuitenorden hingewlesen
un: auf die Bemühungen AT Gründung VO Nıiıederlassungen dieses Ordens
bzw. VO Einriıchtungen ZUr Priesterbildung. Gregor IIl favorısierte, W1€e WIr
wıssen, stark den Gedanken der Gründung VO  3 päpstlichen Semiıinaren 1in den
Ländern nördlich der Alpen un! 1n Erganzung AZUu 1b 1573 die Neugründung
des Collegi1ıum Germanıcum iın KRom, das Jetzt als eıne Einrichtung AA Reform
der VO del gepragten Spiıtze der Reichskirche definiert wurde Konsequenter-
welse wurden ber die untıen Anstrengungen ZUuUr Rekrutierung VO Adelıgen
für das Theologiestudiıum ın Rom MS  ME Ihre Zahl sollte autf tünfzıg
heraufgesetzt wurde, w1e Gallıo 1577 Deltfino austührt.

In ftormaler un: iınhaltliıcher Hınsıcht darf dıie Edıition, die ach den bewährten
Prinzıipien der Reihe angelegt un:! durchgeführt worden ISst, ohne Einschrän-
kung als mustergültig bezeichnet werden. Aus allen Elementen der editorischen
Arbeıt VOIN der philologischen Autbereitung des handschriftlichen Materials
un: der Ermittlung ergänzender Quellen in den verschiedensten Archıven ber
die Formulierung der Kopfregesten, die Kommentierung der einzelnen Briefe,
die Anlage und konsequente Durchführung des Regısters bıs hın ZUTFr abgewogen
formulierten Eınleitung spricht oröfßte Sorgfalt. Dıe Weısungen Gallios
Portia, für die keıne vatiıkanısche Registerüberlieferung erhalten geblieben 1St,
konnten übrıgens dank der Abschriften, die arl Schellhass Ende des Jahr-
hunderts 1mM „wischenzeitlich se1mt dem Friulaner Erdbeben VO 1976 verscholle-
NEeN Archiv der Graten VO Colloredo-Mels gefertigt hatte un: die sıch 1MmM Ar-
chiv des DHI Rom befinden, rekonstrulert werden.

DPeter Schmidt
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Nuntıaturen des Malatesta Baglıoni, des Cir1aco Roccı un: des Marıo Filonardı,
Sendung des Alessandro d’Ales Im Auftrage des Deutschen
Hıstorischen Instıituts iın Rom bearb VO ROTRAUD BECKER. Nuntiaturberichte
AUS Deutschland. Vierte Abteilung, Sıebzehntes Jahrhundert, Tübıingen:
Nıemeyer 27004 LXXVIL; 833 ISBN 3.-484-80162-X

Die vorliegende Edition dokumentiert eın Jahr aus der Korrespondenz des
Malatesta Baglioni, untıus Kaiıiserhof iın VWıen, un: ZW ar VO Antrıtt der
Nuntıiatur November 1634 bıs Zu Dezember 1635 Dıie 1ss1ıon
Baglıonıis dauerte och weıtere vier Jahre bıs ZU Jahreswechsel 1639/40, doch
lässt uns die Einleitung 1m Umklaren darüber, w1e€e mıt der Bearbeitung seiner
Korrespondenz weıter vertahren werden soll Vorgänger Baglıonıis WAar Cir1aco
Roccı, der och bıs ın den Aprıil 1635 iın Wıen anwesend War un: parallel
Baglıoni mıt dem Kardınalnepoten Francesco Barberinı als nomiınellem Leıter
des Staatssekretarıiates korrespondierte. In gleicher Weiıse Bestandteil der Editi-

sınd auch die Berichte des Sondergesandten Marıo Fiılonardı, den die Kurıe
1mM Sommer 1635 den Kaiserhof entsandt hatte, die Freilassung des VO

den Spanıern iın att SCHOMMCNECNHN un! zunächst ach (sent verbrachten Trierer
Erzbischofs Philıpp Christoph VO Sötern erwırken, un der 1mM Dezember
aMn als unt1ıus ach Polen weıter reiste. Die für ıh ausgefertigte Instruktion
1st als Anhang 11 abgedruckt.

Wır haben also keine Edition eıiner abgeschlossenen Nuntıiatur VOT UunNs, SOI1-

ern einen SOZUSagCNH mehrstimmigen, durch Zzwel Kalenderdaten definierten
Ausschnitt AUS mehreren Mıssıonen, die auf den Kaiserhof ausgerichtet WAarcll,

denen gleichwohl Baglıonıs Korrespondenz den Löwenanteıl ausmacht.
Di1e Berichte dieser verschiedenen, Z e1] gleichzeitig ın Wıen anwesenden
Personen yıngen jeweıls den regulären wöchentlichen Postweg ach
Rom, un vermutlich nıcht 7zuletzt deshalb hat sıch die Bearbeiterin ohl enNt-
schieden, nıcht die übliche durchlaufende Zählung der Dokumente
wählen, sondern eıne ach Postsendungen, innerhalb derer die einzelnen Stücke
ann gezählt werden (es können bıs 1 Briefe ın eiıner Sendung se1n). Dıi1e
geradzahligen Nummern entfallen auf die Berichte der untıen, die UNnsCIA-
den auf die Weısungen aus Rom 1ne Gesamtzahl der edierten Dokumente wiırd
1n aller Bescheidenheit leider nırgends angegeben, dürfte 1aber be] einem (GGesamt-
umfang VO mehr als 4010 Seıten für das eıne edierte Jahr die Tausendergrenze
nıcht weıt vertehlen. Das Prinzıp des vollständigen Abdrucks der Nuntiaturkor-
respondenzen, Ww1e€e 65 VO den Bearbeitern der Nuntıaturen des deutschspracht-
CI Raumes A4US Gründen hochgehalten wurde, sStOSst 1er zweıtellos

eıne quantıtatıve Grenze.
Be1 Anhang handelt CS sıch die Sendung des Kapuzınerpaters Alessandro

d’Ales, der für die Zeıt VO November 1634 blS August 1635 als geheimer PCI-
sönlicher Agent Francesco Barberinıs den Kaiserhof entsandt wurde un:!
parallel Baglıoni die Chancen für eıne päapstliche Friedenspolitik ausloten
sollte. Anhang I1 besteht aus der Instruktion für den bereıits erwähnten Sonder-
nuntıus Filonardı, dessen Berichte iın die Edition eingearbeıtet wurden.



ARezensionen

Die Bearbeıiterin wıdmet sich ın iıhrer Einleitung VOT allem der Person des
untıus Baglıoni (1581—-1648), der als Spross eiıner Peruginer Patrizierfamıilie,
Aaus der bıs dahın ausschließlich Soldaten hervorgegangen arcn, eine für seıne
Famlılie exirem untypische Karrıere eingeschlagen hatte. Er hatte C655 ZBischof
VO Pesaro un: (souverneur der Marken gebracht, als G1 Anfang 1634 1mM Zusam-
menhang der Neubesetzung mehrerer Nuntıaturen überraschenderweıse für die
Entsendung Z Kaiserhof ausgewählt wurde Dıies hing damıtN,4SS
Baglıoni als Untertan des Kirchenstaates un: bıs atOo ausschließlich 1m Dienst
der Kurıe aufgestiegen eın unbeschriebenes Blatt Wal un:! ıhm deshalb 1mM Unter-
schıed den ekannteren Diplomaten des Barberinıipapstes, denen VO Seiten
der Habsburger Herrscher profranzösische Interessen unterstellt wurden, nıcht
VO vornhereın Miısstrauen entgegengebracht werden konnte. Seinen Dienst C1-

füllte ach dem Urteil der Bearbeiterin umsiıchtig un: kompetent, blieb aber
VO erhofften un: durch den Iienst eiıner der großen Nuntıiaturen eigentlich
auch erwartenden Kardıinalat ausgeschlossen. Am Kaiserhof umlaufenden
Gerüchten zufolge WAalr Urban 111 angeblıch mıt den Leistungen sel1nes Nuntı-
us ın der notorischen un! die Korrespondenz durchziehenden Prestigefra-
C der Prizedenz für Taddeo Barberinı,; den Stadtpräfekten VO  3 Rom, nıcht
frieden, doch wurde 1er dem untıus auf ziemlıch fadenscheinıge Weıse die
Verantwortung für eın Scheitern zugeschoben, dem völlıg unschuldig W al,

nıcht offen Vorwürtfe den Kaıser erheben mussen.
Die Themen, mMi1t denen sıch Baglioniı 1mM ersten Jahr seiıner Nuntıiatur

befassen hatte, werden 1ın der Einleitung 3uUhE knapp angesprochen. eht INa  }

VO der dem untıus mıtgegebenen Instruktion AaUs, sıch eın Bild VO se1iner
1ssıon machen, standen Aufgaben 1m Bereich der ınternen Kirchenpoli-
tik ganz oben auf seiner Agenda. Er sollte sıch besonders der päpstlichen Kolle-
z1en un:! Alumnate 1n VWıen, Dıiıllingen, Fulda, Prag un:! Olmütz annehmen,
Klosterreformen fortführen, 1m Jurisdiktionskonflikt MmMI1t dem Erzbistum Prag
vermitteln, den Streit St ax1ımın be1 Irıer schlichten un:! die geplante
Visıtation 1m Patriarchat Aquileja realisieren. Davon hat sıch allerdings sehr
wenı1g in der Nuntiaturkorrespondenz, sSOWeılt S1e Jetzt vorliegt, niedergeschla-
gCn rst die Punkte 10 un:! der Instruktion sprechen mıiıt dem Auftrag ZUr

Friedensvermittlung zwiıischen den katholischen Mächten un:! dem Wunsch
ach Beziehungen Z Kaıser Themen der großen Politik A wobe!l die
wenıgen Zeılen, mıiıt denen die Instruktion darauf eingeht, nıcht mehr als eıne
generelle Richtschnur darstellen un das eigentliıch anzustrebende Ziel der Y1e-
densbemühungen in der Rückgewinnung der verlorenen Bıstümer un: Reichs-
stidte für die katholische Kirche bestehen sollte. (3anz 1m Gegensatz dem
Bıld, das die Instruktion zeichnet, dominıieren aber die realen politischen Kon-
stellationen des Jahres 1635 die Korrespondenz sehr weitgehend. Die Nachwir-
kungen der Niederlage der Schweden 1n der Schlacht be1 Nördlingen, der Prager
Frieden, die Gefangennahme des Irıerer Kurfürsten, der Kriegseintritt Frank-
reichs sınd 1er die wichtigsten Stichworte. Dabei sınd die päpstlichen Friedens-
bemühungen überschattet VO dem Kaiserhof test verwurzelten Verdacht,
Papst Urban 111 stehe auf Seıten der Franzosen.



3172 Rezensi:onen

Es 1st hoffen, 4SS die tadellos gearbeitete, kenntnisreich kommentierte un:
ber eın detailliertes Regıster erschlossene Edition die ıhr gebührende Rezeption
in der Forschung un! die unbedingt wünschenwerte Fortsetzung finden wırd

DPeter Schmidt

Geschichte des Bıstums Irıer, he MARTIN PERSCH un! BERNHARD SCHNEIDER
Veröffentlichungen des Diözesanarchivs Trier 38) Trier: Paulinus A0600=

2004 Im Umbruch der Kulturen. Spätantiıke un:! Frühmittelalter, hg
HEINZ HEINEN (2003), 620 Seıten; Auf dem Weg ın die Moderne
2-1 hg MARTIN PERSCH un: BERNHARD SCHNEIDER (2000), 664 Se1-
tenN; Beharrung un:! Erneuerung 81-1  9 heg V, MARTIN PERSCH un
BERNHARD SCHNEIDER (2004) 781 Seıiten. ISBN 3-/902-02/71-J1, 53-/902-0724-6,
3-7902-0275-4

Außerer Anlass für dieses selt 2000 1n bisher reı VO fünf geplanten Bänden
vorgelegte Werk die 200jährige Wiıederkehr der Aufhebung des alten Erz-
bistums Irier un: die Errichtung des napoleonıschen Bıstums Irıer 1m Jahre
1802, das ZW ar NUr Episode blieb, 1n mehrtacher Hınsıcht aber bıs heute ach-
wirkt. Angesichts der zahlreichen dem Werk beteiligten Autoren verdient
allein schon die zügıge Erscheinungsweıise srößte Anerkennung. Man annn den
höchst effizienten Herausgebern 11UI wünschen, ass CS ıhnen gelingt, auch die
och ausstehenden Bände bald vorzulegen. S1e erinnern 1mM Vorwort daran, 4SS
die letzte Gesamtdarstellung der Geschichte des „Erzstiftes“ Irıer (oder des
Erzbistums?) aUS der Feder VO  > Jakob Marx bereıts 1:30 Jahre zurückliegt.
Dass mıiıttlerweiıle die Erforschung der Geschichte des Erzbistums un: des Bıs-
LUm. CENOTINEC Fortschritte gemacht hat, liegt sicher D daran, 4aSs das Irıerer
Bistumsarchiv früher als die anderen deutschen Diözesanarchive professionell
organısıert wurde eıne Darstellung dieser vorbildlichen Eıinrichtung findet sıch
übrigens nıcht 1n diesem Werk un: ass die 1970 gegründete Unıwversıität Irıer
Bedeutendes Z Erforschung der Geschichte des Christentums un:! der Kırche
1mM Moselraum beigetragen hat Die Treı bisher vorliegenden Bände entsprechen
allen Ansprüchen, die INan elne moderne regionale Geschichte des Christen-
LTUum:  / 1m Rahmen eiınes Bıstums stellen ann. Allenfalls hätte I1Nan sıch eıne Eın-
beziehung der evangelischen Christen denken können. Di1e rel Bände sınd
durch detaillierte Inhaltsverzeichnisse SOWIe das jedem Band beigegebene Regı1-
ster guLt erschlossen. iıne Reihe VO Beıträgen 1St durch Graphiken, der
Band, iın dem die archäologischen Befunde dargestellt werden, durch sorgfältig
ausgewählte Bildbeigaben un: Grundrisse bereichert. Im übrıgen sınd die Bild-
beigaben SParsSalıı un! nıcht als dekorativer Versatz, sondern als Quellen einge-
bracht. Die Herausgeber erklären 1m Vorwort, ıhr Werk se1 „VOI dem Hınter-
grund der derzeıtigen Krise kırchlich gebundener Frömmigkeıt un:! eıner
breiten Unsicherheıit ber den Weg der Kırche Begınn des drıtten Jahrtau-
sends“ konzıpiert worden. Rez. ann 1Ur wünschen, 24SS die VO ıhnen erhoffte
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„identitätsstiftende Funktion VO Geschichte un! Geschichtsschreibung“ sich
auch in diesem Falle erfüllt.

TWI1N (Gatz

JUÜRGEN PETERSOHN, Kaiserlicher Gesandter un! Kurienbischof. Andreas Jamo-
meti1C Hof Papst S1ixtus’ (1478-1481). Autfschlüsse AaUuUsSs Quellen

Monumenta (Germanıae Hıstorica. Studien un:! Texte 35) Hannover: Verlag
Hahnsche Buchhandlung 2004 184 ISBNWa

Aufstieg un Fall des Andreas Jamometic haben Jürgen Petersohn schon län-
CI beschäftigt. Im Rahmen seıiner Arbeıten dem päpstlichen Legaten Angelo
Geraldinı, dessen Aufgaben die Niederschlagung des Konzilsversuchs des
Jamometic in Base]l 1487 gehörte, hat CT sıch bereıts mıiıt ıhm auseinandergesetzt.
Freilich x1bt CS diesem Abschnitt aus dem Leben des Jamometic schon einıge
Arbeıten, darunter eın Frühwerk des Jacob Burckhardt. och die Fragen ach
se1iner Herkunft un! seınem Aufstieg als kaiserlicher Gesandter uUun:! Kurıen-
bischof blieben damıt oder gerade eiıner älteren Arbeit VO Joseph
Schlecht ungeklärt. Die rage beantwortet Petersohn bereıts in einem frü-
heren Auftfsatz (ZHF 13 11986| 1—14), die Z7zwelıte Frage 1ın einem umtassende-
1E Ansatz In dieser vorliegenden Studie Darın hat Petersohn alle ın den e1n-
schlägigen FEditionen un! iıtaliıeniıschen Archiven usammengetra.genen
Informationen eiıner Teilbiographie zusammengefasst. Vor allem die Berichte
un: Depeschen der Mailänder un!: französischen Gesandten A4AUS Rom ıhre
jeweıligen Höfe, die VO Chmel edierte habsburgische Korrespondenz mMi1t der
Kurıe un:! der Nachlass des päpstlichen Geheimsekretärs Lodovico Podocataro
erweısen sıch in diesem Zusammenhang als Fundgrube. Durch die daraus ZuLage
geförderten Quellen kommt Licht auf seıne spateren kirchenretormato-
rischen Bestrebungen, aber auch auf die Kontakte zwischen dem kaiserlichen
un: päpstlichen Hof in dem angegebenen Zeıitraum un auf die Persönlichkeiten
VO  - Kaıser Friedrich 111 un! apst S1xtus 1m allgemeineren.

Andreas Jamometic entstammt eıner kroatischen Aristokratenfamiıilie, ral ın
den Dominikanerkonvent VO Udine e1n, studierte 1in Florenz un:! wurde
1476 Erzbischof der Grenzlandschaft Krayına. Da mıi1t dem türkischen Vordrin-
SCH in diese Region aus dem Amt eın Titularbistum wurde, konnte sıch VOI-

wiegend anderen Aufgaben wıdmen. och seıne Herkuntt un:! seın Amt prädes-
tinıerten seınen lebenslangen Eınsatz die türkısche Expansıon un:! für das
Schicksal der Christen in Südosteuropa.

Se1t 1478 1St als OYALOY un:! consıliaryıus für den Kaıser tätıg. Neben der
tradıtionellen Wahrung des kaiserlichen Einflusses autf die Besetzung hoher Kır-
chenämter un! der Versorgung VO  - Hotbeamten un: Vertrauten miı1t kirchlichen
Pfründen sollte sıch der Gesandte in diesen Jahren für die Unterstützung des
Papstes in der Abwehr der Türken, be1 der Bekämpfung des ungarischen Könıgs
Matthıas Corvınus un für die Durchsetzung des kaiserlichen Sohns Maxımıilian
1in Burgund einsetzen. och erst die sich in eıne internationale Krıse 1I1l-
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delnde Verschwörung der Pazzı dıie Medic:ı ın Florenz 478/79 1e die
diplomatischen Fähigkeiten des Jamometic 1m Rahmen seiner Jer Gesandt-
schatten in Rom FA C Geltung kommen un! brachte ıhm VO beiden Seliten An-
erkennung iın Oorm VO  - Titeln un: Einkünften ein. Jamometic sollte mäfßıgend
auf die beiden Kontrahenten Kurıe un! Frankreich einwırken, W as ıhm jedoch
LLUTr teilweıise gelang, da die päpstlichen Gegner Frankreıich, Maıland, Venedig
un:! Florenz hınter dem Rücken des Kaısers un:! se1ines Gesandten ıhre Posıit10-
NCN untereinander abstimmten un! eıner Vermittlung ebenso wen12 bereıt

W1€e der streitbare apst selbst. Die Bemühungen des Erzbischofs brach-
ten ıhm eım Kaıser die Bezeichnung als prınceps ımperıu e1ın, W as ach DPeter-
sohn nıcht als Erhebung 1ın den Reichsfürstenstand, sondern lediglich als Aus-
druck se1ınes Dankes für besondere Verdienste verstehen seın soll uch
finanziell scheint ıh: der Kaıser haben, woruüber CS aber 11UTr iındıirek-

Aussagen x1bt.
Der apst jeß seinen Kurienbischot mıiı1t Z7wel Delegationen betrauen, in de-

8181 die Absolution eınes Priesters der Diözese Zagreb 1479 bzw. die Retorm des
Dominikanerklosters Gilovannı Paolo 1ın Venedig 1481 1mM Mittelpunkt
standen. Dafür wurden ıhm Einkünfte AUS verschiedenen Pftründen zugedacht,
deren Ertrag allerdings unsıcher un! nıcht sehr großzügıg bemessen W ATl. Peter-
sohn annn sıch das sıch aufwändıge Leben eınes Kurienbischotfs aus diesen
Einkünften nıcht erklären. och scheinen ıhm 1n diesem Fall LLUTr die nötıgen
Quellennachweıse tehlen. Die 1mM Vatikanischen Archiıv vorliegende Ser1e der
Supplikenregister belegt allein für das Jahr 14758 Anrechte auf weıtere FEinkünfte
AUS eiınem Dekanat un! Kanonikat Maınz (Beatae Marıae ad Gradus) un:
einem Vikarılat öln 1n öhe VO insgesamt 180 rheinischen Gulden, die
annn offensichtlich kurze Zeıt spater eıne Leibrente VO  > 40 rheinischen
Gulden eingetauscht werden. Zur weıteren Versorgung sollten die Einkünfte der
Propsteı des Stitts St Florin Koblenz 1n ohe VO 400 rheinischen Gulden
dienen. Da die Kurıe aber grundsätzlıch NUur Anrechte auf Pfründen verteılen
konnte, können aufgrund der eingegangen Annatenzahlung des Jamometic bıs-
her 1Ur die letzteren Einkünfte als gesichert gelten.

Schließlich seizte sıch der aufgrund se1ıner Stellung Z7ADUG deutschen Natıon
zählende Jamometic auch och für eıne Verringerung der Abgabenlast für das
deutsche Nationalhospiz Marıa dell’Anıma gegenüber den ımmer ausutern-
derern Forderungen des Papstes e1IN.

Petersohn rmMULTeL, 4SS die 1MmM erstarkten Selbstbewusstseıin des Kurıen-
bischofs Ööffentlich vorgetragenen Forderungen ach kırchlicher Reform und
nıcht der unertüllt gebliebene Wunsch ach eiıner Kardinalswürde) ZU Bruch
MmMI1t dem Papst un:! seiner Verhaftung un:! Einkerkerung in der Engelsburg 1mM
Sommer 1481 führten, nachdem der Kaıser (wohl routinemäßıg) seiınen Gesand-
LTeENSTAaLUS aufgehoben hatte. Er annn nachweısen, 4SS der darauf folgende CNCTI-

gische Eınsatz des Kaiısers se1ıne Haftentlassung un: eıne bıisher unbekann-
Audienz e1iım Papst 1m Herbst 1481 ZUur Folge hatten, 1ın deren Verlauf ıhm

eıne Wiederaufnahme 1ın seıne rüheren Posıtiıonen 1n Aussıcht gestellt wurde
ochJamometic reiste hne Genehmigung AaUusS$s Rom 1b un! oing 1U  a VO Reich
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AaUsSs mıiıt seiner fundamentalen Kritik gegenüber Papst un: Kurıe 1ın den etzten
Abschnitt se1iner Karrıere, die ın dem Konzilsversuch Basel un:! seiıner Ver-
haftung durch den Kaıser 1487 un! letztlich 1n seiınen Selbstmord 1484 munde-
te  =) FEın Anhang mıt den wichtigsten Belegstücken un:! eın Orts- un! Personen-
regıister runden die Untersuchung

Petersohn hat mıt dieser Studie der Biographie des Andreas Jamometic enNt-
scheidende Komponenten hinzufügen un:! einıge frühere Urteile korrigjieren
können. An diesem Beıispiel lassen sıch die für diese Zeıt verbreıtete Doppel-
funktion der Gesandten un: die häufig 1mM Verborgenen ablaufenden diplomati-
schen Aktıivıtäten ZUur Krisenbewältigung zuLl beleuchten. Voller Neugıer Zn
INall weıteren Arbeiten diesem Thema WwW1e der och ungedruckten Diısser-
tatıon VO Bernd Erfle Z päpstlichen Legaten Alexander Numa1
sehen.

Thomas Bardelle
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